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Neue Einsichten sind in dieser Fassung nicht verarbeitet worden. Dafür verweise ich auf einen von mir verfassten Aufsatz, der demnächst in Pietismus und Neuzeit (Bd. 33, 2007) erscheinen wird: „Johannes Deusing Bremensis. Die Bedeutung zweier Übersetzer für den reformierten und den lutherischen Pietismus in Deutschland im 17. Jahrhundert“. 







Im 17. Jahrhundert gab es „eine wahre Massenübersetzung von englischen Erbauungsschriften in die deutsche Sprache“.​[1]​ In den sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts nahm die Zahl der deutschen Übersetzungen englischer pietistischer Erbauungsschriften stark zu und erreichte in den folgenden zwei Jahrzehnten „flutartige Dimensionen“.​[2]​ Elias Veiel, reformorientierter Theologe innerhalb der lutherischen Orthodoxie, stellte 1678 fest, „die Buchläden seien mit den aus dem Englischen übertragenen Schriften überfüllt“.​[3]​
Diese Arbeit versteht sich als eine Fallstudie zu zwei deutschen Übersetzern englischer und niederländischer reformierter pietistischer Erbauungsliteratur aus dieser Periode, die auf diese Weise zur Verbreitung des Pietismus in Deutschland beigetragen haben. Bislang ist dieses damals bedeutende Phänomen im Hinblick auf die Übersetzung englischer pietistischer Schriften fast nur in allgemeinen Untersuchungen erfasst worden​[4]​, die auf bibliographische Weise vorgehen​[5]​ oder Hauptlinien skizzieren und kurze exemplarische Einzeluntersuchungen bieten.​[6]​ Der Übersetzungsstrategie der einzelnen Übersetzer ist wenig Aufmerksamkeit gewidmet worden, und noch kaum systematisch untersucht.
Gilt dieser noch nicht weit fortgestrittene Stand der Forschung für die Übersetzung englischer Schriften, über die in viel geringeren Zahlen ins Deutsche übersetzten niederländischen pietistischen Schriften ist noch weniger bekannt. Zwar liegt seit 1997 eine Bibliographie von ins Deutsche übersetzten theologischen Büchern aus der Periode von 1600 bis 1800 vor, unter denen auch die Übersetzungen aus dem Niederländischen aufgeführt sind​[7]​, aber für das 17. Jahrhundert sind nur die Lebensdaten von Johann Christoph Nolthenius (1644-1719), Philipp Erberfeld (1639-1709), Johann Christoph Salbach (um 1637-1706) und Johann Christoph Müller in der Forschungsliteratur bekannt. Nolthenius hat eine Schrift von Saldenus übersetzt, Elberfeld vier, und daneben Willem Teellincks (1579-1629) Nootwendigh Vertoogh (1627).​[8]​ Salbach hat zwei Schriften von Borstius übersetzt, Müller eine.​[9]​ Zurecht hat W.J. op ‘t Hof 1997 deswegen dazu aufgefordert, diese Forschungslücke zu schließen, und alle Übersetzer und ihre Übersetzungen gründlich zu untersuchen.​[10]​ 
Diese Arbeit ist der Bedeutung der Übersetzungsarbeit der zwei aus Bremen gebürtigen reformierten Übersetzer, die beide Johann Deusing hießen​[11]​, gewidmet, die in der Forschungsliteratur bis jetzt immer nur am Rande erschienen. Immer wurde gedacht, es handele sich um einen Übersetzer. In dieser Studie geht aber hervor, dass es sich um zwei gleichnahmige Übersetzer handelt, die beide aus Bremen stammen, und noch weitere Gemeinsamkeiten aufweisen. In dieser Arbeit werden sie bezeichnet als JD1 und JD2. Behandelt wird ihre Übersetzungsarbeit im Rahmen der Verbreitung des reformierten Pietismus in Deutschland. Die inhaltlichen, buchhistorischen, und  übersetzungsmethodischen Aspekte ihrer Übersetzungen werden hier einer genaueren Analyse unterzogen. Zielsetzung dieser Arbeit ist es die Bedeutung ihrer Tätigkeit als Übersetzer für den reformierten Pietismus in Deutschland, sowie für den deutschen lutherischen Pietismus zu erhellen.                                                                                                               
Die Hauptfragestellung lautet demnach:
Was war die Bedeutung der Übersetzungsarbeit von JD1 und JD2  für den reformierten und den lutherischen Pietismus in Deutschland?
Diese Fragestellung gliedert sich in die folgenden Teilfragestellungen:
1.	Wer waren JD1 und JD2, und in welchem kirchlichen theologischen Milieu waren sie tätig?
1.	Welche Schriften haben sie übersetzt, und aus welchen Gründen?
1.	Hat für die Übersetzung der englischsprachigen Schriften das englische Original oder eine Übersetzung in einer anderen Sprache als Vorlage gedient? 
1.	In welchem Maß haben sie als Bearbeiter ihrer Vorlagen an das deutsche pietistische Schrifttum beigetragen? 
1.	Welche Rolle spielten ihre Übersetzungen in der Zielkultur?
 
1.2          Analysemethode
Diese obigen Fragen werden hier schrittweise behandelt. Im zweiten Kapitel wird die Übersetzungsarbeit von JD1 und JD2 im Rahmen der Rezeptionsgeschichte der englischen und niederländischen pietistischen Schriften im deutschen Sprachraum gestellt. Angefangen wird dieses Kapitel mit einer Diskussion der Pietismuskonzeption und einer Definition des Pietismus. Darauf wird der lutherische Pietismus in Deutschland und dessen Zusammenhang mit dem deutschen reformierten Pietismus behandelt. 
Im dritten Kapitel wendet der Blick sich von diesem weiten Feld zu den Biographien der Übersetzer JD1 und JD2. Die Rolle, die bestimmten Personen und gegebenenfalls Instanzen bei ihrer Übersetzungsarbeit spielten, werden besprochen. Auch der Frage nach dem Erwerb der Kenntnisse der englischen beziehungsweise niederländischen Sprache wird nachgegangen. Weiterhin soll dargelegt werden, inwiefern JD1 und JD2 durch ihre Beziehungen mit dem Pietismus in England und den Niederlanden beeinflusst worden sind, und ob sie in direktem Kontakt mit den Verfassern der von ihnen übersetzten Schriften gestanden haben.
In Kapitel 4 wird eine Bibliographie der von JD1 und JD2 übersetzten Schriften zusammengestellt, werden Drucker und Verleger kurz präsentiert, und werden mögliche Gründe fur die Übersetzung der einzelnen Werke diskutiert. Udo Sträter hat in seiner Dissertation über die Rezeption englischer Erbauungsliteratur in Deutschland im 17. Jahrhundert darauf hingewiesen, dass mit Beginn der Massenübersetzung englischer pietistischer Schriften (1660) die Rolle der Niederlande als Vermittler englischer Bücher zunehmend wichtig wurde, sowohl für reformierte wie lutherische Übersetzer und Verleger.​[12]​ Es stellt sich aus diesem Grund die Frage, ob JD1 und JD2 die englischen Schriften unmittelbar aus dem Englischen oder aus einer niederländischen Übertragung übersetzt haben. Diese Frage wird bei den einzelnen Übersetzungsvergleichen im sechsten Kapitel behandelt. 
Auf die Bibliographie folgen die einzelnen Vergleiche der Übersetzungen von JD1 und JD2 mit deren Vorlage im fünften beziehungsweise sechsten Kapitel. JD1 und JD2 haben selbst keine Schriften verfasst, sie sind uns auf jeden Fall nicht überliefert worden. Mithilfe einer Analyse, inwiefern sie ihre Vorlagen bearbeitet haben (translatio-imitatio-aemulatio), wird ihr Beitrag als Bearbeiter zum deutschen pietistischen Schrifttum gemessen (6).
Der Beantwortung der Frage, welche Rolle die Übersetzungen von JD1 und JD2 in der Zielkultur gespielt haben, wird kein gesondertes Kapitel gewidmet, sondern einzelne Hinweise werden in der Schlussfolgerung zusammengefasst.
Am Ende (7) wendet diese Arbeit sich wieder der Hauptfragestellung zu, die mithilfe der bisherigen Ergebnisse beantwortet wird. Weiterhin werden einige weitere Forschungsimpulse gegeben. Die Arbeit ist schließlich durch ein Verzeichnis wichtiger Begriffe, damit sie für einen mit diesem Thema unvertrauten Leser zugänglich wird, ein Quellen- und Literaturverzeichnis und einige Anhänge ergänzt.

1.3          Stand der Forschung
Die wenigen Daten zu JD1 und JD2, denen man in der Forschung begegnet, beruhen auf zwei Artikeln in regionalen biographischen Lexika. Im einem 1818 erschienenen Lexikon über Bremer Gelehrte berichtet Heinrich Wilhelm Rotermund über JD1​[13]​, ein Lexikon über hessische Gelehrte aus dem Jahre 1783 enthält einen von Friedrich Wilhelm Strieder verfassten Artikel über JD2.​[14]​
In der Forschungsliteratur sind JD1 und JD2 immer nur am Rande erwähnt worden. Neben ihrer Übersetzungsarbeit an englischen und niederländischen pietistischen Schriften ist ihre Tätigkeit als Prediger in Bremen, beziehungsweise als ein hoher Beamte in Kassel bekannt. Auch wird von beiden eine Verbindung zu dem Vater des reformierten Pietismus, Theodor Undereyk (1635-1693) suggeriert.​[15]​ Die beiden Deusings sind in der deutsch- und niederländischen Pietismusforschung übrigens vermischt worden. Dieser Vorgang wird in 3.6 dargelegt.
Erschienen bis jetzt sowohl JD1 als JD2 immer nur als „Fußnote“ in Arbeiten zu allgemeineren Themen, diese Arbeit ist die erste die sich ihrer Übersetzungsarbeit widmet. Wurden JD1 und JD2 mit Ausnahme der Arbeit der Niederlandistin Barbara Hollenbenders-Schmitter​[16]​ ausschließlich in der kirchenhistorischen Forschung angedeutet, diese Arbeit beschäftigt sich zu einem größen Teil aus germanistischer Perspektive mit deren Übersetzungsarbeit. 
Sträter hat auf die Entdeckung eines zeitgenössischen Übersetzers, dass Baxters Hausbuch eine Sekundärübersetzung ist, da JD2 eine niederländische Übersetzung als Vorlage benutzt hat, aufmerksam gemacht.​[17]​ Daneben führen Sträter​[18]​ sowie Edgar C. McKenzie​[19]​ einige kritische Bemerkungen zu den Übersetzungen von JD2 auf, die schon kurz nach der Veröffentlichung seiner Übersetzungen hörbar waren.






2.     Die Rezeption englischer und niederländischer reformierter pietistischer Schriften in Deutschland im 17. Jahrhundert
 
2.1    Einführung
Dieses erste Kapitel entwirft den Rahmen, in dem die übersetzerische Tätigkeit der beiden Deusings gestellt werden soll. Bei dem Phänomen der Übersetzung pietistischen Schrifttums stellt sich die Frage, ob und inwiefern die Gestalten des Pietismus in den unterschiedlichen Nationen miteinander verbunden waren. Deshalb wird angefangen mit einer Diskussion der Pietismuskonzeption, worauf die Merkmale des Pietismus dargelegt werden. Eine zweite Frage, die behandelt wird, ist die nach dem Zusammenhang zwischen dem reformierten und dem lutherischen Pietismus in Deutschland, um auf diese Weise den Möglickkeiten und Bedingungen einer eventuellen Rezeption der Übersetzungen JD1 und JD2 unter lutherischen Pietisten nachzugehen. Da eine Skizze des reformierten Pietismus erst zum besseren Verständnis des Wirkens der beiden Übersetzer notwendig ist, findet sich diese im nächsten Kapitel. Abschließend wird dieses Kapitel mit einer kurzen Vorstellung der Rezeption der englischen puritanischen und der niederländischen pietistischen Schriften in Deutschland im 17. Jahrundert, wobei der Einfluss der englischen und niederländischen pietistischen Erbauungsliteratur, deren Quellen und Vermittlung nachgegangen werden.
 
2.2          Konzeption des Pietismus
Über die Frage, ob man der englische (reformierte) Puritanismus, die niederländische „Nadere Reformatie”​[21]​, und der deutsche Pietismus als eigenständige, von einander unabhängige Frömmigkeitsbewegungen oder als Teil einer internationalen Bewegung betrachten soll, trennen sich die Postionen in der (kirchen)historischen Forschung.
Wurde ursprünglich der Begriff Pietismus zu der lutherischen Frömmigkeitsbewegung des Philipp Jakob Speners (1635-1705) und August Hermann Franckes (1663-1727) beschränkt, ab dem Ende des 19. Jahrhunderts gaben Übereinstimmungen zwischen den erwähnten Bewegungen, gegenseitige Verbindungen, und Einflüsse der deutsch-, englisch-, und niederländischsprachigen Forschung Anlass, den Sammelbegriff „Pietismus“ zu benutzen. Diese Konzeption wurde von Heinrich Heppe​[22]​ und Albrecht Ritschl​[23]​ angeregt und in der englischsprachigen Forschung von F.E. Stoeffler weitervermittelt.​[24]​ 
Nach dem Zweiten Weltkrieg brach vor allem in der deutsch- und niederländischsprachigen Forschung wieder eine nationale Konzeption des Pietismus Bahn. Die Deutschen Martin Schmidt und Johannes Wallmann, und der Niederländer Simon van der Linde haben die integrale Pietismuskonzeption von unter anderen Heppe, Ritschl und Stoeffler nicht anerkannt. Der jetzt führende deutsche Pietismusforscher, Wallmann, unterscheidet zwischen Pietismus in weiterem Sinn, die mit Johann Arndt (1555-1621) anfangende Frömmigkeitsrichtung, die sich vor allem literarisch, in pietistisch geprägten Texten wie Erbauungsbüchern und geistliche Dichtung niedergeschlagen hat; und Pietismus in engerem Sinn, die sozial greifbare religiöse Erneuerungsbewegung, die sich von Orthodoxie und beginnender Aufklärung abgetrennt und sich durch Gruppen- und Gemeinschaftsbildung eigenständig entwickelt hat.​[25]​ Letztere fängt Wallmann zufolge mit Spener an, und sei der eigentliche Pietismus.
Ab der zweiten Hälfte der achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts findet in den Niederlanden die integrale Konzeption wieder Anhang, wobei auch der französische reformierte Pietismus als Teil des internationalen Pietismus betrachtet wird. Zuletzt hat W.J. op ‘t Hof in seiner Antrittsvorlesung (2005) kräftig für eine solche Konzeption plädiert. Er gibt eine Skizze der Verbreitung des reformierten Pietismus: von England, Schotland und Irland nach Amerika, Frankreich, in die Niederlande und die niederländischen überseeischen Gebiete, die Schweiz, nach Deutschland, Dänemark, Schweden, Finnland und Mitteleuropa.​[26]​ 
In der deutschen Kirchengeschichtswissenschaft herrscht bis heute Gespaltenheit im Hinblick auf dieses Thema. Die Autoren des neuen vierbändigen Pietismus-Handbuches, der Geschichte des Pietismus (Göttingen 1993-2004), sind sich nicht über die Konzeption des Pietismus einig, was zu einer inneren Gegenseitigkeit des neuen Handbuches geführt hat: in der Einleitung wird die integrale Konzeption als richtungweisend für das Buch vorgestellt, jedoch weichen einige Autoren davon ab.​[27]​ 
Der Verfasser dieser Arbeit vertritt die Ansicht, dass die übereinstimmende Identität der unterschiedlichen und pro Land anders benannten Frömmigkeitsbewegungen, der nahezu parallele Aufbruch dieser neuen Bewegungen um 1600 in England, den Niederlanden und Deutschland, und die gegenseitige Beeinflussung ein integrales Verständnis des Pietismus legitimieren.​[28]​ 

2.3          Definition und Merkmale des Pietismus
Die integrale Konzeption des Pietismus ermöglicht es, das Wesen des Pietismus im Allgemeinen und auf eine einheitliche Weise zu beschreiben, wozu hier die Definition Op ‘t Hofs benutzt wird, die darauf im Einzelnen ausgearbeitet wird:
„Der reformierte Pietismus war eine Strömung innerhalb des reformierten Protestantismus, die sich gegen aus ihrer Sicht allgemein verbreitete Misstände und Irrtümer wandte und die mit prophetischer Glut sich sowohl für die innere Erfahrung der Lehre in der Seele, die persönliche Lebensheiligung als auch für die radikale und totale Heiligung aller Lebensbereiche einsetzte.“​[29]​ 
Im Allgemeinen gilt, dass reformierte Pietisten höhere Anforderungen als nichtpietistische Reformierte stellten: sie waren im Hinblick auf die Frömmigkeit ernsthafter, vehementer und idealistischer. Die einzelnen Aspekte der Definition werden hier im Einzelnen dargelegt, wobei der reaktionäre und kirchliche Charakter hervorgehoben werden.
Der reformierte Pietismus hatte erstens einen reaktionären Charakter. Sie wehrte sich gegen Überreste und Durchwirkungen der katholischen Vergangenheit in der Kirche: das Bischofsamt, katholische Amtskleidung, spezifische Riten bei der Taufe und beim Abendmahl, christliche Feiertage außerhalb des Sonntags, und liturgische Formulare. Zweitens eiferten Pietisten für einen Zustand in dem die Obrigkeit der Kirche Freiheit auf deren eigenem Gebiet ließ. Weiterhin erschienen Schriften gegen die gesellschaftliche Sünden: gegen den Besuch katholischer Kirchengebäude, gegen pompöse Kleidung, Kirmes, Tanzen, Theater, usw. Anderseits verfassten Pietisten Anleitungen für die Lebensheiligung auf vielen Gebieten, wie Ethiken für Bauern, das Seevolk, Fischer, Kaufmänner, Politiker und Prediger. Derartige Anleitungen wurden auch für die Lebensheiligung des Alltags, des Sonntags, und eines Fasten-Bettags, vor allem in der Familie, aufgestellt.
In theologischer Hinsicht drückte der reaktionäre Charakter sich aus in dem in zunehmendem Maß hervorgehobenen Gegensatz zwischen Weltlichen und Gläubigen, sowie zwischen Scheingläubigen und wahren Gläubigen innerhalb der Kirche. Stand in der Theologie der Reformation die Rechtfertigung in Wichtigkeit an erster Stelle, im reformierten Pietismus wurde sie von der Heiligung verdrängt, obwohl der Zusammenhang zwischen den beiden locis nie gelöst wurde. Die Einflüsse der Scholastik auf die reformierte Theologie bewirkte in der reformiert-pietistischen Theologie eine Annäherung aus der Ewigkeit heraus, die zu der doppelten Prädestinationslehre führte: Auserwählung und Verwerfung. Jedoch führte die Lehre von der totalen Verdorbenheit des Menschen nie zu einer Vernachlässigung der Artikulation der menschlichen Verantwortlichkeit. Diesem Ewigkeitsdenken stand außerdem ein großes Interesse für die Wirkung des Heiligen Geistes im Herz und Leben des Menschen gegenüber. Dieser Prozess der Wiedergeburt wurde ausführlich dargelegt. Die Erfahrungen des Glaubens wurden eingehend, analytisch und auf psychologische Art und Weise geschildert, wurden aber der Offenbarung untergeordnet. Das große Interesse für das innerliche geistliche Leben des Christen führte zu einer Ausweitung des Applikationsteils der Predigt, in dem sowohl die Praxis der Frömmigkeit (praxis pietatis) wie die geistlichen Erfahrungen besprochen wurden.
Der reformierte Pietismus hatte zweitens einen kirchlichen Charakter. Trotzdem enthielt Sie wegen ihres kritischen Ausgangspunktes von Anfang an eine Tendenz zum Konventikel, einem kleinen Kreis von Frommen, die sich außerhalb des Gottesdienstes versammelten zur Besprechung der Predigt, zum Bibelstudium, zur Lektüre von Erbauungsliteratur, und zum Gebet und Gesang. Diese Tendenz wurde von der unter reformierten Pietisten beliebten Idee des Amtes aller Gläubigen verstärkt, und führte zu einer Ausradierung der auf sozialer und kirchlicher Ebene wohl geltenden Unterschiede zwischen den Mitgliedern. Ursprünglich war das Konventikel als Ergänzung zum Gottesdienst gemeint, später schien es aber zuweilen dessen Ersetzung. Jedoch wurde es in dieser Form von den reformierten Pietisten als eine Nottat betrachtet. Ein zweiter Aspekt des kirchlichen Charakters des reformierten Pietismus ist das große Interesse für das Abendmahl, das in dem umfangreichen und oftmals gedruckten Schrifttum zu diesem Sakrament zum Ausdruck kommt. 
Letztens behandelten reformierte Pietisten gerne das mittelalterliche Motiv der vier Äußersten: den Tod, das letzte Urteil, die Hölle und den Himmel, was zu einer Relativierung des irdischen Lebens führte, und dieses einen ernsthaften Charakter verlieh, andererseits aber auch den positiven Charakter des Todes hervorhob: die Absterbung von der Sünde und den Durchgang zum ewigen Leben. Ein anderes beliebtes Motiv bildete die Zukunftserwartung. Man erwartete den Untergang des Instituts der katholischen Kirche, die Vernichtung des Islams, die Bekehrung des Volkes Israel, und infolgedessen die Bekehrung vieler Heiden. In diesem Rahmen wurde kräftig zur Mission unter Heiden und Juden aufgefordert. Manchmal waren die Zukunftserwartungen chiliastisch geprägt.​[30]​ 
 
2.4    Der deutsch-lutherische Pietismus als religiöse Reformbewegung
Der parallel zum reformierten Pietismus in Deutschland bestehende lutherische Pietismus als religiöse Reformbewegung und sein Verhältnis zum ersteren wurde schon in Abschnitt 2.2 kurz angedeutet, wird hier zu einem besseren Verständnis des nächsten Abschnitts aber anhand ganz knapper Porträts seiner frühen Vertreter skizziert. Wegen der Lebzeiten der beiden Deusings wird die Behandlung zu den frühen Vertretern beschränkt. Dabei ist zu unterscheiden zwischen einem kirchlichen und separatistischen Zweig, obwohl die Übergänge zwischen beiden Richtungen undeutlich oder fließend sind.​[31]​ 
Als Vater des lutherischen Pietismus gilt der bereits erwähnte Philipp Jakob Spener (1635-1705). Die Anfänge des lutherischen Pietismus datieren von seiner Einrichtung eines Konventikels in Frankfurt, des Collegii pietatis, im Sommer 1670 und von der Veröffentlichung seiner pietistischen Programmschrift Pia Desideria im Jahre 1675. Spener hatte tiefgreifende Einflüsse auf nahezu alle Richtungen des Pietismus und wusste den Pietismus gegenüber dem Widerstand der lutherischen Orthodoxie durchzusetzen.​[32]​
Als zweiter Begründer des Pietismus steht neben Spener der Jurist Johann Jakob Schütz (1640-1690) der zunächst stark beteiligt war an der Einrichtung des Frankfurter Collegiums, sich später aber von Spener und von der Kirche trennte und sich so dem Separatismus zuwandte.​[33]​
Im diesem radikalen Pietismus spielte weiterhin Johann Wilhelm Petersen (1649-1726) und dessen Frau, Johanna Eleonora, geb. von Merlau (1644-1724), eine wichtige Rolle. In Frankfurt begegnete Petersen die frühe pietistische Bewegung, deren Spenersche Konzeption der besonderen Erleuchtung des Gläubigen im Hinblick auf die Schrifterkenntnis er übernommen hat. Reformvorschläge wie bei Spener finden sich bei ihm nicht. Später wandte das Ehepaar seine Kräfte der Ausarbeitung eines chiliastischen Systems zu.​[34]​
Ein letzter, allerdings zeitlich etwas später wirkende, Vertreter des Pietismus ist August Hermann Francke (1663-1727), ein Schüler Speners. Mehr als drei Jahrzehnte hat er als Prediger, Seelsorger, Theologe, Pädagoge, Unternehmer und Organisator in Halle an der Saale gearbeitet. Durch sein Wirken hat er den hallischen Pietismus geformt und durchgesetzt: die im 18. Jahrhundert bedeutendste Gestalt des Pietismus in Deutschland.​[35]​

2.5    Die Verbindung zwischen dem reformierten und dem lutherischen Pietismus in Deutschland
Es gibt schwerwiegende Argumente, dass für die Entstehung dieses deutsch-lutherischen Pietismus um die Person Speners um 1670 der reformierte Pietismus ein konstitutives Element war, und dass jener nicht eine eigenständige, unabhängige Bewegung war.​[36]​ Auf inhaltlicher Ebene gibt es Parallelen zwischen den beiden Bewegungen. Die Merkmale des lutherischen Pietismus, die von dem jetzt führenden deutschen Pietsismusforscher Wallmann als eine Modernisierung innerhalb des Protestantismus verstanden werden: das Konventikel, die oft chiliastisch geprägte Hoffnung besserer Zeiten und die zentrale Stellung der Bibel​[37]​, auch schon vor 1670 im reformierten Pietismus da. Auch die Verdrängung der Rechtfertigung durch die Wiedergeburt als Zentrum der Theologie, die von dem früher führenden Pietismusforscher Martin Schmidt als der Anfang des Pietismus betrachtet wurde, findet sich im reformierten Pietismus schon viele Jahrzehnte zuvor. Aus inhaltlicher und historischer Perspektive hat der Spenersche Pietismus somit nichts Neues gebracht, sondern nur Lehre und Praxis aus dem reformierten Pietismus ins Luthertum introduziert. 
Für Spener persönlich und bei der Entwicklung des von ihm geformten Pietismus haben ins Deutsche übersetzte puritanische Schriften eine große Rolle gespielt, so hat Wallmann in seiner Biographie von Spener dargelegt.​[38]​ Über die reformierte Schweiz und die reformierten Niederlande ist eine große Zahl derartiger Bücher mit einer noch größeren Zahl von Drucken im Deutschen erschienen, wovon ein großer Teil durch Lutheraner gelesen oder verlegt worden ist.​[39]​ Johann Friedrich Gerhard Goeters hat darauf hingewiesen, dass Übersetzungen puritanischer Schriften in den reformierten Territorien Deutschlands sogar weniger vorzufinden waren als in den lutherischen, und dies sowohl in der Frühzeit des Pietismus als später.​[40]​
Ob wegen dieser deutschen Übersetzungen reformierter pietistischer Schriften von Beeinflussung durch den reformierten Pietismus bei der Entstehung des lutherischen Pietismus um Spener die Rede is, ist ein Forschungskontroverse.​[41]​ Während Udo Sträter diese Beeinflussung verneint​[42]​, wird diese von dem Schotten Edgar C. McKenzie verteidigt.​[43]​ Es wurde schon auf den Einfluss übersetzter puritanischer Schriften auf Spener und dessen Umkreis hingewiesen. McKenzie weist daraufhin, dass Lutheraner in ihren Schriften oft auf die Übersetzungen aus dem Englischen verwiesen, daraus zitierten, und dass das berühmte Frömmigkeitshandbuch des Lewis Baily (um 1575-1631), The Practise of Pietie (2. Aufl.: 1612), im Konventikel Speners eingewirkt hat. Weiterhin haben Lutheraner ab Mitte des 17. Jahrhunderts gewarnt für den Einfluss der puritanischen Übersetzungen. Auch wurde der Spenersche Pietismus von zwei deutschen Bekämpfern als eine Herleitung des Puritanismus betrachtet. McKenzie legt schließlich zehn inhaltliche Übereinstimmungen zwischen dem lutherischen und dem puritanischen (und damit reformierten) Pietismus dar: 1. Das Verständnis der Bekehrung als ein Prozess; 2. Die Sabbathfeier; 3. Das Verlangen zur Auflösung des irdischen Lebens; 4. Warnung gegen Selbstbetrug; 5. Selbstverleugnung; 6. Die Notwendigkeit guter Werke; 7. Eine negative Betrachtung der Welt und der sogenannten neutralen Sachen; 8. Der Predigtamt is nicht abhängig von kirchlicher Weihe, sondern von persönlicher Bekehrung und Heiligung; 9. Die Limitiertheit der Gnadenzeit hier auf Erden; 10. Die mystische Vereinigung mit Christus.
Verneinung der Beeinflussung des lutherischen Pietismus durch den reformierten Pietismus wäre also ein Zeichen von Naïvität. Für Beeinflussung bei der Entstehung des lutherischen Pietismus, auch von niederländischer Seite – obwohl man die niederländischen Anstöße angesichts der Dominanz durch Übersetzungen englischer pietistischer Erbauungsliteratur nicht überschätzen soll – gibt es in der jüngsten Forschung einen wichtigen Hinweis. Andreas Deppermann zeigt in seiner Dissertation auf, dass bei der Entstehung des Pietismus in Frankfurt der anfängliche Freund und Mitarbeiter Speners, Johann Jakob Schütz, eine große Rolle gespielt hat, weil er den lutherischen Pietismus inhaltlich stark geprägt hat. Dieser Schütz hatte viele Kontakte mit reformierten Pietisten in Frankfurt, Heidelberg, Köln, Duisburg, Wesel, und Bremen (Cornelius de Hase​[44]​).​[45]​ Auf dem Hintergrund der Institutionalisierung des Konventikels stehen wahrscheinlich nicht in erster Linie die Einflüsse des reformierten Separatisten Jean de Labadie, sondern reformierte Einflüsse: Gisbert Voetius (1589-1676), wichtiger Vertreter der „Nadere Reformatie“, für dessen Disputation über den Konventikel Schütz 1678 eine Vorrede schrieb; sowie reformiert-pietistische Bekannte in Frankfurt und seit 1674 auch in anderen deutschen Städten, und vielleicht der reformierte deutsche Pietist Theodor Undereyk​[46]​. In diesem Zusammenhang ist es interessant, dass neben dem schon angedeuteten Einfluss des Voetius noch eine Verbindung zwischen dem lutherischen Schütz und der „Nadere Reformatie“ sichtbar ist: Schütz fand für den reformierten Juristen und Übersetzer, Philipp Erberfeld aus Köln​[47]​, einen Drucker für die deutsche Übersetzung einer Schrift eines anderen Vertreters der „Nadere Reformate“, nämlich für Guiljelmus Saldenus’ Leben Aus dem Tode (Amsterdam u. Frankfurt 1675). Damit hat Deppermann herausgestellt, dass auch die „Nadere Reformatie“ eine Rolle gespielt hat bei der Entstehung des lutherischen Pietismus.​[48]​
Andererseits ist bei der Frage nach dem Einfluss des reformieren Pietismus bei der Entstehung des lutherischen Pietismus in Deutschland zu beachten, dass nicht immer von unmittelbarem Einfluss die Rede gewesen ist: auch über die Reformpartei innerhalb der lutherische Orthodoxie, die als eine der Wurzeln des lutherischen Pietismus gilt, sind Einsichten aus dem englischen reformierten Puritanismus an den lutherischen Pietismus weitervermittelt, da viele Mitglieder dieser Reformpartei selbst stark durch englische pietistische Erbauungsliteratur beeinflusst worden sind, was zu Kritik auf die kirchliche Situation führte.​[49]​   
Auf jeden Fall hatten der reformierte und der lutherische Pietismus in Deutschland Verbindungen zwischen einander. Es ist deshalb möglich, dass die Übersetzungen der reformierten Übersetzer JD1 und JD2 auch von lutherischen Pietisten in Deutschland gelesen worden sind. Auch auf internationaler Ebene gab es zwischen beiden Strömungen Verbindungen, wie aus dem nächsten Abschnitt hervorgehen wird.
 
2.6    Die Rezeption englischer und niederländischer reformierter pietistischer Schriften in Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert
In diesem letzten Abschnitt wird einen Überblick des Ausmaßes der Rezeption englischer und niederländischer pietistischer Erbauungsliteratur in Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert gegeben, wobei auch deren Quellen und die Vermittlungswege nach Deutschland besprochen werden.​[50]​ Dabei ist zu bedenken, dass der niederländische reformierte Pietismus und die „Nadere Reformatie“​[51]​ über personelle Verbindungen, Lektüre, Übersetzung und Be- und Verarbeitung puritanischer Schriften weitgehend von dem englischen Puritanismus beeinflusst worden sind.​[52]​ Die Rezeption der Schriften aus beiden Sprachen darf man also nicht auseinanderklaffen.
Als wichtigste Quelle für die englische pietistische Erbauungsliteratur gelten auffallenderweise die Erbauungsschriften aus dem Umkreis der katholischen Gegenreformation: von Ignatius von Loyola (1491-1556) und den Jesuiten, sowie von Luis de Granada (1504-1588), und der Schule der spanischen Spiritualität. In allen Konfessionen trat in der Frühen Neuzeit eine Phase der Reflexion ein: in der katholischen Kirche schon um die Zeit des Konzils von Trent (1545-1563), bei den Protestanten zum Ausgang des 16. Jahrhunderts. Man konstatierte, dass die kirchliche Lehre zwar gut war, es aber an ihrer Anwendung fehlte. Die große Masse der Getauften begnügte sich mit äußerlicher Kirchlichkeit und führte inzwischen ein unchristliches Leben. Der Glaube blieb zu der Sphäre des Intellekts beschränkt, und wirkte nicht auf die Voluntas ein.
In der Schule der Gegenreformation wurde nun versucht, dieser Situation entgegenzuwirken durch Lehrbücher mit einzelnen aufeinanderfolgenden Schritten und Etappen für die Lebensheiligung aufzustellen, um auf diese Weise unter den Individuen bewusste Frömmigkeit zu bewirken. Gebet und Meditation dienten der Entscheidung, der Übung, dem Fortschritt und der Kontrolle des einzelnen Christen, der sich jetzt in unmittelbarer persönlicher Verantwortung für Gott gestellt sah. Verbreitet wurden die katholischen Frömmigkeitsideale zum ersten Mal durch Edmund Bunnys (1540-1619) The Exercise of a christian life (1594), eine protestantische Bearbeitung des katholischen Erbauungsbuches Booke of the Christian Exercise (1582) des englischen Jesuiten Robert Parsons (1546-1582). In Bunnys Buch wurde einen christlichen Tagesablauf mit Gebet, Bibellesung, Meditation und Gewissenserforschung dargelegt. Parsons Schrift ging wiederum auf ein Werk des italienischen Jesuiten Gaspar Loarte (?-1578) zurück. Damit fand eine Ausweitung der zuerst zu den religiösen Eliten wie den Klöstern beschränkt gebliebenen Frömmigkeit auf die Laienwelt statt.
Die wichtigste geistliche Übung in der katholischen Erbauungsliteratur, und später auch in der protestantischen, war die Meditation, die die individuelle Aneignung der Heilswahrheiten, Entscheidung, Ordnung der Affekte und den täglichen Kampf gegen Sünde und Verweltlichung förderte.                                                                                   
In der englischen pietistischen Erbauungsliteratur ist das Frömmigkeitsideal innerhalb des europäischen Protestantismus am stärksten durchrationalisiert, psychologisch reflektiert und auf Effizienz bedacht. Dies hängt mit dem Impetus zu Analyse, Ordnung und zielgerichtetem Denken zusammen, der im 17. Jahrhundert sehr einflussreich war, und auf allerlei Gebieten der Theologie und Frömmigkeit nicht selten zu eine Anknüpfung an die aktuelle Methodik und Terminologie der Naturwissenschaft führte. Diese Annäherung an die Naturwissenschaft führte zu einer Modifikation der bisherigen Frömmigkeitsstrukturen. Im Hinblick auf die Mittel zur Bekehrung wurde mehr Wert auf die Meditation als Verarbeitungsinstrument der Predigt als auf die Predigt selbst gelegt. 
In der englischen pietistischen Erbauungsliteratur entwickelte das katholische Frömmigkeitsideal ein eigenes theologisches Profil, in dem die protestantische Gnaden- und Rechtfertigungslehre und die Prädestinationslehre eine große Rolle spielten. Die Buße trat an die Stelle der in der katholischen Erbauungsliteratur gängige Generalbeichte und die darauf verliehene Absolution. Der umfangmäßig größte Teil der englischen pietistischen Erbauungsliteratur bewältigte Fragen der Heiligung. Die Haltung der abnegationis sui (Selbstverleugnung) wurde stark gefordert, für den christlichen Alltag wurden sehr konkrete Lebensregeln aufgestellt, und zur täglichen Meditation, gegen Anfechtungen und zur Lösung von Gewissenskonflikten wurden detaillierte Schriften verfasst. Analytische Bücher wurden geschrieben zur täglichen Gewissenserforschung, jetzt nicht mehr dem Beichtvater gegenüber, sondern unmittelbar vor Gott. Im Rahmen der calvinistischen Prädestinationslehre gewann die Frage nach der eigenen Zugehörigkeit zu den Auserwählten an Bedeutung. Die englische pietistische Erbauungsliteratur entwarf ein Schema von signis (Kennzeichen), damit man sich selbst intensiv analysieren konnte und zu einem begründeten Urteil der Zustand der Seele Gott gegenüber kommen konnte.
Übersieht man die Gesamtzahl der Übersetzungen englischer und niederländischer pietistischer Schriften im deutschen Sprachraum im 17. und 18. Jahrhundert, so ist festzustellen, dass die Übersetzungen englischer Schriften den größten Anteil haben. Während im Jahre 1750 690 englische religiöse Schriften im Deutschen erschienen waren (insgesamt etwa 1700 Drucke), davon meist Erbauungsbücher, worunter viele puritanischer Art, sind ab 1600 bis 1800 in Deutschland 154 und in der Schweiz 26 Übersetzungen niederländischer pietistischer Schriften erschienen. 56 beziehungsweise 14 dieser Schriften sind dem Umkreis der „Nadere Reformatie“ zuzuordnen und nur zwei sind wirkliche Reformschriften.​[53]​ 
Die Popularität der englischen pietistischen Erbauungsliteratur in Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert, geht daraus hervor, dass wenig ursprünglich lutherische Schriften öfter gedruckt wurden. Einige Zahlen illustrieren dies. Edmund Bunnys Fassung von Robert Parsons’ Erbauungsbuch zählte mehr als 48 Drucke, Lewis Baylys (um 1575-1631) Practice of Pietie mehr als 68, Joseph Halls (1574-1656) Arte of Divine Meditation mehr als 61, und Daniel Dykes Mystery of Selfe-Deceiving mehr als 20. Von William Perkins (1558-1602) wurden mehr als 20 Schriften übersetzt, mehr als 31 von Hall, ebenfalls mehr als 31 von Richard Baxter. Von ihren Werken erschienen außerdem mehrere Auflagen. Die Popularität und der Einfluss englischer pietistischer Erbauungsliteratur in Deutschland war im 17. und 18. Jahrhundert also außerordentlich groß.
Fragt man nach der konfessionellen Zugehörigkeit der Übersetzer und Verleger, so stellt sich heraus, dass ab 1650 bis 1675 die Mehrheit der Schriften von Reformierten übersetzt und gedruckt wurde, obschon die Lutheraner sich mit einem Drittel beschäftigten. Als der Pietismus in die lutherische Kirche durchbrach, fand aber einen Umschwung statt: während zwischen 1650 und 1700 die Hälfte von Lutheranern übersetzt und gedruckt wurde, bildeten Angehörige dieser Konfession in dem Zeitraum zwischen 1700 und 1750 die Mehrheit derjenigen, die sich mit diesen Aktivitäten beschäftigten.
Bei der Rezeption in der lutherischen Kirche ist zu unterscheiden zwischen „offizieller Rezeption“, wobei das Original von Lutheranern bearbeitet oder übersetzt wurde, und veröffentlicht wurde mit oder ohne ausdrückliche Approbation durch die regionale Kirchenleitung an lutherischen Verlagsorten; und „inoffizieller Rezeption“, wobei Lutheraner vor und nach jener Art der Rezeption reformierte Ausgaben, das Original, eine fränzosische oder niederländische Übersetzung gekauft und gelesen haben. Eine konfessionelle Bearbeitung einer zuvor veröffentlichten reformierten Übersetzung fand nur für Baylys Practice of Pietie (ref. Ausg. Basel 1628; luth. Ausg. Lüneburg 1631)​[54]​ und Sonthoms Güldenes Kleinod (ref. Ausg. Frankfurt 1612; luth. Ausg. Lüneburg 1632) statt. Seither haben lutherische Übersetzer und Verleger einen eigenen Zugang zu den Vorlagen gefunden: das englische Original, eine niederländische oder französische Übersetzung. Diese Strategien sind übrigens auch von reformierten Übersetzern angewandt worden. 
Die Kenntnisse der englischen und niederländischen Sprache haben die deutschen Übersetzer wahrscheinlich durch Studienaufenthalte an niederländischen – zahllose Deutsche haben im 17. Jahrhundert an einer niederländischen Universität studiert – oder englischen Universitäten oder durch Reisen aufgebaut. Auf diese Weise haben Sie wohl den niederländischen reformierten Pietismus, die „Nadere Reformatie“, den puritanischen Geist, die auch die „Nadere Reformatie“ und den niederländischen reformierten Pietismus stark beeinflusst hat, und gegebenenfalls den Puritanismus kennengelernt, und später als begeisterte Förderer diese Frömmigkeit in ihrem Vaterland verbreitet, unter anderem durch die Übersetzung pietistischer Schriften.
Die Vermittlungswege der englischen puritanischen Erbauungsschriften nach Deutschland wurden schon kurz angesprochen.​[55]​ Udo Sträter hat darauf hingewiesen, dass die Linie der Rezeption und Beeinflussung von England über die Niederlande in das reformierte Deutschland und dann in die Schweiz, wie diese von Heinrich Heppe postuliert worden ist, nicht allgemein gültig ist. Die Schweizer Theologen übersetzten oft direkt aus dem Englischen. Viele bedeutende Schriften englischer Autoren sind weiterhin nicht über die Niederlande, sondern über die Schweiz nach Deutschland gekommen. Zum Schluss fuhr man in umgekehrter Richtung vor: praktisch gleichzeitig mit Übernahmen aus schweizerischer Verlagsprogrammen wurden in deutschen Verlagen Übersetzungen nach niederländischen Vorlagen gedruckt, was aus der engen Verbindung dieser drei calvinistischen Länder zu erklären ist, wo die Kenntnis und Rezeption englischer pietistischer Erbauungsliteratur praktisch gleichzeitig eingesetzt hat. Wenn in einzelnen Fällen von zeitlichen Vorsprüngen die Rede ist, ist das eher auf Unterschiede im Hinblick auf die Kommunikationswege und sprachliche Möglichkeiten zurückzuführen als auf Stadien einer fortlaufenden Beeinflussung. 
 
2.7    Schlussfolgerung
Aus diesem einführenden Kapitel ist klar geworden, dass JD1 und JD2 wahrscheinlich als innerhalb des internationalen reformierten Pietismus tätige Personen zu betrachten sind. In dem nächsten Kapitel wird der Frage nach der Bedeutung von JD1 und JD2 für den Pietismus in Deutschland nachgegangen. Inwiefern sind sie von den pietistischen Gedanken in den von ihnen übersetzten Werken beeinflusst worden? Welche Stellen haben sie unter den deutschen Übersetzern englischer und niederländischer pietistischer Erbauungsliteratur im 17. Jahrhundert eingenommen?  Welche Schriften haben sie übersetzt, und welche Autoren? Sind Neuauflagen der Übersetzungen erschienen, und wenn ja, wieviele? Angesichts der nachgewiesenen pesonellen und literarischen Verbindungen zwischen dem reformierten und lutherischen Pietismus in Deutschland ist zu fragen, ob und inwiefern die Übersetzungen von JD1 und JD2 im lutherischen Pietismus in Deutschland rezipiert worden sind. 


3. JD1 und JD2: Leben, Übersetzerungsarbeit und Verbindung zum reformierten Pietismus in Deutschland

3.1    Einleitung
Im letzten Kapitel fiel schon am Rande den Namen Theodor Undereyks, Vater des reformierten Pietismus in Deutschland.​[56]​ Wie aus diesem Kapitel hervorgehen wird, hat er wahrscheinlich eine wichtige Rolle gespielt bei der übersetzerischen Tätigkeit von JD1 und JD2. Zu einem besseren Verständnis des Milieus und des Rahmens in denen JD1 und JD2 als Übersetzer gearbeitet haben, werden zunächst Undereyks Biographie und sein Beitrag zur Entstehung des deutschen reformierten Pietismus kurz dargelegt. Danach wendet sich der Blick den Übersetzern JD1 und JD2 zu.
 
3.2    Der deutsche reformierte Pietismus um Theodor Undereyk
Die pietistische Gesinnung blieb in Deutschland nicht auf lutherische Kreise beschränkt. Unabhängig davon, ob man wie Johannes Wallmann der beschränkten Definition des Pietismus anhängt, ist in der Forschung von reformiertem Pietismus in Deutschland die Rede.​[57]​ Über die Verbindung zwischen dem reformierten und dem lutherischen Pietismus in Deutschland hat das letzte Kapitel informiert. Der deutsche reformierte Pietismus entstand in unmittelbarem Zusammenhang mit den Entwicklungen in den Niederlanden. Heiner Faulenbach schlussfolgert denn auch: „Der Pietismus unter den Reformierten in den Niederlanden und in Deutschland ist eine Sacheinheit.“​[58]​ Neben diesen direkten Einflüssen aus dem Nachbarland, wo die Bewegung der „Nadere Reformatie“ durch Personen wie Wilhelm Amesius (1576-1633), Schüler des englischen Puritaners William Perkins; Willem Teellinck, während einer Englandreise unter puritanischem Einfluss gekommen; Jean Tafffin (1630-1602), Godefridus Cornelis Udemans (1580?-1649), und Gisbert Voetius vertreten wurde, die pietistische Einsichten mittels Frömmigkeitsreformprogramme zu erreichen versuchten, gab es erst in zweiter Linie mittelbare Anregungen aus dem englischen Puritanismus. 
Im Abschnitt 2.5 wurde schon darauf hingewiesen, dass die Einflüsse puritanischer Literatur in den deutschen reformierten Territorien gar nicht so umfangreich waren wie in den lutherischen Ländern. Viel eher hatten die deutschen Reformierten Anteil an den niederländischen Übersetzungen und der niederländischen Aufnahme englischer Literatur. Die wichtigsten Vermittler dieser Schriften weilten oft lange Zeit in den Niederlanden – deutsche reformierte Pfarrer studierten im 17. Jahrhundert häufig an niederländischen Universitäten –  und schlossen gegebenenfalls eine Englandreise dabei an.​[59]​ Einige deutsche Theologen hatten persönliche Kontakte zum Puritanismus.​[60]​  
Als Vater des deutsch-reformierten Pietismus gilt Theodor Undereyk (1635-1693), Sohn eines Duisburger Kaufmanns der aus einer niederländischen Exulantenfamilie stammte. 1654 begann Undereyk sein Theologiestudium in Utrecht, wo er Gisbert Voetius, der damalige Anführer der „Nadere Reformatie“ hörte, der die Dordrechter Orthodoxie mit einem Frömmigkeitseifer zur religiös-sittlichen Erneuerung des christlichen Lebens verband. Neben diesem akademischen voetianischen Einfluss wurde Undereyk durch die Utrechter Prediger Jodocus van Lodenstein (1620-1677) und vor allem Justus van den Bogaert (gest. 1663) geprägt, die für ihn Vorbilder für seine spätere Tätigkeit als Prediger wurden.
Nach diesem dreijährigen Studienaufenthalt in Utrecht folgte der Rückzug nach Duisburg, wo Undereyk unter Johannes Clauberg (1622-1665) und Martin Hundius die Föderaltheologie des Johannes Coccejus (1609-1669) kennenlernte. Diese sich von der formalistischen Systematik der Orthodoxie lösende Bundestheologie lernte er noch besser kennen als er Sommer 1658 nach Leiden zog, wo Coccejus damals lehrte. Undereyk hat sowhl Voetius als Coccejus als seine maßgebenden Lehrer betrachtet.​[61]​
Nach einer akademischen Reise durch die Schweiz, Frankreich, England, und die Niederlande, trat Undereyk 1660 ein Pfarramt in Mülheim an der Ruhr an. Hier predigte er energisch gegen falsche Glaubenssicherheit, ein bürgerliches Gewohnheitschristentum, verbesserte den katechetischen Unterricht, übte strenge Kirchenzucht, und übte sich in der Seelsorge, um die praxis pietatis im Leben des einzelnen, der Familie und der Gemeinde zu fördern. Ob Undereyk in Mülheim schon nach dem Vorschrift der Dordrechter Synode (1618-1619) und gemäß der Empfehlung von Reformtheologen wie Teellinck Erbauungsversammlungen hielt, ist in der Forschung noch immer eine nicht eindeutig beantwortete Frage.  
Undereyk wurde 1668 nach Kassel versetzt, wo er für zwei Jahre am Hofe der Landgräfin Hedwig Sophie von Hessen (1668-1670) einer Schwester des Großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1620-1688) arbeitete. Mit der Berufung nach Bremen im Jahre 1670 öffnete sich ihm ein größerer Wirkungskreis. In seiner langen Amtszeit als Pastor primarius an St. Martini (1670-1693) verpflanzte er die niederländischen und niederrheinischen Reformbestrebungen in die Bremer Stadtkirchen. Seine scharfen Bußpredigten brachten Viele zu Bekehrung. Auseinandersetzungen blieben aber nicht aus: vor allem im ersten Jahrzehnt kam es zu einem Konflikt mit dem geistlichen Ministerium. 
Trotzt diesem Widerstand gelang es Undereyk eine Reihe von Schülern und Gesinnungsfreunden nach Bremen zu ziehen, die als „Undereyk’s Creaturen“ bezeichnet werden. Mit seinem treuesten Anhänger Cornelis de Hase (1634-1710), seit 1676 Pfarrer an St. Martini, unterbreitete Undereyk 1679 ein Memorial, in dem größere kirchliche Freiheit gegenüber dem städtischen Kirchenregiment gefordert wurde. Weiterhin schlug er die Einrichtung eines Presbyteriums zur Durchführung der Kirchenzucht vor, und wollte er Ungläubige vom Besuch des Abendmahls und von der Taufe ihrer Kinder fernhalten. Diese Eingaben blieben erfolglos, jedoch gelang ihm die Verbesserung des Katechismusunterrichts und die Abschaffung des Beichtpfennigs. Erbauungsversammlungen und katechetische Übungen kamen unter Undereyks Führung zur Blüte. 
Neben diesen Tätigkeiten als Prediger und Seelsorger trat Undereyk im geringeren Maße als Schriftsteller auf. In seinem ersten Buch, Christi Braut unter den Töchtern zu Laodicea (Hanau 1670) plädiert er mit zahlreichen Verweise auf die Bibel, den Heidelberger Katechismus, Kirchenformulare und zahlreiche englische und niederländische (pietistische) Gelehrte wie Richard Baxter (1615-1691) und Teellinck für die Notwendigkeit eines lebendigen Glaubens und für ein enthaltsames und frommes Alltagsleben. 
Wegweiser der Einfältigen (Bremen 1676) verfasste Undereyk als Lehrmaterial für die Katechisationen der einfältigen Christen unter der Landbevölkerung seiner Bremer Gemeinde. In dieser Schrift ist die Glaubenslehre einfacher als im Heidelberger Katechismus dargestellt. In Halleluja, das ist, Gott in dem Sünder verkläret (Bremen 1678) hat Undereyk der Heilsweg wie der Heidelberger Katechismus in Frage- und Antwortform dargelegt, wobei er der Theologie des Coccejus folgt. Die vierte Schrift, Der Einfältige Christ (1681), ist ebenfalls ein Katechismus, jedoch noch einfältiger als der Wegweiser geschrieben, und zwar für diejenigen, die am allerersten Anfang des christlichen Glaubens und Lebens stehen. In seiner fünften und letzten Schrift, Dem Närrischen Atheist (Bremen 1689), bekämpft er den Atheismus, sowohl der Gottesleugner, wie den versteckten Atheismus der Unwiedergeborenen innerhalb der Kirche. Die Bedeutung Undereyks für die deutsch-reformierte Kirche wird von seinem Schüler Cornelius de Hase wie folgt formuliert: „Was Spener in der lutherischen Kirche ist, das ist Undereyk in der reformierten Kirche gewesen.“ Trotzdem hat Undereyk wie Spener kein fest umrissenes pietistisches Konzept vorgelegt.
Durch Undereyk und seine Nachfolger wurde Bremen „die Pflanzstätte des frühen reformierten deutschen Pietismus“.​[62]​ Von da aus breitete er sich im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts auch in anderen reformierten Gebieten aus, voran in Ostfriesland und im Rheinland.​[63]​
 
3.3    JD1 und JD2: Einführung
In den sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts nimmt die Zahl der deutschen Übersetzungen englischer pietistischer Erbauungsschriften stark zu und erreicht in den folgenden zwei Jahrzehnten „flutartige Dimensionen“. War die erste Rezeptionsphase englischer pietistischer Schriften (1595-1630) geprägt durch  die Werke Perkins’ und weniger anderer Autoren, die zweite (1630-1660) durch die Schriften Baylys, Dykes, Halls, durch „Sonthom“, und ungefähr ein Dutzend anderer englischer Autoren, in der dritten Phase (1660-1690) kommen in schneller Folge über hundert weitere Autoren auf den deutschen Buchmarkt.​[64]​ Der Ruf englischer Bücher war im deutschen Sprachraum etabliert, und Angebot und Nachfrage steigerten einander in gegenseitiger Beeinflussing. Sträter schreibt: „Auf der Angebotsseite wird publiziert, wessen man nur habhaft werden kann. Wer einen englischen Text übersetzt, kann ihn auch zum Druck bringen.“​[65]​ Gerade in dieser Zeit ist die Übersetzungsarbeit von JD1 und JD2, zwei von Undereyks „Creaturen“ zu datieren. 
Den relevanten Bibliographien und Katalogen​[66]​ und einiger Forschungsliteratur​[67]​ zufolge hat eine Person die Übersetzungen auf deren Titelblätter als Übersetzer J.D. oder J.D.B. erwähnt wird, sowie Dionysius Spranckhuysens Een balsem voor een siecke ziele (Hoorn 1644) übersetzt. Dessen Übersetzer präsentiert sich als „Joh. Duysing,/ Pred. Zu St. Pauli in Bremen“.​[68]​ Bei eingehender weiterer Nachforschung stellt sich aber heraus, dass es sich um zwei Übersetzer mit identischen Namen handelt. Der eine Johann Deusing starb schon 1673. 
Die beiden Deusings kommen wahrscheinlich aus Bremen. In der Matrikel des Bremer Gymnasiums Illustre sind sie beide als „Johs Düsing“, gebürtig in Bremen, aufgezeichnet.​[69]​ Der eine war Prediger in Bremen, der andere hatte verschiedene ämtliche Stellen in Hessen inne. Da jener zuerst starb, wird er hier als JD1 bezeichnet, der zweite als JD2. Zu beiden wird hier eine biographische Skizze vorgelegt. Dabei wird die Frage gestellt, wie sie die Kenntnisse des Englischen beziehungweise des Niederländischen erworben haben können.​[70]​ Weil diese biographischen Daten den divergierenden Wegen der Forschung zugrundelegen, wird erst nach den Biographien von JD1 und JD2 der Forschungsstand zu ihnen dargelegt. Danach wird die übersetzerische Tätigkeit der beiden behandelt. Am Ende soll dargelegt werden, ob sie in unmittelbarem Kontakt mit den Verfassern der von ihnen übersetzten Schriften gestanden haben, ob und inwiefern sie Beziehungen mit dem reformierten Pietismus in England und den Niederlanden hatten, und in welchem Maße sie dadurch beeinflusst worden sind.
 
3.4    Biographie JD1
JD1 wurde am 8. Januar 1644 in Bremen als Sohn des zunächst in Kopenhagen, dann in Bremen ansässigen Kaufmanns Johannes Düsing und der Künigunde (Köneke) Oelrichs (1617/18) geboren.​[71]​ 1661 bis 1664 studierte er am Bremer Gymnasium Illustre, zwar einer akademischen Bildungsanstalt, die jedoch nicht über das Recht auf Verleihung akademischer Grade verfügte.​[72]​ In den sogenannten Catalogis dominorum studiosorum illustris Gymnasii Bremensis (kurz: Censurae), in denen die besuchten Vorlesungen und gegebenenfalls ein Wechsel der Fakultät aufgezeichnet werden​[73]​, wird erwähnt, dass JD1 Vorlesungen in der Theologie und Philosophie besucht hat.​[74]​
Auch hat JD1 an der Marburger Universität studiert.​[75]​ Dort absolvierte er sein Studium mittels eines Examens, worauf er als Prediger in Kassel ordiniert wurde. Der dritte Abschnitt in StAB 8/1 weist darauf hin, dass JD1 vor seiner Prüfung und Ordination gereist hat, und zwar nach Belgien. Wahrscheinlich hat er dort das Niederländische gelernt.​[76]​ Diese Reise war wohl eine peregrinatio academica, eine gelehrte Reise, wie sie ab dem späten Mittelalter bis zum Ende des 18. Jahrhundert als ein fester, notwendiger Bestandteil akademischer Bildung betrachtet und als pädagogisches Mittel empfohlen wurde.​[77]​
Im Jahre 1666 erhielt er einen ehrenvollen Ruf als hessischer Gesandtschaftsprediger in Regensburg – er war „Legationsprediger“ bei dem hessen-kasselschen Abgesandten Sebastian Zobel in Regensburg –, dann arbeitete er als Prediger in Kassel. 
Durch Bekanntschaft mit Theodor Undereyk zog er mit diesem nach Bremen. Undereyk war 1670 bis 1693  Pastor primarius der St. Martinikirche. Am 11.8.1670​[78]​ wurde er „Früh- oder Fünfenprediger“ (Prediger des Vormittags​[79]​, einer der fünf Prediger​[80]​) an St. Martini, also als Hilfsprediger neben Undereyk. Dass JD1 in dieses Amt installiert wurde, war wahrscheinlich Undereyk zu verdanken.​[81]​ Zwei Monate später, am 25. Oktober 1670 wurde JD1 Lehrer (Präzeptor) der dritten Klasse am Pädagogium (Lateinschule). Ob diese zwei Funktionen von JD1 kombiniert worden, ist aus den Quellen und der Literatur nicht eindeutig zu erschließen. Eine Kombination lässt sich aus der geringen Besoldung des Frühpredigeramts erklären.​[82]​
Vielleicht hat JD1 1671 noch kurzfristig an der Universität Duisburg studiert. Dies ist zwar unwahrscheinlich wegen seiner Tätigkeit als Hilfsprediger und Lehrer, aber nicht auszuschließen: es ist möglich, dass er nur kurzfristig diese Funktionen vertrat, oder dass ihm trotz dieser Tätigkeiten noch etwas Zeit zum Studieren übrigblieb. Den Censurae zufolge ist JD1 nach Duisburg gezogen ist.​[83]​ In der Duisburger Matrikel wird am 27. Oktober 1671 die Immatrikulation eines „Johannes Duising Bremensis“ aufgezeichnet.  Von ihm heißt es dort: „venit ex officio publico, cujus egregia testimonia exhibuit“.​[84]​ Die ersten Worte zu diesem offenbar geschätzten Studenten, „venit ex officio publico“, weisen wohl auf die Tätigkeit von JD1 als Hilfsprediger und Lehrer in Bremen hin. 
Am 2.10.1671 hielt JD1 eine Probepredigt über 1. Kön. 19,5-8 an der St. Pauligemeinde in der Bremer Neustadt. Am 8.10 wurde er hier installiert. Vermutlich ist die Wirksamheit von JD1 in der St.-Pauli-Gemeinde nachhältig gewesen. Der Pietismus hat dort festen Fuß gefasst. Im Jahre 1708 kam der Pietist und Anhänger Friedrich Adolph Lampes (1683-1729), Georg Ludwig Treviranus, nach St. Pauli, der hier für ein halbes Jahrhundert bis zum Jahre 1757 im Sinne des Pietismus gearbeitet hat. In der Erweckungsbewegung Bremens im 19. Jahrhundert hat die St.-Pauli-Gemeinde eine erwähnenswerte Rolle gespielt.
Am 4. Mai 1672 heiratete er Wobbeke Stubbemann, die Witwe seines Vorgängers an der St. Pauli, Daniel Laelius. Aus dieser Ehe wurden keine Kinder geboren. JD1 starb schon am 3. Juni 1673 in Bremen.
Rotermund zufolge hat JD1 die oben erwähnte Schrift Spranckhuysens übersetzt. Daneben habe JD 1 ein lateinisches Gedicht auf den Tod des Doktors und Senators Dittmar Leusmann verfasst. Dieses Gedicht habe ich nicht finden können. Wohl hat Düsing 1664 ein Gedicht auf den Tod einer Freundin, Anna Elisabeth Formanoir (geb. 1641), die Frau Lubert Formanoirs (1634-1696), damals Advokat in Bremen​[85]​, verfasst, worin er ihre Tugendhaftigkeit und Gottseligkeit preist. Das Gedicht enthält auch eine Klage über den verfallenen Zustand der Frömmigkeit​[86]​, was kennzeichnend für einen Pietist ist.​[87]​
Dan sieh es ist fast gantz von uns hinweg gewichen
Die alte Redligkeit/ es ist zugleich verschlichen
        Die wahre Gottesfurcht/ die Zucht und Ehrbarkeit/
        Die Nahmen haben wir/ die sache selbst ist weit
 
Zwei Jahre zuvor hatte JD1 schon eine lateinische Gelegenheitsschrift wegen des Todes Diedrich von Redens verfasst.​[88]​ Damit ist wahrscheinlich der Bremer Ratsherr Diedrich von Reden (6.3.1611-4.2.1662) gemeint.​[89]​ 
In der Biographie von JD1 fällt die Verbindung zu Theodor Undereyk auf. Sie haben einander wahrscheinlich schon in Kassel kennengelernt. Es scheint, als ob Undereyk JD1 als einen Mitstreiter für seine pietistischen Ideale betrachtet hat, und dass er die Mitarbeit von JD1 zu deren Realisierung durch die Installierung von JD1 als Hilfsprediger an der St. Martini unter sich selbst gefordert hat. Dies wird dadurch bestätigt, dass es in seinem Gedicht anlässlich des Todes der Anna Elisabeth Formanoir ein pietistisches Element gibt.
Auch in der Vorrede zu Balsaam sind die für den reformierten Pietismus charakteristischen Merkmale​[90]​  zu entdecken. So deutet JD1 den elenden Zustand der Kirche an​[91]​, und wehrt er sich gegen Überreste aus der katholischen Kirche, und zwar, dass den kranken oder sterbenden Laien das Abendmahl besorgt wird, was von ihm als ein großer Missbrauch und Aberglaube bezeichnet wird.​[92]​
Er teilt die Mitglieder seiner Gemeinde in aufrichtige Seelen und diejenigen, die Gott nicht suchen noch fürchten auf​[93]​, und unterscheidet zwischen Gläubigen und Ungläubigen, Wiedergeborenen und Unwiedergeborenen.​[94]​ Nur diejenigen, die trauern um ihre Sünden seien wahre Christen; diejenigen, die immer fröhlich sind, seien Atheisten und Heuchler.​[95]​ Scheinchristen trauern nicht wie wahre Christen über ihrer Sünden, sondern nur über irdische Kreuze, was nur Selbstliebe und knechtische Furcht vor der Strafe Gottes ist. Zwar machen die Frommen dies auch bisweilen, aber sie erkennen dies und trauern darüber.​[96]​ Ein anderer Unterschied zwischen Frommen und Heuchlern ist, dass die Heuchler es bloß bei einem äußerlichen Buße lassen, die Frommen aber auch die heimlichen bösen Gedancken an Gott bekennen.​[97]​
Auch die Heiligung des Lebens wird von JD1 hervorgehoben. Trübsale und Krankheiten erwecken die Seele aus ihrem Schlaf und machen sie eifriger und wachsamer gegen die Sünde.​[98]​ Die von Gott gewirkte Traurigkeit über die Sünde soll mit einem herzlichen Verlangen nach weiterer Heiligung des Lebens verbunden sein.​[99]​
Die innere Erfahrung der Seele wird von JD1 an verschiedenen Stellen thematisiert. Er betont die Notwendigkeit einer tiefen inneren Überzeugung des eigenen geistlichen Elends.​[100]​ Sein Buch kann als Trost für diejenigen dienen, die heftige Schmerzen haben wegen ihrer Sünden​[101]​, und für solche, die ihre Liebe zu Gott aufwecken möchten, wenn diese in der Hitze der Anfechtungen durch den Teufel erkältet worden ist.​[102]​ Von der Anwesenheit der Empfindung der eigenen Seelenkrankheit hängt der Zustand der Seele ab, nämlich ob sie wiedergeboren ist oder nicht.​[103]​ Die Erfahrungen des Glaubens weiß JD1 auf psychologische Weise zu analysieren, indem er die Frommen damit tröstet, dass die Klage über ihre Bößheit und Schwachheit die Aufrichtigkeit ihres Gewissens beweist, und dass es Gedanken gibt, die sie nicht so sehr sich selbst, sondern dem Teufel zuschreiben müssen.​[104]​
Eine Tendenz zum Konventikel findet sich auch in der Vorrede. JD1 beklagt den geringen Kontakt zwischen seinen Gemeindemitgliedern und sich selbst als Prediger, und fordert auf zu einem intensiverem Kontakt im Hinblick auf geistliche Dinge. Die Gemeinde soll nicht nur ihrem Prediger im Gottesdienst zuhören, sondern auch eine intensive geistliche Gemeinschaft mit ihm unterhalten.​[105]​
JD1 relativiert das irdische Leben, indem er die intensive Beschäftigung mit irdischen und fleischlichen Sachen statt mit der Seele beklagt.​[106]​ Die Welt ist für ihn betrügerisch und die Beschäftigung mit ihr soll nur geistlicher Art sein: Christen sollen ihr Herz von der Welt losmachen, und diese in Gott und seine Liebe gründen. Wenn Christen länger auf Erden bleiben wollen, so sollen sie dies aus Liebe zu ihrem Nächsten und dessen geistlichen Nutzen machen.​[107]​
Nicht nur aus diesen theologischen Ansichten stellt sich heraus, dass JD1 ein Vertreter des reformierten Pietismus gewesen ist, sondern auch aus einem Hinweis in der Vorrede geht dies hervor, wenn er seine Leser auffordert zur Lektüre von pietistischen Erbauungsbüchern:
„Wenn man Trost braucht, soll man seine Zuflucht zu den reich vorhandenen Trostschriften neben der Bibel nehmen.
Es ist noch ohnlängst hie in dieser Stadt in Hochteutscher Sprach gedrucket worden Der geoffnete Weg des Trostes/ etc. Geschrieben anfänglich in Niederländischer Sprach von Dn. Guilhelmo Saldeno, einem rechten Mann Gottes/ der sich nicht nur umb seine Gemeinden zu Enchuysen und Delfft durch seinen Eiffer in Lehr und Leben/ sondern auch umb die ganze Reformirte Kirche/ und alle Frommen/ hin und her zustreuet/ durch seine erbauliche Schrifften hat verdient gemachet.“​[108]​ 
Daraus, dass JD1 – der sich durch mehrere Hinweise auf den Heidelberger Katechismus zu der reformierten Konfession bekennt​[109]​ – von „reich vorhandenen Trostschriften“ schreibt und in diesem Zusammenhang auf die Übersetzung von Guiljelmus Saldenus’ De Wegh des Troostes​[110]​ hinweist, kann man schließen, dass er mit den reformierten pietistischen Erbauungsbüchern und mit dem reformierten Pietismus bekannt gewesen sein muss. Er hat diese Schriften wohl zu seiner eigenen Erbauung benutzt, und fordert seine Mitchristen zu deren Lektüre auf, wohl in der Hoffnung, auf diese Weise die pietistischen Ansichten unter anderen deutschen evangelischen Christen, in erster Linie in Bremen, zu verbreiten. Seine Begeisterung für den Pietismus reicht sogar so weit, dass er auch selbstständig daran einen Beitrag liefern möchte mittels der Anfertigung einer eigenen pietistischen Schrift, wie er am Ende der Vorrede berichtet:
„Gibt mir der gütige Gott Leben und bessere Gesundheit und seine Gnade/ hoffe ich mit ehesten in einem Tractätlein vom Leben und Wachstum eines Christen/ mit Euch/ meine wehrte Freunde/ von denen zuvorberührten und andern Dingen weiter zu handlen.“​[111]​ 
Ob er damit angefangen hat, und wenn ja, inwiefern er es abgefertigt hat, wissen wir nicht. Auf jeden Fall lässt sich die Übersetzung nicht in der Form einer Veröffentlichung finden. Wohl geht aus diesem Vorhaben deutlich hervor, dass JD1 weitgehend von der von ihm übersetzten Schrift sowie von anderen pietistischen Schriften – in denen er sich wahrscheinlich gut auskennte – beeinflusst worden ist.

3.5    Biographie JD2
Das Geburtsjahr des Bremers JD2 ist unbekannt. Am 9. April 1657 hat er sich am Bremer Gymnasium Illustre immatrikulieren lassen, wo er Rechtswissenschaften studiert hat.​[112]​ 1666 wurde er Lehrmeister der beiden hessischen Prinzen des Landgrafen Wilhelm VI.: Philipp und Georg.​[113]​ Am 16. Februar 1678 bekam er die Stelle eines „Regierungskanzley= Sekretarius“. Am 22. Mai 1683 wurde JD2 Rat und Archivar in Cassel. Wann JD2 verstorben ist, wissen wir nicht. Als terminus post quem gilt 1685, in welchem Jahr Das Göttliche Leben und Die Creutzigung der Welt Durch das Creutz Christi erschienen, als terminus ante quem 1697, in welchem Jahr die Kompilation Ausgesonderte Schrifften erschien, wahrscheinlich eine postume Veröffentlichung, da zwischen diesen beiden Jahren keine Übersetzungen von JD2 erschienen. 
Obwohl später in Hessen ansässig, hat JD2 immer einen Band mit Bremen behalten. So ist die Widmung zu Dem newen Jerusalem und Der Klage Pauli von Teellinck (beide in 1672 veröffentlicht), und vielleicht die Übersetzung selbst, von JD2 in Bremen verfasst worden​[114]​, während die Widmung in Soliloquium (1671)  in Kassel verfasst worden ist.​[115]​ Soliloquium ist der St. Martini-Gemeinde in Bremen gewidmet: „Allen Gottliebenden Freunden der Gemeine zu St. Martini. In Bremen. Wünsche ich mit gehöriger Ehrerbietunge Gnade/ Heyl und Friede von Christo Jesu unserm Herrn.“​[116]​ Das newe Jerusalem und Die Klage Pauli sind der Bremerin Elisa Meyer gewidmet.​[117]​
Das grosse INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans ist Hanauer, Frankfurter und Kasseler Kaufmännern und Hanauer Bürgermeistern gewidmet​[118]​, Guthries Das grosse INTERESSE eines Auffrichtigen Christen der hessischen Fürstin Charlotte und der Prinzessin Elisabeth​[119]​, und Baxters Eines Glaubigen Letzte Arbeit auff dem Tod=Bette der Prinzessin Elisabeth.​[120]​ Die meisten Übersetzungen von JD2 sind in Hessen verlegt oder gedruckt worden.​[121]​ Durch Widmungen an die St. Martini-Gemeinde in Bremen sowie an reisende Kaufmänner hoffte er wahrscheinlich, dass seine Übersetzungen über die Grenzen der Stadt in der die Übersetzung erschien hinaus, Bekanntheit erringen würden. 
JD2 hat „unter den Namensbuchstaben J.D.B. (d. i. Johannes Deusing Bremensis.)“​[122]​ zwanzig Übersetzungen angefertigt und ein Werk kompiliert, wofür er Fragmente aus verschiedenen englischen Büchern kompiliert hat.​[123]​ Im Rahmen seiner Tätigkeit als Übersetzer pietistischer Schriften ist es interessant, dass sich eine Beziehung zu dem schon erwähnten Philipp Erberfeld​[124]​ vermuten lässt. Wahrscheinlich hat dieser, Übersetzer von vier  Schriften des Guiljelmus Saldenus und einer nie veröffentlichten Übersetzung von  Teellincks Nootwendigh Vertoogh, sich an demselben Tag wie JD2 am Gymnasium Illustre in Bremen immatrikulieren lassen. Erberfeld (1639-1709) wurde in Bremen geboren als Sohn des Apothekers Henricus Erberfeld und promovierte am 20. April 1668 in Franeker in den Rechtswissenschaften.​[125]​ In der Matrikel wird er als „Philipp[us] Erberfeldt Clivo Vesaliens[is]“ bezeichnet wird. Ebenso wie JD2 hat er Rechtswissenschaften studiert.​[126]​ Der Erberfeld aus der Bremer Matrikel und der Übersetzer Erberfeld sind wahrscheinlich identisch, da es in dem Album Promotorum Franekerensis bei dem 20. April 1668 heißt: „Philippus Erberfeldt, Vesalia-Clivensis“.​[127]​ Übrigens gab es auch zwischen Erberfeld und Theodor Undereyk eine Verbindung, wie Van den End nachgewiesen hat.​[128]​ Inwiefern Elberfeld und JD2 einander gekannt haben, und ob sie einander gegenseitig angeregt haben zu der Übersetzung pietistischer Werke, ist noch unbekannt.
Trotz seiner juristischen Ausbildung kannte JD2 sich wahrscheinlich gut in der Theologie aus. Ein Indiz dafür ist, dass er des Hebräischen wahrscheinlich (einigermaßen) mächtig war, wie aus der Widmung zu Dem grossen INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans hervorgeht, wo er bei einer Bibelstelle zurückgreift auf das Wort im hebräischen Urtext.​[129]​ Daneben kennt er die lateinischen Begriffe für die bösen Elementen in dem verdorbenen Herzen eines Menschen: er führt sie in der Vorrede zu seiner Übersetzung von Sibbes’ Schrift auf.​[130]​ 
Auch in den englischen puritanischen Schriften kannte er sich gut aus. Das geht schon daraus hervor, dass er selbstständig Fragmente zu einer Kompilation zusammengestellt hat (Das grosse INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans). Aber auch in verschiedenen Vorreden sind Indizien zu finden: so fängt er die Vorrede von Soliloquium mit einem Zitat von Perkins an​[131]​, zitiert er in der Vorrede zu Guthries Schrift einen Englischen Prediger​[132]​, und weist er in der Vorrede zu Sibbes Schrift – aus dem er für seine traurige Seele viel Trost geschöpft hat, sodass er „die Ubersetzung desselben/ zu allgemeiner Erbauung“ auf sich genommen hat​[133]​ – die Leser auf ein Werk von John Abernaty hin.​[134]​
Dass JD2 weitgehend von dem reformierten Pietismus beeinflust sein muss, geht auch daraus hervor, dass man pietistische Gedanken in seinen Vorreden findet. So fordert er in der Widmung zu Soliloquium zu Selbstprüfung auf, und beschreibt er die Dynamik des geistlichen Lebens: die Verlassenheit von Gott und die glückliche Empfindung seiner Anwesenheit durch die Seele. Daneben arbeitet er den Unterscheid zwischen wahren Gläubigen und Zeitgläubigen aus, und beschreibt er den Prozess der Wiedergeburt.​[135]​ In der Vorrede zu dieser Übersetzung fordert er wiederum auf zu Selbstprüfung, und stellt er auch den Prozess der Wiedergeburt dar.​[136]​ In den von ihm im Vergleich mit der Vorlage hinzugefügten Gebeten begegnet man auch pietistische Elementen: im zweiten Gebet wird die Nichtigkeit des Irdischen im Vergleich mit dem Himmlischen betont. In den anderen Gebeten wird implizit die Notwendigkeit der Lebensheiligung betont, indem der Beter sein Verlangen nach einem heiligeren Leben ausdrückt, und Gott bittet um Gnade dazu.​[137]​ In einer der Gebete betet er als Repräsentant der reformierten Christen.​[138]​
In der Vorrede zu Guthries Schrift betont JD2, dass man durch die Heiligung des Lebens zeigt, dass man Gottes Gnade in Christo teilhaft ist.​[139]​ In der Vorrede zu Dem grossen INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans hebt er den Gegensatz zwischen Weltlichen und Gläubigen hervor, relativiert er stark das irdische Leben zugunsten des Himmels, und fordert er auf zur Heiligung des Lebens.​[140]​ In der Vorrede zu seiner Übersetzung von Sibbes’ Werk gibt er eine gründliche und psychologische Analyse der geistlichen Traurigkeit bei den jungen angehenden Christen.​[141]​
Wahrscheinlich hat JD2 auch in pietistischen Kreisen partizipiert. Die Widmung in Dem grossen INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans an Hanauer, Frankfurter und Kasseler Kaufleuten ist ein Indiz dafür. Mit zwei von ihnen hatte der schon erwähnte radikale lutherische Pietist Johann Jakob Schütz​[142]​ Beziehungen, und zwar mit dem aus Rotterdam gebürtigen Hanauer Kauffmann Jakob van de Walle (1631-ca. 1694), der einer von Schützens engsten Vertrauten war, und ebenfalls ein guter Freund Speners, und Daniel Behaghel (1625-1698).​[143]​ Zwischen den beiden Kaufleuten, die auch führende Persönlichkeiten der Deutsch-Reformierten Gemeinde in Frankfurt waren, und Schütz gab es nicht nur Beziehungen auf geschäftlicher, sondern auch auf religiöser Ebene. In diesem Zusammenhang ist es interessant, dass Van de Walle und Behaghel als Verbindungsmänner zwischen Schütz und dem damals in Köln ansässigen Philipp Erberfeld, den JD2 vielleicht gekannt hat, auftraten.​[144]​ Überhaupt ist es interessant, dass die beiden in pietistischen Kreisen partizipierenden Hanauer Kaufleuten wahrscheinlich auch mit JD2 in Verbindung standen. Die noch unerforschten personellen und schriftlichen Verbindungen von JD2 verdienen deshalb dringend nähere Untersuchung, um herauszufinden, ob es Zusammenarbeit und sonstige Verbindungen zwischen JD2 und Van de Walle und Behaghel und anderen Pietisten gibt, die bei seiner Übersetzungsarbeit eine Rolle gespielt haben.​[145]​ 
3.6    Forschungsstand
Wegen der Gleichheit ihrer Namen und ihrer Tätigkeit als Übersetzer haben mehrere Forscher die Übersetzungsarbeit von JD1 und JD2 vermischt. Die Deusing-Historiographie, in der dieser Vorgang sichtbar wird, wird hier deshalb kurz aufgezeigt.
Wilhelm Goeters weist 1908 auf einen „J(ohannes) D(eusing aus Bremen)“ hin, den Übersetzer dreier Schriften von Willem Teellinck: Soliloquium, Das neue Jerusalem und Die Klage Pauli. Alle drei Übersetzungen erschienen 1693 in Kassel. Dieser JD – Goeters sagt nicht aus, ob es sich um den Prediger aus Bremen oder der Beamte aus Kassel handelt – wird von Goeters als einer der jungen Anhänger Undereyks betrachtet. Er habe seine Übersetzungen wohl infolge dessen Anregung verfasst.​[146]​ 1978 folgt Johannes Wallmann in einer Fußnote Wilhelm Goeters: die Übersetzungen von drei Schriften Teellincks habe „Johannes Deusing aus Bremen“ auf Anregung Undereycks erstellt.​[147]​ 
Heiner Faulenbach berichtet 1979 von einem „Johannes Düsing“, den Undereyk aus dem Kreis der in Bremen Studierenden für sich gewonnen habe. Er entlehnt diesen Daten dem Goeters’schen Lexikonartikel sowie der Bremer Matrikel. Es handelt sich um den „Hilfsprediger an St. Martini“, ebenfalls „Pfarrer an St. Pauli, Bremer Neustadt“ und somit um JD1.​[148]​
Barbara Hollenbenders-Schmitter weist 1989 in ihrer Dissertation über Teellincks Soliloquium JD2 als dessen Übersetzer an, dabei verweisend auf Strieder.​[149]​
Johann Friedrich Gerhard Goeters verbindet 1993 JD2 mit Undereyks Hauptwerk Christi Braut unter den Töchtern  zu Laodicea (Hanau 1670). Als außerordentlicher Hofprediger bei der Landgräfin Hedwig Sophie in Kassel hatte Undereyk auf einem bestimmten Zeitpunkt die Wahl zwischen einer Stelle als Hofprediger der Tochter der Landgräfin, der Königin Charlotte Amelie von Dänemark, dies auf Drängen der Landgräfin, und einem Ruf als Pastor primarius an der altbremer Pfarrkirche St. Martini. Undereyk zog den Ruf aus Bremen vor. Goeters weist, Bezug nehmend auf Strieders Lexikonartikel, daraufhin, dass ein Johannes Düsing die Verbindungen zu Bremen geknüpft haben dürfte, der als Prinzenerzieher in Kassel wirkte und dort seit 1671 eine Reihe von Übersetzungen Teellincks, Baxters und anderen erschienen ließ, Autoren die Undereyk 1670 in seinem Hauptwerk zitiert hatte.​[150]​
W.J. op ‘t Hof vermischt JD1 und JD2, indem er unter Verweisung auf J.F.G. Goeters die Übersetzungen der Schriften Teellincks (Soliloquium, Das neue Jerusalem, Die Klage Pauli) Johann Deusing zuschreibt, einem hohen Beamten in Kassel (JD2). Op ‘t Hof zufolge hat Deusing neben den Schriften Teellincks viele englischen pietistischen Werke ins deutsche übersetzt und ist er – dies unter Verweisung auf Faulenbach, der auf JD1 deutet – ein intimer Freund Undereyks.​[151]​ Damit hat er den Prediger aus Bremen und den Beamten aus Kassel miteinander vermischt. An anderen Stellen geht Op ‘t Hof davon aus, dass eine Person, Johann Deusing, sowohl eine Schrift Spranckhuysens, als drei Schriften Teellincks und einige andere englischer Puritaner übersetzt hat.​[152]​
 
3.7    JD1 als Übersetzer
JD1 hat nur eine Schrift übersetzt, und zwar eine pietistische Schrift des Niederländers Dionysius Spranckhuysen. Die Übersetzung erschien 1673 unter dem Titel Balsaam Für eine Kranke Seele und erschien bei Hermann Brauer in Bremen. Sie ist Luberto Formanoir, damals Bremer Ratsherr, gewidmet, mit dem JD1 befreundet gewesen mag sein, da er auf den Tod dessen Frau ein Gedicht verfasst hat.​[153]​
In der Dedikation an Formanoir schreibt JD1, dass dieser ihm zu der Übersetzung dieser Schrift angeregt hat:
„Im übrigen/ daß ich euch nicht länger aufhalte/ ist nicht Noht/ dieß Büchlein/ euch mein Hochgeehrter Herr Vetter hie anzupreisen/ als der ihr mir zu erst solches angepriesen durch euer Christliches Begehren einer übersetzung in unsere hochteutsche Sprache. Ich hoffe/ daß es in dieser Sprache auch andern aufrichtigen Seelen/ deren etzliche euch nicht unbekand sind/ wird gefallen und nützen.“​[154]​
Nicht nur hat die Bitte Lubert Formanoirs – der also über das niederländische Original der Spranckhuysenschen Schrift verfügte – JD1 zu dieser Übersetzung angeregt, er sieht als auch als die Schuldigkeit eines jeden Christen, das Reich Christi auszubreiten, und versteht die Anfertigung der Übersetzung in dem Sinne.​[155]​ Durch eine Krankheit habe er eine Zeit lang sich nicht direkt von der Kanzel herab zu seiner Gemeinde wenden können. Der Herr habe ihm aber einige Besserung gegeben, so dass er diese Übersetzung „zu gemeiner Erbauuung“ verfassen konnte.​[156]​ 
 
3.8          JD2 als Übersetzer
JD2 hat die hohe Zahl van 20 Übersetzungen verfasst, und daneben fremdsprachige Fragmenten übersetzt und zu einem selbstständigen Werk kompiliert: Das grosse Interesse eines Gewissenhafften Kauffmans (Kassel 1674). 
JD2 zählt zu den in quantitativer Hinsicht bedeutendsten Übersetzern englischer pietistischer Schriften in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts.​[157]​ Lässt man die Kompilationen außer Betrachtung, so steht der reformierte Prediger Johann Christoph Salbach (um 1637-1706) mit sechzehn Übersetzungen​[158]​ an erster Stelle, und Deusing mit Johann Lange (um 1673-1695)​[159]​  an zweiter Stelle mit jeweils zwölf Übersetzungen.​[160]​ 
Unter den Übersetzungen von JD2 sind erstens die acht Übersetzungen Baxterschen Schriften auffallend. Da Ausgesonderte Schrifften (Bremen 1697) fünf Schriften Baxters enthält, die im Englischen nicht zusammen veröffentlicht wurden, handelt es sich eigentlich um zwölf Übersetzungen.​[161]​ Von Baxters Schriften sind 26 ins Deutsche übersetzt, JD2 hat also fast die Hälfte davon übersetzt. Für Deutschland hat er deshalb eine bedeutende Rolle gespielt bei der Verbreitung der Baxterschen Schriften, weil an der Verbreitung im deutschen Sprachraum Schweizer Übersetzer und Verleger einen hohen Anteil hatten.​[162]​ 
Diese starke Orientierung an Baxter kommt auch darin zum Ausdruck, dass JD2 einige Male der erste Übersetzer einer Schrift Baxters war: Die wahre Bekehrung (Kassel 1673), das dritte Erbauungsbuch und das vierte Buch Baxters, das ins Deutsche übersetzt wurde; Eines Gläubigen letzte Arbeit auf dem Tod-Bette (Kassel 1683); Das Göttliche Leben (Teil 2: Kassel 1684; als Ganzes Hanau 1685); Die Ewige Ruhe der Heiligen (Kassel 1684); Die Creutzigung der Welt durch das Creutz Christi (Hanau 1685); Ein Heiliger oder ein Vieh (Hanau 1685); Die rechte Arth und Weise, wodurch man zum beständigen und wolgegründeten Frieden und Ruhe des Gewissen, wie auch zum geistlichen Trost gelangen könne (in: Ausgesonderte Schrifften); Ein Heiliger oder ein Heuchler (in: Ausgesonderte Schrifften) und Der Narren Glückseligkeit (in: Ausgesonderte Schrifften, Bremen 1697). 
Wirklich erfolgreich sind die Übersetzungen aber wahrscheinlich nicht gewesen. Nur einige Übersetzungen wurden aufs Neue aufgelegt: Die Wahre Bekehrung zweimal, Die Creutzigung einmal und Ein Heiliger oder ein Vieh dreimal. 
Daneben erschien in einem Fall schon relativ kurz nach der Veröffentlichung einer Übersetzung von JD2 eine andere Übersetzung: ein Jahr nach der Übersetzung von JD2 erschienen zwei andere Übersetzungen des Poor Man’s Family Book (London 1674). Diesen zwei Übersetzungen liegt nicht wie diejenige von JD2 eine niederländische Übersetzung, sondern das englische Original zugrunde.​[163]​ Undereyk empfiehlt in seinem Närrischen Atheist (Bremen 1689), die Übersetzung von Anton Brunsen (Berlin 1685), und nicht diejenige von JD2, mit dem er in Verbindung gestanden hat. Es ist deshalb zu vermuten, dass die Übersetzungen von JD2 solange ihren Wert gehabt haben, bis eine Übersetzung aus dem Englischen erschien.​[164]​ 
Andererseits gilt JD2 für fünf Schriften von Baxter der einzige Übersetzer bis 1750: Das Göttliche Leben (1685), Der Närren Glückseligkeit (1697, in: Ausgesonderte Schrifften), Eines Glaubigen Letzte Arbeit auff dem Tod=Bette (1683), Die rechte Arth und Weise/ wodurch man zum beständigen und wolgegründeten Frieden und Ruhe des Gewissens/ wie auch zum geistlichen Trost gelangen könne (1697, in: Ausgesonderte Schrifften), sowie Ein Heiliger oder ein Vieh (1685). Dasselbe gilt für Guthries Das grosse Interesse eines Auffrichtigen Christen (1674), Sibbes’ Der Seelen Selbst=Streit (1675) und die beiden Übersetzungen der Schriften Boltons (1676).​[165]​
JD2 gilt weiterhin als der deutsche Übersetzer von Willem Teellincks Schriften schlechthin: Soliloquium (1671), Das newe Jerusalem (1672), Die Klage Pauli (1672) sind die einzigen Schriften Teellinks, die im 17. und 18. Jahrhundert ins Deutsche übersetzt worden sind.​[166]​ JD2 war also ein Übersetzer, der Schriften ins Deutsche übersetzt hat, die sonst kein anderer Deutscher im 17. und 18. Jahrhundert in seine Muttersprache übertragen hat. Da Soliloquium viermal gedruckt wurde (1671, 1676, 1693, 1702) und Das newe Jerusalem und Die Klage Pauli zweimal (1672, 1693/1698)​[167]​ sind sie ziemlich erfolgreich gewesen.
Festzuhalten bleibt, dass durch die schier unersättliche Nachfrage in der Periode von 1660 bis 1690 die Übersetzungen von JD2 –  auch wenn die Qualität zweit- oder drittklassig gewesen ist – gewiss ihre Abnehmer gefunden haben, und in ihrer Verbreitung eine beträchtliche Breitenwirkung ausgeübt haben. Allerdings gehörten sie nicht zu den in dieser Phase prägenden Übersetzungen, wie „Sonthom“, Bayly, Dyke und Hall, sowie die Übertragungen von Baxters Treatise of Self-Denyall und A Call to the Unconverted.​[168]​ 
Als Anreger zu der Übersetzungsarbeit ist wahrscheinlich Theodor Undereyk zu sehen.​[169]​ Dieser vollendete während seiner Tätigkeit als Prediger am Kasseler Hof (1668-1670) der Ländgräfin Hedwig Sophie im Jahre 1670 seine erste Schrift Christi Braut unter den Töchtern zu Laodicea (Hanau 1670). Hedwig Sophie hatte 1649 den Landgrafen Wilhelm VI., den Herrn von JD2, geheiratet. Nach dem Tod ihres Gemahls 1663 regierte sie als Vormünderin ihrer minderjährigen Söhne bis 1677 als Regentin das Land Hessen-Kassel.​[170]​ Mit diesen Söhnen sind die beiden erwähnten Prinzen, Philipp und Georg, Schüler von JD2 gemeint. Da sowohl Undereyk als JD2 viel in dem Kreis von Hedwig Sophie und ihren Söhnen verkehrten, ist es gut möglich, dass die beiden sich auf diese Weise kennengelernt haben.
Undereyk zitiert in Christi Braut sechzehnmal​[171]​ aus Boltons Noachs Wandelinge voor den Heere – also aus der niederländischen Übersetzung​[172]​ - und einmal aus der darin aufgenommenen biographischen Skizze von Edward Bagschawe.​[173]​ Dieses Buch ist von JD2 übersetzt worden, und erschien 1676 unter dem Titel Noah Göttlicher Wandel. Andere von JD2 übersetzten Schriften, aus denen Undereyk Zitate in Christi Braut übernommen hat, sind Richard Baxters The saints everlasting rest​[174]​, The Right Method for a Settled peace of Conscience and spiritual comfort​[175]​ und sein Crucifying of the world by the Cross of Christ​[176]​, sowie Teellincks Soliloquium.​[177]​
Dass JD2 durch Undereyks Christi Braut zu der Überseztung von Boltons Some Generall Directions for a Comfortable Walking with God (London 1625) und (einigen) der obigen Schriften angeregt worden ist, ist also sehr wahrscheinlich. Dafür gibt es noch drei Indizien in den Übersetzungen von JD2. In der Vorrede zu seiner Übersetzung von Teellincks Soliloquium paraphrasiert er das Motto zu Undereyks Christi Braut: 
„Es seynd nachdenkliche/ und zum theil erschreckliche doch wahrhafftige Worte/ welche der Geistreiche Englische Prediger Perscins in seinem ersten Buch uber die erste Epistel Johannis schreibet: Daß es nemblich der allergrösseste gewissens Punct sey/ der jemahls könne fürgestellet werden/ woran der Mensch erkennen soll/ daß er ein Kind Gottes sey.“​[178]​
In seiner Vorrede auf Das gewisse Interesse eines Gewissenhafften Kauffmanns (Kassel 1674) schreibt er: „Die Persianer sagen: Mundus Cadaver est, & sequentes eum, Canes, das ist/ die Welt ist das Aaß/ und welche derselben nachlaufen/seynd Hunde.“​[179]​ Möglicherweise hat JD2 auch diesen Spruch an Undereyk entlehnt, da dieser ihn aus einer Schrift von des Niederländers Simon Oomius (1630-1706) zitiert:  „Die Persianer haben auch diesen Spruch : (…) Die Welt ist ein todtes Aas /und seynd alle Hunde/ die sie begehren.“​[180]​
Die Übersetzung von Soliloquium, die zum ersten Mal 1671 erschien, ist den Christen der Bremer St. Martinigemeinde gewidmet,​[181]​ als Undereyk dort seit einem Jahr Prediger war.
Die Verbindungen zwischen Undereyk und JD1, zwischen ersterem und JD2 legen die Vermutung nahe, dass Undereyk als Wegbereiter für die Übersetzungsarbeit von JD1 und JD2 gedient hat.​[182]​
Dasselbe gilt wahrscheinlich für die Übersetzungsarbeit Philipp Erberfelds. In Undereyks Christi Braut (1670) fallen nämlich auch die vielen Zitate aus Saldenus’ Weg des Levens auf: sechzehn mal übernimmt Undereyk eine Stelle aus dieser Schrift. Zweimal zitiert er aus Teellinks Nootwendigh Vertoogh.​[183]​ Beide Schriften sind von Philipp Erberfeld übersetzt worden: Der Weg des Lebens erschien 1667, die Übersetzung der Teellinckschen Schrift ist nie veröffentlicht worden, aber ist wahrscheinlich um 1675 entstanden, da Erberfeld in der Vorrede zu einer Übersetzung aus dem Jarhe 1675 schreibt, auf die Suche nach einem Verleger für Teellincks Schrift zu sein.​[184]​ Es wurde schon darauf hingewiesen, dass es zwischen Undereyk und Erberfeld eine Beziehung gegeben hat.​[185]​ Undereyk hat also wahrscheinlich durch sein Kompendium mit Zitaten unter dem potenziellen Lesepublikum einen Ernährungsboden für Übersetzungen pietistischer Schriften geschaffen, und hat weiterhin zielgerichtet bestimmte Personen, auf jeden Fall wahrscheinlich JD1, JD2 und Erberfeld, und vielleicht noch andere, zur Übersetzung niederländischer und englischer pietistischer Schriften als Instrument zur Verbreitung des Pietismus in Deutschland angeregt.
 
3.9          Schlussfolgerung
Aus diesem Kapitel ist hervorgegangen, dass es nicht einen Johann Deusing aus Bremen gab, der im 17. Jahrhundert als Übersetzer pietistischer Schriften tätig war, sondern zwei. Sowohl JD1 als JD2 teilten die pietistischen Ansichten Theodor Undereyks, mit dem sie in Verbindung standen, und der wahrscheinlich als Anreger ihrer Übersetzungsarbeit fungierte. Kontakte mit den Autoren der von ihnen übersetzten Schriften sind nicht entdeckt worden. Ob JD1 und JD2 mit anderen Pietisten – wahrscheinlich mit den Hanauer Kaufleuten Jacob van der Walle und Daniel Behaghel – in Verbindung gestanden haben, und ob diese eine Rolle gespielt haben bei ihrer Übersetzungsarbeit, bedarf näherer Untersuchung.
Beide Deusings versuchten, die pietistischen Ideen in einen bestimmten Wirkungskreis mittels Übersetzungsarbeit zu verbreiten, in einer Periode (1660-1690) in der ein breitgefächertes Angebot von Übersetzungen englischer pietistischer Schriften auf den deutschen Markt kam, und in der Übersetzer englischer Schriften erfolgreich werden konnten.
JD1 wendete sich durch die Übersetzung und eine lange Vorrede in erster Linie an seine Bremer Gemeinde, die er wegen einer Krankheit nicht mündlich erreichen konnte. Zwar blieb es nur bei einer Übersetzung, aber diese hat ihn solchermaßen angeregt, dass er eine eigene Schrift zu derselben Thematik zu schreiben plante. Daraus kann man schließen, dass er von Spranckhuysen Schrift sowie von anderen pietistischen Schriften – in denen er sich wahrscheinlich gut auskannte – stark beeinflusst worden ist. Diese pietistische Gesinnung erscheint auch klar in der Vorrede zu seiner Übersetzung. 
Der Jurist JD2, der sich vermutlich gut in der Theologie auskennte, und wahrscheinlich die englischen Puritaner gut kannte, hat wahrscheinlich nicht in erster Linie auf einen spezifischen Leserkreis abgezielt, sondern auf ein so groß mögliches Publikum. Durch die Widmung an die St. Martini-Gemeinde in Bremen sowie an bekannte reisende Kaufmänner hoffte er wahrscheinlich, dass seine Übersetzungen über die Grenzen der Stadt in der die Übersetzung erschien hinaus, bekannt wurden. 
JD2 gehört zu den in quantitativer Hinsicht bedeutendsten Übersetzern englischer pietistischer Schriften in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts: er nimmt nach Johann Christoph Salbach zusammen mit Johann Lange die zweite Stelle ein. Dabei sind die starke Orientierung an Baxter und Teellinck auffallend. Von den ins Deutsche übersetzten Schriften Baxters hat er fast die Hälfte übersetzt, weshalb er neben den Schweizern eine große Rolle spielte bei der Verbreitung der Schriften Baxters im deutschen Sprachraum. Einige Male war JD2 der erste Übersetzer einer Schrift Baxters. Wirklich erfolgreich sind diese Übersetzungen aber wahrscheinlich nicht gewesen, weil nur in einigen Fällen eine Neuauflage erschien, und da schon relativ kurz nach der Veröffentlichung von Baxters Hausbuch eine andere Übersetzung erschien, für die nicht, wie die Übersetzung von JD2, eine niederländische Übersetzung, sondern das englische Original als Vorlage gedient hatte. Vielleicht haben die Übersetzungen von JD2 solange ihren Wert gehabt bis eine auf das englische Original zurückgehende Übersetzung erschien. Ob in diesem Zusammenhang auch die (geringe) Qualität der Übersetzung von JD2 eine Rolle spielt, wird im sechsten Kapitel besprochen.
Andererseits hat JD2 Schriften ins Deutsche übersetzt hat, die sonst im 17. und 18. Jahrhundert niemand ins Deutsche übertragen hat. Soliloquium wurde viermal gedruckt und ist also erfolgreich gewesen.












In dieser Bibliographie wird die von JD1 verfasste Übersetzung beschrieben, und werden die Übersetzungen von JD2 in einer chronologischen Folge und nummeriert aufgelistet. Hat dieser in einem Jahr mehrere Übersetzungen veröffentlicht, so werden diese in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt. Die Auflagen werden durch Buchstaben nach den arabischen Ziffern markiert.​[186]​ Sind in einem Band mehrere Schriften aufgenommen, so wird dies durch römische Ziffern angegeben. Bei Neuauflagen werden nur die Komponenten nochmals beschrieben, die von der ersten Auflage abweichen.​[187]​
Die Beschreibung der Übersetzungen enthält die folgenden Komponenten:
-         Fotos oder Kopie des Titelblatts und gegebenenfalls der Frontispices.​[188]​
-        Wenn kein Foto oder keine Kopie abgedruckt wird: Ort, Jahr, Verleger und/oder Drucker
-         Kollation
-         Inhaltsbeschreibung: TB = Titelblatt; □  = leere Seite [] = Seite ohne Nummer
-         Fingerprint
-         Daten des Erstdrucks des Originals: Titel, Jahr, Ort
-         Gattung: pietistische/ nicht-pietistisch
-         Fundstelle in den Bibliographien. Normalerweise wird nur die Nummer aus „Dem Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 17. Jahrhundert erwähnt“ (VD17-Nummer). Wenn das betreffende Werk nicht da verzeichnet worden ist, wird auf eine anderen Bibliographie verwiesen.
-         Die Abkürzungen der Bibliotheken in denen ein oder mehrere Exemplare vorhanden sind. Eine Übersicht der Abkürzungen und der zugehörigen vollständigen Namen findet sich in 4.2.2. Da fast alle Übersetzungen in der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel (HAB) vorhanden sind, wird meistens nur die Signatur des Exemplars aus dieser Bibliothek erwähnt. Wenn in der HAB kein Exemplar vorhanden ist, wird das Exemplar aus einer anderen deutschen Bibliothek erwähnt; wenn in Deutschland mehrere Exemplare vorhanden sind, wird die Signatur der ersten Bibliothek aus der Liste erwähnt, die über dieses Exemplar verfügt. Wenn in einer niederländischen Bibliothek ein Exemplar da ist, wird auch die entsprechende Signatur erwähnt. Sind in einer Bibliothek mehrere Exemplare vorhanden, so wird dasjenige mit der niedrigsten Signatur angegeben.




DER	= Sächsische Landesbibliothek/ Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
GOT	= Forschungs- und Landesbibliothek Gotha
HAB	= Herzog August Bibliothek, Wolfenbüttel
HSF	= Bibliothek der Franckesche Stiftungen, Halle/Saale
LEI	= Universiteitsbibliotheek Leiden (NL)
TÜB	= Universitätsbibliothek Tübingen
TUKB	= Bibliotheek van de Theologische Universiteit van de Gereformeerde Kerken (Vrijgemaakt) Kampen (Broederweg) (NL)
UvA	= Bibliotheek van de Universiteit van Amsterdam (NL)
VU	= Bibliotheek van de Vrije Universiteit, Amsterdam (NL)
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Exemplar: HFS 62 I 13; UvA UBM: OK 61-1312 (7)Anmerkungen:* Am Ende dieser Widmung wird die Abkürzung „J.D.B.“ erwähnt, was nochmals beweist, dass diese Auflage eine Neuauflage der Übersetzung von JD2 ist. Im Hinblick auf den Wortlaut gibt es im Vergleich mit 1b kleine Unterschiede. Weiterhin ist ein Gebet hinzugefügt „Betrachtung des Blutschweisses JEsu Christi“ (S. 203-205), wodurch die Seitennummerierung der Gebete sich im Vergleich mit 1b verändert hat.* Goeters, Wilhelm Gustav. 1974. Die Vorbereitung des Pietismus in der reformierten Kirche der Niederlande bis zur labadistischen Krisis 1670. Amsterdam: Bolland [Reprint Utrecht/Leipzig 1911], S. 88, Anm. 2, erwähnt noch eine andere hochdeutsche Ausgabe, die 1711 in Kassel erschien. Diese habe ich aber nicht finden können.
	2a.Kollation: 12º: A-O12 P6, 1-348.Inhaltsbeschreibung:1 TB I 2 □ 3-8 Vorrede des Autors an Amelia Prinzessin zu Orangien 9-27 Zuschrifft von J.D. an Elisa Meyer geb. Hake 28-245 Text I 246-247 Register 248 □ 249 TB II 250-348 Text II Fingerprint: ieey ttnd ndin deTr 3 1672AOriginal: Het nieuwe Jeruzalem, Middelburg  1635; De Clachte Pavli, Over sijne natuerlijcke verdorventheyt, Dordrecht 1620; 't Nieuwe Ierusalem vertoont in een t'samenspreeckinghe tusschen Christum ende Mariam sittende aen syn voeten : waer bĳ gevoeght is De clachte Pauli over syn natuelycke verdorvenheyt met de middel om vande macht der selver verlost te werden voorgestelt in twee predicatien, Dordrecht 1645. Gattung: pietistischFundstelle: 23:667821KExemplar: HAB TH 2633
	
	
	2b-I.Kollation:12º: A-H12, pp. 1-191. Inhaltsbeschreibung:A1r TB A1v-H11r Text H11v-H12r Register H12v □Fingerprint: -Fundstelle: Van der Haar 1997: 182, Nr. 5Exemplar: LEI 1081 B 28: 2
	2b-II.Kollation: 12º: A-D12, pp. 1-96.Inhaltsbeschreibung: A1r TB 1-96 Text D12v Kolofon CASSEL/ Gedruckt bey Henrich Harmes/ Fürstl. Hess. Hoff=Buchdr. Anno 1698.Fingerprint: -Fundstelle: Van der Haar 1997: 182, Nr. 3Exemplar: LEI 1081 B 28: 2Anmerkung:Goeters weist ebenfalls auf eine deutsche Ausgabe aus 1693, aber wahrscheinlich hat das Erscheinungsjahr von Dem newen Jerusalem (1693) (wahrscheinlich im gleichen Band) ihn in Verwirrung gebracht, vgl. Goeters 1974: 91, Anm. 1.
	 
	3a.Kollation: 8º: A-Z8 Aa-Oo8 Pp6, pp. [1] 1-602. [1].Inhaltsbeschreibung:[]1r TB 1-601 Text 602 □Fingerprint: anen h,ob rt4. hoal 3 1673AOriginal: A Treatise on Conversion, London 1657Gattung/Fach: pietistischFundstelle: 23:665162W  Exemplar: HAB M: QuN 479 (1) 
	3b.Kollation: 12º: A-Z12 Aa12 Bb8 )(10, pp. 1-592, [10]Inhaltsbeschreibung:A1r TB A1v □ 1-592 Text )(1r-)(10v RegisterFingerprint: e-nd i-ss g-ht inSc 3 1680AFundstelle: 23:659554RExemplar: HAB Th 191 Anmerkung:Ob die Ausgabe aus dem Jahre 1690 (Franckfurt: Johann Michael Polich) auch von JD2 übersetzt worden ist, habe ich nicht herausfinden können, vgl. McKenzie 1997: 67, Nr. 261.
	4.Kollation: 12º: A7 B-P12 Q5, pp. [7] 1-346.Inhaltsbeschreibung: A1r TB A1v  A2r Widmung an die Fürstin Charlotte und die Prinzessin Elisabeth A2v-A7v Zuschrifft 1-323 Text 323-331 Das gantze Buch Verfasset in wenigen Fragen und Antworten 331-335 Ein Scheide=Brieff/ welchen ein bekehrter Mensch seinen begangenen angenehmen Sünden gibt. Durch Wilhelm Teelingh.336-346 Register 346 Kolofon CASSEL/ Gedruckt bey Friederich Hertzog Im Jahr Christi 1674.Fingerprint: n.en igte i-l- Ic"h 3 1674AOriginal: The Christian's Great Interest, London, 1658 Gattung: pietistischFundstelle: 23:664521EExemplar: QuN 859 (2)Anmerkung:McKenzie verzeichnet noch eine Ausgabe aus dem Jahre 1696 (Danzig), vgl. McKenzie 1997: 210, Nr. 868. Diese Edition habe ich aber nicht finden können.
	5.
Kollation: 12º: A-M12 M4, pp. [8], 1-272.Inhaltsbeschreibung:A1r TB A1v Dedicatio A2r-A7v Zuschrifft A8r-v □ 1-259 Text Kapitel 1-7259-272 Wohlgemeinte Erinnerungs=Regel Für einen Jungen Kauff= und Handelßmann/ darnach er sich zu richten/ wan er nicht verderben will. 272 GedichtFingerprint: n-n, o-e- i-rs wiau 3 1674AGattung: pietistischOriginal: ?Fundstelle: 3:607034AExemplar: HAB QuN 859 (3)
	
	6.Kollation: 8º: *8 A-Z8 Aa-Dd8, pp. [8] 1-432.Inhaltsbeschreibung:*1r TB 1v □ *2r-*6r Vorrede *6v-*8v Register der Capittel 1-432 TextFingerprint: ierg e.z- rne- wiDi 3 1675AOriginal: The Souls Conflict with It Selfe, and Victory over It Selfe by Faith, London, 1635 Gattung: pietistischFundstelle: 39:151996HExemplar: HAB Th 2475; QuN 479 (2)
	7.Kollation: 8º: A-Z8 1-368.Inhaltsbeschreibung:1 TB 2  3-12 Vorrede des AUTHORIS 13-367 Text 368 Fingerprint: esr- r-nn g-l- beau 3 1676ROriginal: A Discourse about the State of true Happiness, London, 1611Gattung: pietistischFundstelle: 23:659743NExemplar: HAB Th 308
	
	8a.
Kollation: 8º: )(7 )()(8 A-Z8 Aa-Oo8 Pp4, pp. [16], 1-595, [1].Inhaltsbeschreibung: []1r Kupferstich []1v □ )(1r TB )(v □ )(2r-)(7r Dedikation Richard Baxters an Edward Montagui von Boughton )(7v-)()(4r Vorrede des Übersetzers )()(4v-)()(8v Personalia Robert Boltons durch Edward Bagschawe 1-595 Text 596 □Fingerprint: ier, s,t- f-en eigu 3 1676ROriginal: Some Generall Directions for a Comfortable Walking with God, London, 1625Gattung: pietistischFundstelle: 23:659793VExemplar: HAB QuN 446 (1); oH 
	
	
	8b.Kollation: -Inhaltsbeschreibung: -Fingerprint: ier, s,t- f-en eigu 3 1678R
Fundstelle: 39:153834GExemplar: GOT Theol 8º 00636/11 
	
	8c.Ort und Jahr: Hannover u. Wolfenbüttel 1691Verleger/Drucker: Gottlieb Heinrich GrentzKollation: -Inhaltsbeschreibung: -Fundstelle: McKenzie 1997: 91, Nr. 370Exemplar: HSFAnmerkung:Ob die Auflage aus dem Jahre 1696 (Frankfurt: Seyler) auch eine Übersetzung von JD2 betrifft, habe ich nicht herausfinden können.
	9.Kollation: -Inhaltsbeschreibung: -Fingerprint: e-u- err- n,en Miwe 3 1676AOriginal: Beschryving des Keizerrijks van Taising of Sina, 1670Gattung: nicht-pietistischFundstelle: 39:136513BExemplar: HAB Gv 4º 34; VU [keine Signatur] Anmerkung: In: Gedenkwürdige Verrichtung Der Niederländischen Ost-Indischen Gesellschaft in dem Käiserreich Taising oder Sina.
	 




	11.Kollation: 12º: A-G12 H10, pp. [2], 1-188.Inhaltsbeschreibung:[]1r TB []1v □ []2r Widmung Prinzessin Elisabeth []2v □ 1-188 TextFingerprint: D.r. r-it Esht luun 3 1683AOriginal: The Last Work of a Believer, London, 1682Gattung: pietistischFundstelle: 23:664522NExemplar: HAB Th 1089 (2) 
	 
	12.Kollation: 8º: A-Z8 Aa-Pp6, pp. 1-604.Inhaltsbeschreibung:A1r TB A1v □ 1-516 Text 517-603 Formular der Gebete Für das Hauß=Gesinde 604 □Fingerprint: n-ht iget itas veei 3 1684AOriginal: The Poor Man's Familiy Book, London, 1674Gattung: pietistischFundstelle: 3:308210RExemplar: HAB Th 180
	13.Kollation: -Inhaltsbeschreibung: -Fingerprint: -Original: The Description, reasons and reward, of the believers walking with God (Teil 2 von The Divine Life, London 1664)Gattung: pietistischFundstelle: McKenzie 1997: 58, Nr. 223Exemplar: in 16
	 
	14-I.
Kollation: 4º: a-c4 A-Z4 Aa-Ff4, pp. 1-246.Inhaltsbeschreibung:1 TB3-23 Vorrede des Authoris an die Christliche Gemeinde der Stadt Kedemünster in Engeland
24: Kling=Reime über den Des noch lebenden/ aber sehr schwächlichen Hrn. Authoris der Welt gegebenen Abscheid/ so unter dessen Bildnüß sich befinden/ und zu Erfüllung des Raums verteutschet hieher gesetzet worden.25-246 TextFingerprint: hthl n.ng iee- KiVI 3 1684R 1Original: The Saints Everlasting Rest; or, A Treatise of the Blessed State of the Saints in Their Enjoyment of God in Glory, etc., London 1650
Gattung: pietistischFundstelle: 39:135186UExemplar: HAB Th 183, oH
	14-II.Kollation: 4º: )(-)()()()()()()(4 A-T4, pp. 1-208.Inhaltsbeschreibung:1 TB2 2 Petr. 1,21; Matth. 5,18; Luc. 16,29-313-55 Vorrede An die I. Unglaubige und Feinde der Heiligen Schrifft. 2. An die Päbstler. 3. An die Rechtgläubige. 55 Doctisimi Nazianzeni Consilium ab omnibus Christianis audiendum 56 Cypr. Epist. 74 ad Pomp.pag. 229. 231.57-208 TextFingerprint: hea- y-e- inr- dabe 3 1684R 2Fundstelle: 39:135188KExemplar: HAB Th 183, oH  
	
	14-III.Kollation: 4º: A-Z4 Aa-Zz4 Aaa-Ooo4, pp. 1-480.Inhaltsbeschreibung:1 TB2 Apocal. 3,23-480 TextFingerprint: asin l-l- n-a, sube 3 1684R 3Fundstelle: 39:135190EExemplar: HAB Th 183, oH
	14-IV.Kollation: 4º: A-Z4 Aa-Zz4 Aaa-Ccc4.Inhaltsbeschreibung:1 TB2 Gen. 24,63; Ps. 94,19; Ps. 139,38; Phil. 3:20,21; Matth. 6,21; Marc. 9,53-6 Vorrede7-392 TextFingerprint: lsa- soe, etr- Gedi 3 1684R 4Fundstelle: 39:135192VExemplar: HAB Th 183, oH
	 
	15.Kollation: -Inhaltsbeschreibung: -Fingerprint: -Original: The Christians Converse with God (Teil 3 von The Divine Life, London 1664)Gattung: pietistischFundstelle: -Exemplar: - 
	16. Kollation: 8º: )(8 A-Q8, pp. [8], 1-620. Inhaltsbeschreibung:)(1r TB Gesamtwerk )(1v □ )(2r-)(3v Vorrede An den Christlichen Leser )(4r-)(6v Summarischer Inhalt des Ersten Theils )(7r-)(8r Summarischer Inhalt des Zweyten Theils )(8v Summarischer Inhalt des Dritten Theils A1r-R4r Text 1. Teil R4v TB 2. Teil R5r-Hh5v Text 2. Teil Hh6r TB 3. Teil Hh6v-Qq8v Text 3. TeilFingerprint: n,em heie n,nd Weke 3 1685AOriginal: The Divine Life, 1. A Treatise of the Knowledge of God, 2. The Description, Reasons, and Reward of the Believers Walk with God, 3. The Christians Converse with God; London; 1664Gattung: pietistischFundstelle: 39:153980Q Exemplar: HAB Th 182 
	 
	17a.Kollation: 8º: )(6 A-Dd8, pp. [55], 1-430, [1].Inhaltsbeschreibung:[]1r □[]1v Kupferstich Richard Baxter Vera Effigies RICHARDI BAXTERI Ministeri Jesu Christi in Opere et Patientia Fidei, Spei,et Charitatis Anno 1683. Aetatis Suae. 68. )(1r TB)(1v □)(2r-)(6v Summarischer Inhalt Der in diesem Buch erklährten Sachena1r-f7r Vorrede An alle Adeliche und reiche Leute F7v-f8v Geschichte des Sophronius (Bischof in Jerusalem) 1-430 Text 431-432 □Fingerprint: utes 2322 enn- sehe 3 1685AOriginal: The Crucifying of the World by the Cross of Christ; London, 1658.Gattung: piëtistischFundstelle: 23:659540DExemplar: HAB Th 177
	17b.Ort und Jahr: Frankfurt am Main 1685Verleger/Drucker: Johann David ZunnerKollation: 8 º, 430 S.Fundstelle: McKenzie 1997: 55, Nr. 214.
	
	18a.Kollation: 8°: a-d8 A-Rr8, pp. [1] [32] 636 [1].Inhaltsbeschreibung:[]1r □[]1v Kupferstich Richard Baxter Vera Effigies RICHARDI BAXTERI Ministeri Jesu Christi in Opere et Patientia Fidei, Spei,et Charitatis Anno 1683. Aetatis Suae, 68, a1r TB a1v □ a2r-b1r Zuschrifft An meine wehrte Liebe Freunde/ Die Inwohner Zu Kedeminster/ Und die jenige/ welche ohnlängst meine Zuhörer in der Statt Londen waren b2r-d5v Eingang. Gerichtet auff die jenigen/welche das Leben der wahren und ernstlichen Gotseligkeit verseumen/verachten/oder derselben widerstehen. d6r-d7r Register 1. Teil d7r-d8v Register 2. Teil A1r-L2v Text 1. Teil L3r TB 2. Teil L3v □ L3r-Rr7v Text 2. Teil Rr8r-v □Fingerprint: e.ss dtnn zuld STne 3 1685AOriginal: A Saint or a Brute, Sermon on Luke 41,42; London; 1662.Gattung: pietistischFundstelle: 12:105402T Exemplar: HAB Th 189Anmerkung:Ob die Auflage Franckfurt am Main 1685 (Johann David Zunner) auch eine Übersetzung von JD2 ist, habe ich nicht herausfinden können, vlg. McKenzie 1997: 66, Nr. 252.
	 
	18b.Ort und Jahr: Franckfurt am Main 1685Verleger/Drucker: Johann David ZunnerKollation: 8°, 636 S.Inhaltsbeschreibung: -Fingerprint: -Fundstelle: McKenzie 1997: 66, Nr. 252.Exemplar: DRE Theol.ev.mor. 169
	18c.Fingerprint: -Fundstelle: McKenzie 1997: 66, Nr. 254.Exemplar: HAB Th 190; TUKB 47 F 20Anmerkungen:* Dass diese Auflage eine Neuauflage der Übersetzung von JD2 ist, geht auf S. 165 hervor. Auf diesem Titelblatt des zweiten Teils heißt es: „verteutschet von I.D.“* Ob die Auflage Königsberg 1745 auch eine Neuauflage der Übersetzung von JD2 ist, habe ich nicht herausfinden können, vgl. McKenzie 1997: 66, Nr. 254.
	 
	
	19.Fingerprint: t,h- nen- zum- bere 3 1697AOriginal: nicht in dieser Form im Engelischen veröffentlicht (McKenzie 1997: 62, Nr. 236)Gattung: pietistischFundstelle: 1:066975LExemplar: HAB Th 173 
Dieser Teil hat kein separates Titelblatt.	19-I.Kollation: 8º: §8 A-Kk8v, 1-524.Inhaltsbeschreibung:§1r TB §1v □ §2r-§§8v, Vorrede An alle wahre Christen/die arm im Geiste sind 1-524 Text Original: The Right Method for a Settled Peace, London, 1653Gattung: pietistischFundstelle: McKenzie 1997: 65, Nr. 250
	19-II.Kollation: 8º: A-F8, pp. [1], 1-96Inhaltsbeschreibung:1 TB 2 □ 3-96 Text Original: The Life of Faith, London, 1660Gattung: pietistischFundstelle: McKenzie 1997: 61, Nr. 232.
	19-III.Kollation: 8º: A-Z8 Aa8 Bb6v, pp. 1-396.Inhaltsbeschreibung : A1r TB A1v-A2v Vorrede des AUTORIS A3r-M5v TextOriginal: The Vain Religion of the Formal Hypocrite, London, 1660Gattung: pietistischFundstelle: McKenzie 1997: 70, Nr. 274.
	19-IV.Inhaltsbeschreibung:187 TBText 188-232Original: The Fools Prosperity, London 1660 (hinzugefügt zu The Vain Religion of the formal Hypocrite)Gattung: pietistischFundstelle: McKenzie 1997: 60, Nr. 226.
	
	19-V.Inhaltsbeschreibung:P5r TB P5v-Bb6v Text Original: William Whately, The Redemption of Time 1619 (benutzte Auflage 1673, in diesem Jahr von Baxter aufs Neue veröffentlicht)Gattung: pietistischFundstelle: McKenzie 1984 II: 39, Nr. 228; McKenzie1997: 60, Nr. 226
Verarbeitung
JD2 hat nicht nur viel mehr Übersetzungen verfasst als JD1, aus dieser Bibliographie geht auch hervor, dass verschiedene Übersetzungen von JD2 mehrmals gedruckt worden sind, im Gegensatz zur Übersetzung von JD1, die nur einmal auferlegt worden ist.
Zählt man alle Auflagen der Übersetzungen von JD2, und lässt man 13 und 15 aus, weil diese Teile einer Schrift (16) sind, so beläuft die Zahl sich auf 31 Auflagen, davon 29 pietistische.​[189]​ Um der Frage nachzugehen ob die Auflagenzahl der Übersetzungen von JD2 höher ist als die von Johann Christoph Salbachs oder Johann Langes Übersetzungen, müssten deren Neuauflagen ermittelt werden, wofür ihre Übersetzungen zu Rate gezogen werden müssen, da aus den Bibliographien oft nicht hervorgeht, wer der Übersetzer einer Neuauflage ist.
 
4.3           Sigel
Aus praktischen Gründen werden weiter in dieser Arbeit Sigel benutzt, um auf die Übersetzungen zu verweisen:
 





















Die Übersetzung von JD1 wird zu Balsaam verkürzt; Die Klage Pauli zu Pauli.
 
4.4           Mögliche Gründe für das Verfassen der Übersetzungen  
In diesem Abschnitt werden mögliche Gründe für das Verfassen der Übersetzungen angetragen. Dabei werden die Thematik der einzelnen Übersetzungen, sowie kontextuelle Umstände einbezogen.​[190]​
Sträter weist darauf hin, dass die deutschen Übersetzungen englischer pietistischer Schriften in den reformierten Territorien Deutschlands die Aufgabe hatten, Defizite der literarischen Produktion von deutschen Reformierten asuzugleichen. Im 17. Jahrhundert hatte in Deutschland die lutherische Erbauungsliteratur das Übergewicht. Erst mit Undereyk und Gerhard Tersteegen (1697-1769) entstand eine heimische reformierte Erbauungsliteratur. Die Ursache dafür war der Dreißigjährige Krieg (1618-1648), der zu einem Mangel an Mitteln und Anregung – durch den Krieg verloren Viele ihr Interesse für den christlichen Glauben – zum Schreiben führte .​[191]​ 
Zwar hat Undereyk ungefähr gleichzeitig mit JD2 publiziert, jedoch hat er nur fünf Schriften verfasst.​[192]​ In dieser Situation mit einem Mangel an deutschen reformierten pietistischen Schriften hat JD2 wahrscheinlich beabsichtigt, ein thematisch breitgefächtertes Angebot von Übersetzungen auf den deutschsprachigen Markt zu bringen. Die Thematik variiert von Wiedergeburt (Soliloquium, Guthrie), Heiligung (Jerusalem, Pauli, Noah, Göttliche Leben, Vieh, Leben des Glaubens), Bekehrung (Bekehrung), Glauben (Leben des Glaubens), Gewissensprüfung (Probir=Stein, Heuchler), Weltverleugnung (Creutzigung, Glückseligkeit), Sterbensvorbereitung (Tod=Bette, Hausbuch), dem ewigen Leben (Ruhe), Anfechtungen (Sibbes, Frieden), zu der Praxis des christlichen Lebens (Hausbuch, Auskauffung), und sogar spezifischer: im Beruf (Kauffmans). 
Die Ausgesonderte Schrifften sind entstanden im Rahmen einer Tendenz zur Ordnung und Katalogisierung in den beiden Dekaden vor und nach 1700.​[193]​

4.5           Verzeichnis der Verleger 
Dresser, Jost Heinrich (Kassel)	1c (Soliloquium), 2b-I (Jerusalem), 2b-II (Pauli)
Francke, Elias (Kassel)	1a (Soliloquium), 1b [Göttingen], 2a (Jerusalem), 3a (Bekehrung), 3b, 4 (Guthrie), 5 (Kauffmans)
Grentz, Gottlieb Heinrich (Hannover und Wolfenbüttel)	8c (Noah)
Hartung, Johann Bernhard (Frankfurt am Main)	18c (Vieh)
Henckel, Gerhard (Kassel)	6 (Sibbes)
Kürßner, Salomon (Kassel)	11 (Tod=Bette), 14 (Ruhe)
Meurs, Jacob van (Amsterdam)	9 (Dapper), 10 (Schouten)
Saurmann, Philipp Gottfried (Bremen)	19 (Ausgesonderte Schrifften) [19-II Frankfurt und Leipzig]
Scheffer, Karl (Hanau)	16 (Göttliche Leben), 17a (Creutzigung), 18a (Vieh)
Seyler, Jakob Gottfried (Frankfurt am Main) 	7 (Probir=Stein), 8a (Noah), 8b
Sommern, Joannes van (Amsterdam)	10 (Schouten)
Zeitler (oder: Zeidler), Christoph Andreas (Halle)	1d (Soliloquium)




Die Übersetzungen von JD2 sind zu Lebzeiten in hessischen Orten verlegt worden.
Elias Francke aus Kassel hat die meisten Auflagen der Übersetzungen von JD2 verlegt: sieben. Dresser aus Kassel, Scheffer aus Hanau, und Seyler aus Frankfurt am Main haben jeweils drei Auflagen verlegt. 
Geht man den Verlagen der ersten Drucke der Übersetzungen von JD2 in chronologischer Folge nach, so stellt sich heraus, dass JD2 immer die Verlage gewechselt hat: zuerst ließ er seine Schriften bei Francke verlegen (bis zu 5), dann eine bei Henckel in Kassel(6), darauf zwei bei Seyler (7, 8a), zwei bei Kürßner in Kassel (11, 14), und schließlich drei bei Scheffer (16, 17a, 18a). 
Für die bei Van Meurs und Van Sommern – in Amsterdam verlegten – Werke ist JD2 vielleicht von diesen Verlegern gebeten worden, diese Schriften ins Niederländische zu übersetzen. Van Meurs verfügte jedenfalss über ein Patent, um ein ähnliches Werk von Olfert Dapper ins Hochdeutsche zu übersetzen.​[194]​ 
Wahrscheinlich hat JD2 nicht mehr gelebt, als die Ausgesonderten Schrifften (19) verlegt wurden. Vielleicht war er als gebürtiger Bremer oder als Übersetzer, der Soliloquium der St. Martini-Gemeinde, und Das newe Jerusalem Elisa Meyer in Bremen gewidmet hat, dort noch bekannt.




Buchbinder in Kassel, der vier Verlagswerke verlegt hat.​[195]​ 

Elias Francke:
Er verlegte in dem Zeitraum von 1669 bis 1683 über sechzehn Werke in Kassel.​[196]​

Gottlieb Heinrich Grentz:
Heiratete die Witwe des Verlegers Thomas Heinrich Hauensteins aus Hannover, und erhielt damit sein Geschäft. Er verlegte 36 Werke in der Periode 1686 bis 1690.​[197]​

Johann Bernhard Hartung:
Zuerst war er als Hofbuchhändler tätig, ab 1716 bis 1737 als Verleger.​[198]​

Gerhard Henckel:
Er verlegte drei Verlagswerke in Kassel in der Periode 1665 bis 1675, auch noch 1678 und 1682.​[199]​

Salomon Kürßner:
Kürßner wurde am 17.2.1656 in Marburg getauft, und war mütterlicherseits Enkel des Kasseler Druckers Salomon Schadewitz, der sein Taufpate war. Kürßner druckte nur vorübergehend in Eschwege (1680), und übernahm dann 1681 die Druckerei seines Großvaters in Kassel. Hier war er bis 1694 als Drucker tätig. 1683 schloß er mit Dr. Jungmann und dessen Söhnen einen Vertrag wegen des Druckens von Schulbüchern, weshalb er mit dem Marburger Drucker Stock in Streit gereit. Kürßner wurde am 9.3.1694 beerdigt.​[200]​

Jacob van Meurs:
Van Meurs war tätig als Buchhändler (1660-1680), Graveur (1655-1672), Kunsthändler (1671, 1676) und Drucker und zwar ab 1651 bis 1680 in Amsterdam und im Jahre 1665 in Leiden. Er verlegte wichtige Reisebeschreibungen.​[201]​

Philipp Gottfried Saurmann:
Saurmann, aus Erfurt kommend, heiratete Elisabeth Brauer, wohl die Tochter des Druckers Hermann Brauer der Ältere. Er verlegte über 355 Werke in Bremen in dem Zeitraum von 1691 bis 1730. Saurmann starb am 12./13.9.1730.​[202]​

Jakob Gottfried Seyler:
Sohn des Stadtschreibers in Geithain (Meißen). Er war als Verleger 1667 bis 1683 in Frankfurt am Main, 1671(?) bis 1683 in Kassel, und 1673 bis 1676 in Gießen tätig. 1678 war er als Drucker tätig. Seyler verlegte über 129 Werke in Frankurt am Main in der Periode 1667 bis 1683.​[203]​

Karl Scheffer:
Scheffer wurde 1641 oder 1642 als Sohn des Hanauer Kammerschreibers Peter Christoph Scheffer geboren. Zuerst nur Buchhändler, wurde er durch die Verheiratung (vor 1677) mit Susanne, geboren Du Four, und Witwe des Johann Aubry III, Mitbesitzer der Aubryschen Offizin. Seit 1678 druckte er den Hanauischen Mercurius, die erste hanauische Zeitung. Am 12.1.1688 wurde Scheffer zum Hofbuchdrucker ernannt. 1676 bis 1680 verlegte er 10 Werke mit dem Verlagsort Frankfurt am Main. Er wurde am 10.4.1739 im Alter von 98 beerdigt.​[204]​
 
Joannes van Sommern:
Van Sommern (1632) war tätig als Buchhändler (1656-1678) und Kunsthändler (1676) in Amsterdam. Auf seinem Aushangeschild war geschrieben „In Perkins”, ein Hinweis auf den englischen Theologen William Perkins. Kleerkoper erwähnt die Veröffentlichung einer Übersetzung eines pietistischen Werkes aus dem Französischen: Ernstige Waarschouwinge, of krachtige Vermaninge Aen Alle Gereformeerde Geloovigen. Uyt de Françe Tale overgezet. t’Amsterdam, Voor Johannes van Someren, op den Dam, in Perkins. Gedruckt tot Amsterdam, bij Stephans Molard.​[205]​

Christoph Andreas Zeitler:
Zeitler war 1694 bis 1718 akademischer Drucker in Halle an der Saale.​[206]​
 
Johann David Zunner der Jüngere:
Der lutherische Zunner war Sohn eines gleichnamigen Vaters (1610-1653). Als Verlagsbuchhändler in Frankfurt am Main (1653(?)-1705) brachte Zunner bis zu seinem Tod im Jahre 1704 842 Werke heraus. Während die meisten Frankfurter Verleger im 17. Jahrhundert fast zum Erliegen gebracht waren, bildeten Zunner und Balthasar Christoph Wust die größten Firmen in Frankfurt. Zunner verlegte zahlreiche orientalistische Werke. Ab 1668 ging er mit Wust nach dessen Zahlungsunfähigkeit eine Verlagsgemeinschaft ein,. 1685 war Wust wieder bankrott, aber er brachte am 6.7.1687 mit Zunner einen Vergleich zustande. Bis 1698 druckte er für Zunner die Bibel, des lutherischen Pietisten Heinrich Müllers Predigten und andere Schriften. Zunner war der Hauptverleger Speners und arbeitete eng mit Schütz zusammen. Er stand den Pietisten nahe.​[207]​

Schlussfolgerung:
Unter den Verlagen fallen ersten vier erfolgreiche auf: Grentz, Saurmann, Seyler und Zunner. Sicherlich Van Sommern und Zunner haben mehrere pietistische Werke verlegt. Es ist noch näherer Untersuchung wert, warum Zunner zweimal eine Erstauflage von Scheffer noch in demselben Jahr verlegt hat (17b (Creutzigung), 18b (Vieh)). Bekannt ist, dass Zunner ein lutherischer Verlag war. Sträter weist darauf hin, dass ab 1660 für die deutschen Übersetzungen englischer pietistischer Werke die Unterscheidung zwischen „reformierter“ und „lutherischer“ Fassung verschwamm. Das Angebot vervielfältigte sich in dem Moment, weil Verlage, die bis dann nicht als Verleger englischer Bücher hervorgetreten waren, und auch nicht über traditionelle Verbindungen nach Großbritannien verfügten, anfingen diese zu verlegen. Verlage in lutherischen Länden begannen zwar erst in den sechziger Jahren, in größeren Mengen englische pietistische Erbauungsbücher zu verlegen, aber sie stützten sich dabei nicht auf vorhergehende „reformierte“ Versionen, sondern fanden ihren eigenen Zugang zur Quelle. Einer dieser Verlage war Zunner.​[208]​ Es verdient deshalb nähere Untersuchung, welcher Konfession Scheffer zugetan war: war er ein lutherischer Kollege Zunners? Auf jeden Fall ist die lutherische Konfessionalität Zunners ein Hinweis dafür, dass zumindest einige Übersetzungen von JD2 wahrscheinlich auch von Lutheranern gelesen worden sind.

4.6         Verzeichnis der Drucker
Nur in einigen Fällen wird der Drucker in der Übersetzung erwähnt: 

Brauer, Hermann <der Áltere> (Bremen)	Balsaam
Friedgen, Dietrich (Frankfurt am Main)	18b (Vieh)
Hertzog, Friedrich (Kassel)	4 (Guthrie) 
Schadewitz, Salomon (Kassel)	1a (Soliloquium), 2a (Jerusalem)








Hermann Brauer der Ältere:
Braurer arbeitete 1663 bis 1720 in Bremen. 1664 heiratete er mit Anna, Tochter von Berthold de Villiers, dessen Gymnasialdruckerei (für das Bremer Gymnasium Illustre) er weiterführte.​[209]​

Johann Dietrich Friedgen:
Er war 1674 bis 1699 als Drucker in Frankfurt am Main tätig, druckte zahlreiche Leichenpredigten, und auch Speners pietistische Hauptschrift Pia desideria (1680).​[210]​
 
Friedrich Hertzog:
Hertzog hat lange Zeit mit Hans Matthias Hedewig zusammengearbeitet. Sie sind 26, beziehungsweise 15 Jahre in der Offizin des Universitätsbuchdruckers Peter Lucius I in Rinteln tätig gewesen, dessen Druckerei sie von dessen Witwe im Jahre 1665 erworben. Hertzog zog später nach Hofgeismar (1665-1666) und Kassel (1667-1690). Ob er in diesen Orten noch mit Hedewig zusammengearbeitet hat, is noch nicht gesichert. In Kassel hat er vor allem Gelegenheitsschriften und religiöse Erbauungsbücher gedruckt.​[211]​ 
 
Salomon Schadewitz:
Salomon Schadewitz aus Wittenberg begann seine Tätigkeit als Drucker in Grebenstein (1631-1644). Zuerst war er wohl Faktor in der Druckerei Johann Dietrich Ketzels, der 1628(?) bis 1632 Drucker in Grebenstein war. Ab 1632 stellte Schadewitz in Grebenstein eine Menge Nachdrucke her: Psalterien, Vocabularia latina, Katechismen und Schulbücher. 
Anfang 1644 kam er in Hofgeismar, wo er auch zahlreiche Drucke herausbrachte, worunter unter anderem eine deutsche Teilübersetzung von Cervantes’ Don Quijotte, und das Christliche Gesangbuch mit der Psalmen Davids von Ambrosius Lobwasser des Landgrafen Moritz von Hessen.
Ab 1650 bis zu seinem Tode im Jahre 1682 war Schadewitz als fürstlicher Buchdrucker und Universitätsdrucker in Kassel tätig. Ab 1653 war er auch Universitätsdrucker in Marburg. Seinen Schwiegersohn Johannes Kürßner bestellte er zu Leiter dieser Druckerei und nach dessen Tode (1667) seinen Enkel Johann Jodocus, Bruder des Verlegers Salomon Kürßner. Die Marburger Druckerei erlosch Ende 1679.​[212]​
 
Johann Heinrich Stock:




Die Übersetzung von JD1 ist bei einer bedeutenden Firma gedruckt worden: einer Gymnasialdruckerei. Auch einige Übertragungen von JD2 sind bei wichtigen Druckern gedruckt worden: Schadewitz, Universitätsdrucker in Kassel (1a (Soliloquium), 2a (Jerusalem)), und Stock, Kanzleibuchdrucker in Marburg (12 (Hausbuch)). Friedgen, der 18b (Vieh) für den lutherischen Verlag Zunner gedruckt hat, hat auch Speners Pia desideria gedruckt. Auch Hertzog und Stock haben Erbauungsbücher gedruckt. Schadewitz hat christliche Bücher gedruckt.

4.7          Schlussfolgerung
Die Übersetzung von JD1 ist nur einmal auferlegt worden. Die Zahl der Auflagen der Übersetzungen von JD2 beläuft sich auf 31, davon 29 pietistische. Um der Frage nachzugehen, ob die Auflagenzahl der Übersetzungen von JD2 höher ist als die von Johann Christoph Salbachs oder Johann Langes Übersetzungen, müssten deren Neuauflagen ermittelt werden.
Die Tätigkeit von JD2 als Übersetzer englischer pietistischer Schriften ist in dem Zusammenhang des Mangels an deutschen reformierten pietistischen Schriften zu betrachten. Die deutschen Übersetzungen englischer pietistischer Schriften hatten in den reformierten Territorien Deutschlands die Aufgabe, Defizite der literarischen Produktion von deutschen Reformierten auszugleichen, weil im 17. Jahrhundert in Deutschland die lutherische Erbauungsliteratur das Übergewicht hatte, bis ab den siebziger Jahren mit Undereyk und später mit  Tersteegen eine heimische reformierte Erbauungsliteratur entstand. Als Ursache für diese Defizite ist auf den Dreißigjährigen Krieg zu verweisen, der zu einem Mangel an Mitteln und Anregung zum Schreiben geführt hat.
In dieser Situation war es wahrscheinlich die Absicht von JD2, auf thematischer Ebene ein breitgefächtertes Angebot von Übersetzungen auf den deutschsprachigen Markt zu bringen. Die Thematik seiner Übersetzungen variiert von Wiedergeburt, Heiligung, Bekehrung, Glauben, Gewissensprüfung, Weltverleugnung, Sterbensvorbereitung, dem ewigen Leben, Anfechtungen, zu der Praxis des christlichen Lebens, und sogar spezifischer: im Beruf. 
Die Ausgesonderte Schrifften sind entstanden im Rahmen einer Tendenz zur Ordnung und Katalogisierung in den beiden Dekaden vor und nach 1700.
Die Übersetzungen von JD2 sind zu Lebzeiten in hessischen Orten verlegt worden. Elias Francke aus Kassel hat die meisten Auflagen der Übersetzungen von JD2 verlegt: sieben. Dresser aus Kassel, Scheffer aus Hanau, und Seyler aus Frankfurt am Main haben jeweils drei Auflagen verlegt. Unter den Verlagen fallen vier erfolgreiche auf: Grentz, Saurmann, Seyler und Zunner.
Geht man den Verlagen der Erstdrucke der Übersetzungen von JD2 in chronologischer Folge nach, so stellt sich heraus, dass JD2 immer die Verlage gewechselt hat. Für die bei Van Meurs und Van Sommern in Amsterdam verlegten Werke haben diese Verleger sich vielleicht zu JD2 gewendet mit der Bitte, ihre Schriften zu übersetzen. 
Als die Ausgesonderten Schrifften (19) verlegt wurden, lebte JD2 wahrscheinlich nicht mehr. Vielleicht war er als gebürtiger Bremer oder als Übersetzer mit Widmungen an eine Person und eine Gruppe in Bremen in zwei seiner Übersetzungen dort noch bekannt.
Hat JD2 sich in zwei Autoren spezialisiert, nämlich in Baxter und Teellinck, auch bei den Verlagen kann man Spezialisierungen entdecken. Sicherlich Van Sommern und Zunner haben mehrere pietistische Werke verlegt. Es verdient noch nähere Untersuchung, warum der lutherische Verlag Zunner zweimal eine Erstauflage von Scheffer noch in demselben Jahr verlegt hat (17b (Creutzigung), 18b (Vieh)). Sträter zufolge stützten deutsche lutherische Verlage, die ab den 1660er Jahre englische pietistische Werke zu verlegen anfingen, sich dabei nicht auf vorhergehende „reformierte“ Versionen, sondern fanden sie ihren eigenen Zugang zur Quelle. Es erhebt sich deshalb die Frage, welcher Konfession Scheffer zugetan war: war er ein lutherischer Kollege Zunners? Auf jeden Fall ist die lutherische Konfessionalität Zunners ein Hinweis dafür, dass zumindest einige Übersetzungen von JD2 wahrscheinlich auch von Lutheranern gelesen worden sind.









5. Übersetzungsvergleich der Übersetzungen von JD1
 
5.1 Einleitung
Einige Jahrzehnte nach der Erscheinung der von JD2 verfassten Übersetzung einer Sammlung Baxterschen Schriften (Ausgesonderte  Schrifften, Bremen 1697) behauptete ein Kritiker namens Adam Bernd, dass „J.D.“ nicht hätte übersetzen sollen. Weder Englisch noch Deutsch habe er gut beherrscht. Und wenn die dürftigen Sprachkenntnisse ihm nicht hinderten, sei der philosophische oder theologische Inhalt von Baxters Schriften zu schwer für ihn gewesen​[214]​ Ein anderer Kritiker namens Michael Lilienthal beklagte den Mangel an Verständlichkeit von Baxters Ein Heiliger oder ein Vieh, und bemerkte zynisch, dies sei nun einmal das  Schicksal  von Baxters Schriften die in den Händen von „I.D.“ fallen.​[215]​ Johann Georg Pritius schrieb 1700, dass mit Ausnahme von Baxters „Verleugnung sein selbst“ und dessen „Hausbuch“​[216]​, „die übrigen [Schriften Baxters, JvdK] ins gemein so verdrießlich und unverständlich übersetztet worden [sind]/ dass man gar keinen rechten Verstand daraus fassen kann. Und ist versichert Schade/ daß das schöne Buch von der Ruhe der Heiligen/ nicht aus einer bessern Verdolmetschung soll gelesen werden”.​[217]​ Im letzten Fall handelt es sich um eine Übersetzung von JD2, da es 1700 nur noch eine Übersetzung dieser Schrift von JD2 gab.​[218]​
Die Übersetzungen von JD2 stießen also schon kurz nach seinem Tod auf Kritik. Sträter nimmt dies Ernst, und bringt es mit dem unkontrollierten Wettlauf auf englische Texte in den Jahren 1660 bis 1690 in Zusammenhang.​[219]​ Er hat die Kritik aber nicht anhand der Übersetzungen von JD2 beurteilt, was in dieser Arbeit wohl gemacht wird. In diesem und dem nächsten Kapitel werden die einzelnen Übersetzungen der beiden Deusings analysiert. Bei Übersetzungen englischer Schriften, wird der Frage nachgegangen, ob tatsächlich eine Auflage des englischen Originals als Vorlage benutzt ist oder eine niederländische Übersetzung. Von Baxters Hausbuch in der Übersetzung von JD2 (Marburg 1684) ist vom Übersetzer einer ein Jahr später erschienenen Übersetzung schon festgestellt worden, dass eine niederländische Übersetzung als Vorlage gedient hat. Auch wenn es auf dem Titelblatt offengelassen wird, oder wenn behauptet wird, dass unmittelbar aus dem Englischen übersetzt worden ist, ist es aber möglich, dass eine niederländische Übersetzung als Vorlage diente. Der Aufforderung Sträters um „sämtlichen anderen Übersetzungen von Johann Deusing“ zu überprüfen, wird deshalb hier nachgefolgt.​[220]​
Wie der Übersetzer vorgegangen ist, wird an einzelnen syntaktisch-grammatischen, semantischen und pragmatischen Aspekten aufgezeigt. Für den Übersetzungsvergleich ist immer nur ein kurzes Fragment von etwa einer Seite genommen. Damit nicht unnötig zu viel Seiten für den Übersetzungsvergleich verwendet werden, wird er nur auf die Schriften Teellincks, Boltons Probir=Stein und fünf Schriften Baxters​[221]​ angewandt, also auf eine Auswahl mit einer ausgeglichenen Verteilung über das ganze Übersetzungsoeuvre von JD2. Als Rahmen für die Behandlung der Übersetzungsstrategie im Einzelnen werden vorab die theoretischen Ansätze zu der „Kunst“ des Übersetzens im 17. Jahrhundert dargelegt, und wird diskutiert inwiefern pietistische Erbauungsliteratur sich an diese Ansätze anschließen konnte. Am Ende des sechsten Kapitels wird die Qualität der Übersetzung von JD2 gewürdigt.​[222]​

5.2 Übersetzen im 17. Jahrhundert
Im Hinblick auf die Übersetzung pietistischer Erbauungsliteratur im 17. Jahrhundert darf die Frage gestellt werden, inwiefern deren Übersetzer sich an das literarische Übersetzen von Epik orientiert haben. Haben sie sich überhaupt Gedanken gemacht, ob ihre Übersetzungen im literarischen Sinne gelungen seien, um nur davon zu schweigen, ob sie neben den theologischen und seelsorgerischen auch literarisch-ästhetische Interessen nachstrebten mittels einer kreativen Auseinandersetzung mit ihrer Vorlage? 
Interessanterweise haben sich diese beiden Interessen nicht immer gegenseitig ausgeschlossen. So hat Joseph Hall in seinen Schriften den alten Themen neue Gattungen und ein neuer Stil erschlossen. Diese literarische Seite seines Schrifttums haben Mitglieder und Freunde der Fruchtbringenden Gesellschaft, unter ihnen vor allem der Nürnberger Kreis um Georg Philipp Harsdörffer (1607-1658) und Johann Michael Dilherr (1604-1669) bei ihrem Werk aufgegriffen. Durch offene oder versteckte Übersetzungen haben sie sich mit Halls innovatorischen Exempeln auseinandergesetzt.​[223]​
Einige der bekannteste literarische Schriftsteller des Barocks haben entweder englische Erbauungsliteratur empfohlen oder selbst übersetzt: Johann Michael Moscherosch, Philipp von Zesen, Christian Hoffmann von Hoffmannswaldau, Harsdörffer und Andreas Gryphius. Alle hatten ein Interesse in die neuen religiösen Tendenzen in England.​[224]​
Es scheint also nicht unberechtigt zu sein, sich zu fragen, inwiefern Übersetzer pietistischer Erbauungsbücher sich den theoretischen Ansätzen des literarischen Übersetzens im 17. Jahrhunderts angeschlossen haben. Dazu werden aber zuerst die theoretischen Ansätze zu dem literarischen Übersetzen im 17. Jahrhundert im deutschen Sprachraum behandelt. 
Das literarische Übersetzen wurde im 17. Jahhundert von den deutschen Sprachtheoretikern, unter denen Harsdörffer sich zu diesem Thema am meisten geäußert hat, als eine Kunst verstanden, die der Schüler über verschiedene Stufen, in denen er die Vorbilder des Meisters nachahmen sollte, im Griff bekommen sollte.​[225]​ Diese imitatio sollte zu der Herausbildung einer eigenen Meisterschaft führen. Die innerhalb der imitatio zu unterscheidenden drei Stufen sind die folgenden:
1.	interpretatio: Das wörtliche Übersetzen, das als eine qualitativ minderwertige Nachahmung verstanden wurde: „wie die Knaben in den Schulen“, wie Harsdörffer formulierte.​[226]​ 
1.	imitatio: Das sinngemäße Übersetzen, das man als eine gleichwertige Art von Nachahmung betrachtete. Bei dieser selbständigen Wiedergabe sollte vor allem der Sinn der Vorlage beachtet werden, um die Form brauchte der Übersetzer sich weniger zu kümmern.
1.	aemulatio: Das freie Übersetzen, bei dem man das Vorbild übertraf. Bei dieser Stufe fand eine produktive Auseinandersetzung mit dem Original statt. Die Übersetzung sollte sich auf sprachlicher Ebene nach der Zielsprache richten, um auf diese Weise den Inhalt für das Publikum zu erklären.
Harsdörffer vertrat die Sichtweise, dass poetische Werke ausschließlich frei übersetzt (aemulatio) werden sollten, damit die ingeniöse Beziehung der Begriffe untereinander erhalten blieb, was zu einer besseren Verständlichkeit führte. Für literarische Übersetzungen galt im 17. Jahrhundert nämlich das Prinzip der perspecuitatis: der Leser sollte in der Übersetzung die gleiche Klarheit wie im Original vorfinden. Diese Forderung hängt mit dem Verständnis einer Übersetzung im 17. Jahrhundert zusammen: man verstand sie damals als einem originären Text in jeder Hinsicht gleichwertig. Eine Übersetzung wurde als ein neues Original betrachtet, eine in kommunikativem Sinn verbesserte Version des Originals. Die Arbeit des Übersetzers war derjenigen eines Dichters gleichwertig und unterlag denselben rhetorischen und poetologischen Grundsätzen.  
Um dem Anspruch der perspecuitas gerecht zu werden, hatte der Übersetzer die Freiheit, Sachen hinzuzufügen (additio) und wegzulassen (omissio). So durften raum- und kulturspezifische Aspekte im Original und Sachen die dem Übersetzer zufolge irrelevant waren, weggelassen werden oder an dem kulturellen Umfeld des Zielpublikums adaptiert werden. Anpassungen konnte man an einzelnen Stellen in der Übersetzung vorfinden, sodass der Übersetzer noch sehr treu am Original blieb, aber auch den ganzen Text hindurch. So war es in extremen Fällen möglich, dass die Handlung in einen anderen Raum versetzt wurde. Erläuterungen durften zum Text hinzugefügt werden, unter der Bedingung, dass dies auf verdeckte Art und Weise vollzogen wurde. Erweiterungen sollten somit ein integrierter Bestandteil des neuen Textes werden.
Die Konsequenz dieses Verfahrens war, dass im 17. Jahrhundert diejenigen Übersetzungen als perfekt galten, die wie ein originaler Text aussahen, wenn sie also an der deutschen Sprache und am kulturellen Umfeld des Zielpublikums angepasst waren. Literarische Übersetzungen waren deshalb überwiegend adaptiv, indem sie den Intentionen des Originals, den kommunikativen Absichten des Übersetzers, dem Erfahrungshorizont und dem soziokulturellen Hintergrund der intendierten Leser angeglichen waren. Die Übersetzer beabsichtigten also eine Integration des Originals in die Zielkultur.
Ist es möglich, dass auch JD1 und JD2 in ihren Übersetzungen das Prinzip der aemulatio angewandt haben, oder war dieses Verfahren nur bei der Übersetzung von Epik möglich? Sträter kommt zum folgenden Ergebnis: „Übersetzer des 17. Jahrhunderts haben sich dem Wortlaut ihrer Vorlagen durchweg nicht sonderlich verpflichtet gefühlt.“ In deutschen Übersetzungen pietistischer Erbauungsliteratur im 17. Jahrhundert stößt man auf Paraphrasen, Kommentar, Erläuterungen, Zusätze, Änderung von Zitaten, Veränderung aus dogmatischen Gründen, kulturelle Filterung und Auslassungen.​[227]​ Daneben werden Schriften manchmal in einer Schrift bearbeitet, oder bedeckt zu einer Übersetzung hinzugefügt.​[228]​ Die Frage nach der Anwendung von aemulatio ist in diesem Zusammenhang wichtig, da auf diese Weise den Beitrag von JD1 und JD1 als Bearbeiter an das deutsche pietistische Schrifttum gemessen wird. Geht hervor, dass sie ihre Vorlagen weitgehend bearbeit haben, so ist ihr Beitrag als Bearbeiter an dieses Schrifttum groß, und umgekehrt.
Da es sich in dieser Arbeit um theologische Bücher handelt, ist eine Frage besonders relevant, und zwar, ob von der calvinistischen Orthodoxie abweichende theologische Gedanken des Originals in dem Zieltext übernommen, weggelassen oder verändert worden sind, und ob der Übersetzer Sachen hinzugefügt hat. Es besteht auch die Möglichkeit, dass der Übersetzer in einer Vorrede bestimmte theologischen Aspekte des Originals anprangert, kommentiert oder akzentuiert. Auch sind andersartige eigene Beigaben, zum Beispiel in der Form einer eigenen Schrift, möglich. Schließlich besteht die Möglichkeit, dass das Übersetzen einer Schrift den Übersetzer zu dem Verfassen einer eigenen Schrift über dieselbe Thematik angeregt hat. 
Derartige Verfahrensweisen erscheinen nicht nur bei interkonfessionellen​[229]​, sondern auch bei intrakonfessionellen Bearbeitungen: reformierte Übersetzer haben ihre reformierte Vorlagen überarbeitet.​[230]​

5.3 JD1 – Spranckhuysen, Balsaam Für eine Kranke Seele (1673)

5.3.1   Einleitung
Dionysius Spranckhuysen (1587-1650) studierte ab 1595 bis 1605 Theologie in Leiden. Er war reformierter Prediger in Asperen (ab 1609), Puttershoek (ab 1614), Haarlem (ab 1615), Woudrichem (ab 1619), und Delft (ab 1625). Einige Schriften von Spranckhuysen sind speziell für kranke und alte Leser geschrieben: Een balsem voor een siecke ziele (1644), Geestelycke batailie tegens den laetsten vyandt den doodt (1647), und Geestelycke triumphe over de laatsten vyandt, den doodt (1648). Een balsem will angefochtene, zweifelnde und geistlich verlassene Seelen trösten. Bis zum 1670 erschienen drei Neuauflagen.​[231]​ 1649 erschien eine Neubearbeitung.​[232]​ 
JD1 hat, wie erwähnt, nur diese Schrift übersetzt. Es erschien 1673 in Bremen bei Hermann Brauer unter dem Titel Balsaam Für eine Kranke Seele. Interessanterweise ist schon das Original ein Extrakt einer Schrift Trost des geängsteten Gewissens des englischen Puritaners Robert Linacre.​[233]​ JD1 hat eine ausführliche Vorrede zu der Übersetzung hinzugefügt, wie schon das Titelblatt berichtet: „Und durch eine Ansprach an den Leser zur Seelen = Genesung weiter bereitet/ Durch Joh. Duysing/ Pred. zu St. Pauli in Bremen“.​[234]​ Diese Vorrede enthält 120 Seiten, und ist damit länger als der Text der Übersetzung, die aus 103 Seiten besteht. Der Vorrede gehen ein Zitat aus dem Buch Hiob – wohl als Motto des Buches gedacht – und eine Widmung an Lubert Formanoir​[235]​ vorab. 
Nur das Zitat findet sich auch im niederländischen Original, jedoch in verlängerter Form​[236]​: wegen der Schriftgröße in der deutschen Übersetzung passte das ganze nicht auf eine Seite. In der Übersetzung heißt es: 
Jobi c.333.
Im Traum des Gesichts in der Nacht/ wenn der Schlaff auff die Leute fället/ da öffnet er das Ohr der Leute/ und schrecket sie und züchtiget sie/ vs. 15.16. So dan ein Engel/ einer aus tausend mit ihm redet/ zu verkündigen den Menschen/ wie er solle recht thun/ so wird er ihm gnädig seyn /vs. 23.25. Siehe das thut Gott zwey oder drey mahl mit einem jeglichen; daß er seine Seele herumb hohle auß dem Verderben und erleuchte ihn mit dem Liecht der Lebendigen. vs. 29.30.​[237]​ 
Nach dem Text wird genau wie im Original​[238]​ aus dem Efesebrief zitiert (6,1-10), und gibt es zwei Zitate von Kirchenvätern: Origines und Augustinus.​[239]​ Im Original gibt es noch ein Zitat von Ambrosius​[240]​, dieses ist in der deutschen Übersetzung aber nicht übernommen.

5.3.1   Widmung
JD1 entschuldigt sich bei Lubert Formanor, damals Ratsherrn in Bremen, der er „Meinem insonders hochgeneigten und Hochwerten H. Vettern​[241]​ und Gönner“ nennt, dass das Buch sich erst jetzt bei Formanoir einfindet. Die Ursache für die Verspätung ist eine Krankheit, die der Herr über ihn hat ergehen lassen. 
Dass Gott dies gemacht hat, kann vielen als merkwürdig erscheinen: aus welchem Grund und mit welchem Ziel hat er es denn gemacht? Das Ziel ist JD1 zufolge die Untwerfung an und die Anbetung von Gott und die Aufdeckung des eigenes Herzens und seiner verborgenen Schwachheiten. Wenn wir die Ursachen nicht sehen, sollen wir auf Gottes unausforschliche Weisheit und Macht sehen. Auch die Handelweise einer verständigen und Gottsfürchtigen Obrigkeit und die eines klugen Hausvaters können wir nicht immer erfassen. Wir sollen aber die Hand auf unseren Mund legen.
JD1 preist die Übersetzung bei Formanoir an, der JD2 gegenüber sein Verlangen nach einer hochdeutschen Übersetzung geäußert hat, und hofft, dass es anderen aufrichtigen Christen wird gefallen, und dass es nützlich für sie sein wird. Er wünscht Gottes Gnade an diejenigen, die Gott suchen noch fürchten, und dass Gott Lubert Formanoir zusammen mit anderen zu der Vergrößung seiner Ehre anregt, zum gemeinen Besten, und vieler Auferbauung,. Er dankt Gott, dass er ihm bereitwillig gemacht hat, das noch übrige Teil des Lebens zu Gottes Deinst anzulegen. Weiterhin wünscht er sich ein erkenntliches und dankbares Gemut seinem Gönner Formanoir gegenüber, wenn er noch länger leben soll, sowie einen immer engeren Band der christlichen Liebe und Aufrichtigkeit zwischen ihnen.​[242]​
 
5.3.2   Vorrede
Die Anrede der Vorrede lautet: „Liebe Christen/ wehrte und theure Freunde in dem Herrn Jesu.“​[243]​ Aus dem Verlauf der Vorrede wird klar, dass er sich an seine Gemeinde, die St. Pauli in Bremen, wendet. 
 
Hintergrund der Übersetzung
JD1 fängt an zu berichten über den Hintergrund der Übersetzung: schon vor einiger Zeit ist es ihm „von einem grossen Freunde und Liebhaber des Christenthumbs/ mit Begehren solches zu gemeiner Erbauung ins Hochteutsche zu übersetzen“ geschenkt worden. Aus Gehorsam jenem gegenüber und wegen der Pflicht eines jeden Christen, sich für die Ausbreitung des Reiches Christi zu beeifern, hat er es ins Deutsche übersetzt. 
Gott hat ihm wieder einige Kräfte gegeben, sodass er wieder schreiben kann. Er möchte deshalb zu ihnen „kürzlich etwas reden“.​[244]​
 
Erwartung
Einerseits erwartet JD1, dass der Titel des Buches seine Leser reizen wird, weil sowohl das Licht der Natur als die Bibel auf die Genesung und Erhaltung der Seele drängt. Die Seele ist ja dürch die Sünde krank geworden, und diese Krankheit ist der Schrift zufolge abscheulich und gefährlich. Die Heiden haben sogar über die Krankheit der Seele geklagt, ohne jedoch den rechten Ursprung, das rechte Wesen und die rechte Genesung dieser Krankheit zu ahnen. Wir Christen müssen eine tiefe Überzeugung des eigenen Elendes haben, weil die Erlösung und die Dankbarkeit sich darin gründen. Mit höchster Sorgfalt müssen wir auf die Erhaltung und Genesung unserer Seelen bedacht sein.
Andererseits ist JD pessismistisch über den Reiz des Buches. Er klagt über die intensive Beschäftigung mit irdischen und fleischlichen Sachen statt mit der Seele. Die Erkenntnis der Krankheit der Seele beschränkt sich zu der Erkenntnis der Krankheit eines anderen, sie soll aber sein wie bei einem Patienten, der seine eigenen Krankheit erkennt.




Darauf erklärt JD1 den Titel: das aus Gottes Wort Zusammengetragene ist der Äquivalent einer Arznei für eine arme, durch die Sünden verwundete, abgemattete und fast ohnmächtige Seele. Der Titel ist Jer. 8,22 enlehnt. Gleichwie der Kern des ganzen Wortes Gottes die Liebe Gottes in Christo ist, so ist Christus das einige rechte ingrediens in diesem Seelenarznei. Die Sünde ist eigentlich die rechte Krankheit und die Wurzel aller Krankeit, weil sie Befleckung und Unreinigkeit (maculam peccati) und Schuld und Straf (reatus) ausgewirkt hat, und zu Fluch und Verdammnis führt. 
Die Sünde ist uns angeerbet. Obwohl sie uns allen angeboren ist, sie bei allen einigermaßen bleibt, gilt doch ein Unterschied zwischen Ungläubigen und Gläubigen. Bei den Unwiedergeborenen herrscht die Sünde: sie sind fleischlich gesinnt. Auch unter Unwiedergeborenen gibt es Unterschiede: die Sünde bricht bei dem einen mehr oder auf eine andere Weise aus als bei einem anderen. Bei denjenigen, bei denen die Sünde durch die heimliche Lüste herrscht, ist sie viel gefährlicher: man kann solche Leute nur schwer zur Überzeugung und Erkenntnis der Krankheit bringen, und folglich zu Gesundheit. 
Bei den Wiedergeborenen ist die große Gefahr der Verdammnis abgetan durch die Genugtuung Christi, und die Herrschaft der Sünde ist gebrochen durch den Heiligen Geist, was ein immer weiter fortschreitender Prozess ist. Zwar ist noch Sünde in ihnen, aber sie herrscht nicht mehr nach ihrem Gefallen, sondern der Geist und die Gnade Christi haben gewöhnlich die Oberhand. Die Sünde wird dann als ein sehr schädliches Gift betrachtet und entsprechend behandelt. 
Ein anderer Unterscheid ist die An- oder Abwesenheit der Empfindung der Krankheit. Die am allergefährlichsten krank sind, haben die geringste Empfindung, ja gar keine rechte. Bei den (fast) Wiedergeborenen findet sich eine wahre Empfindlichkeit. Für solche Seelen ist der geistliche Balsam. Er ist gut und bewahrt gegen die Fehler und Schwachheiten nach der Bekehrung, den ganzen Leib der Sünde, und die erste große Bekümmernis in der Bekehrung.
Solange die Krankheit aber nicht erkannt wird, kann der Balsam nicht angewandt werden zum Trost. Trotzdem kann die Liebe Gottes Ihnen angewandt werden zur Überzeugung des Herzens und des Gewissens. Der Balsam macht im Angesicht der eigenen Bößheit und Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit bewegte und erschütterte Herzen weich, und bringt sie zur Buße.
 
Besprechung und Erläuterung einiger wichtiger christlichen Lehrstücke
Nach einem Schema des Aufbaus des Buches fährt JD1 fort mit einer absonderlichen Besprechung und Erläuterung einiger wichtiger christlicher Lehrstücke, die von vielen nicht zu Herzen gezogen und von anderen nicht verstanden werden. Ein anderer Gurnd ist der folgende: „Das Buch also desto verständlicher/ erbäulicher und schmackhaffter zu machen bey den Liebhabern des wahren Christenthums und ihrer Seelen genesung und Seligkeit.“
Er behandelt folgende Lehrstücke, wobei er immer auf die diesbezüglichen Seiten in der Übersetzung hinweist, und darauf seine Erläuterungen hinzufügt.
 
I.                    Das Trösten der Traurigen. 
Das Trösten der Traurigen ist ein wichtiges Amt, aber mit dem Gesetz Gottes soll angefangen werden. Nur diejenigen, die in und unter der Empfindung ihrer geistlichen Krankheit seufzen nach Trost, können getröst werden. 
Das Trösten muss auch bei gesunden Tagen stattfinden, ja, es kann dann am besten geschehen. In Krankheit recht zu trösten ist eine große Kunst. JD1 gibt Hinweise, wie der Prediger dabei vorgehen soll. 
Wenn man Trost braucht, soll man seine Zuflucht zu den reich vorhandenen Trostschriften neben der Bibel nehmen, und nicht, wie es unter den Lesern üblich zu sein scheint, das Abendmahl vom Prediger begehren, was JD1 als ein großer Missbrauch und Aberglaube bezeichnet. In diesem Zusammenhang preist er bei seiner Gemeinde die Übersetzung einer Schrift von Saldenus an: Der Vor alle buszfertige Christen geöffenete Weg des Trostes, die „noch ohnlängst hier in dieser Stadt in Hochteutscher Sprach gedrucket worden“.​[245]​
Er fordert auf, Geld und Zeit für derartige Bücher anzuwenden und eine bessere Freundschaft mit Lehrern und Predigern zu machen und zu unterhalten, um auf diese Weise zu einem gründlichen Verständnis des Glaubens und zu einer Befestigung des Trostes zu gelangen.  
 
II.                 Auch die allerbesten Christen können nach ihrer ersten aufrichtigen Bekehrung aufs Neue in große Bekümmernis geraten, was oft bei leiblichen Krankheiten geschieht 
Dass die Frommen auch nach ihrer ersten Bekehrung wiederum in Bekümmernis geraten können,vor allem bei Krankheiten, ist ein Stein des Anstoßes für Heuchler, eitle Leute, und Fromme, obwohl auf unterschiedliche Art und Weise. Eitle Leute möchten Fröhlichkeit für immer. Traurigkeit dringt sich aber immer wieder in jemandes Leben ein. Die Traurigkeit der Welt ist im Vergleich mit derjenigen der Frommen größer, weil sie nicht zu Gemeinschaft mit Gott, sondern von Gott ab zu dem Irdischen führt. 
Wer meint, eine Zeit lang ohne Traurigkeit zu leben, betrügt sich, und kann sich nicht zu den Christen und den Jüngern Christi zählen. Christus beruft nur die betrübten Herzen zu sich, und verspricht denen allein Erquickung. JD1 ruft seine Leser auf, sich selbst zu prüfen: sie bekennen doch gemäß dem Heidelberger Katechismus, dass das erste Mittel zu wahrem Trost die Erkenntnis des eigenen Elendes ist? Wie haben sie zum Abendmahl gehen können, dazu niemand kommen soll, der sich selbst nicht wegen seiner Sünden missfällt? Wie können Sie mit dem Katechismus übereinstimmen, der die Notwendigkeit der Bekehrung betont, während aus ihrem Leben keine Bekehrung und Trauer wegen ihrer Sünden hervorgeht?
JD1 führt hier den Einwand auf, dass man nicht alle Traurigkeit verwirft, indem man es etwas gelinder ablaufen lässt, sodass man nicht in der Traurigkeit ertrinkt. Seine Antwort ist, dass man tatsächlich nicht darin vertrinken muss, aber gleichwohl muss die Traurigkeit über die Sünde aufrichtig sein: nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich. Sie muss die allergrößte Traurigkeit sein, aber gleichzeitig kann nicht genau gesagt werden, wie groß die Traurigkeit und deren Empfindung sein müsse: dies hängt von der unterschiedlichen Gemütsart und von der Zustand der Seele ab. Niemand muss sich in Traurigkeit zuviel verstricken: die Frommen können zu lange auf ihre Sünden sehen, da sie doch alsbald im Glauben sich selbst wiederum aufrichten sollen. Es ist nötig, sich die folgenden Punkte zu merken:
1.	Gottes allgemeines Zweck in der Traurigkeit über die Sünde ist die Demütigung des Gläubigen; seine eigene Ehre, indem der Gläubige sich nur an seine Barmherzigkeit hält; Entfernung von den Sünden; größere Wachsamkeit gegen die Sünden und größerer Hass der Sünden. Sind diese Zwecke erfüllt, so darf man vertrauend auf Gottes Barmherzigkeit wiederum im Licht des Herrn wandeln. Sonst vergreift man sich an Gottes Gnade, sich selbst und dem Nächsten.
1.	Gottes Befehl einer beständigen Freude, die ein Christ haben soll (1. Thess. 5,16; Fil. 4,4). Niemals muss man so traurig sein, dass man alle Freude vergisst. Man kann sich außerdem freuen über die geistliche Traurigkeit selbst, da es die sonderbare Wirkung des Heiligen Geistes ist.
1.	Ein Mittel zu diesem Zweck bietet David in Psalm 42: das Anreden der Seele. Im Gebet muss man zugleich Gott und Jesus anreden, um den Sturm zu stillen. Man muss die Traurigkeit wie eine Arznei benutzen: vorsichtig, mäßig, und zu rechter Zeit. Traurigkeit kann durch verschiedene Ursachen bewirkt oder verstärkt werden: Krankeit, Trübsale, in der Gemütsart, und durch Falschheit oder Lieblosigkeit von anderen Leuten. Hieraus ergibt sich eine gute Botschaft. Erstens soll man nicht erschrecken, wann man in Krankheiten auch von Traurigkeit überfallen wird. Wenn diese sich auf die Sünde bezieht, ist es ein Zeichen unserer Aufrichtigkeit, und der sonderbaren Gnade und Liebe Gottes. Er weiß die Traurigkeit zu mäßigen, sodass sie nicht nur zu unserer Aufmunterung dient, sondern auch andere aufmuntert. Zweitens soll man nicht leichtfertig urteilen, wenn man andere in ihren Krankheiten verschlagen sieht wegen ihrer Sünden. Es ist aber ein trauriges Zeichen, wenn Leute auf ihrem Krankenbett oder Todbett nicht um ihre Sünden trauern, sich nicht um Glauben und Besserung ihres Lebens kümmern, sondern nur um diese Welt. Zuletzt fallen sie dann auf das Abendmahl, aber zu dessen heilsame Bedienung soll man zuerst die drei Hauptstücke des Heidelberger Katechismus (Elend, Erlösung, Dankbarkeit) recht verstanden haben und üben. Drittens soll man sich von allen erkannten, obschon noch so lieben, und heimlichen Busensünden lösen. Viertens soll man sich hier auf Erden hüten für unnötige und tiefe Traurigkeit und sich gewöhnen an Freude, damit man nicht seine Gemütsart durch ein heimliches Gift verdirbt. Zugleich soll man sich freuen als freute man sich nicht. Fünftens soll man sich losmachen von der betrügerischen Welt, und die Herzen gründen in Gott und seiner Liebe. So man länger auf Erden bleiben will, darf dies unter der Bedingung, dass es aus Liebe zum Nächsten und dessen geistlichen Nutzen geschieht.
 
III.               Die rechte geist- und göttliche Traurigkeit findet ihren Grund in den eigenen Sünden und dem schlechten Zustand der Seele
Gewöhnlich sind die begangenen Sünden das Fundament der Traurigkeit, andere Faktoren können die Traurigkeit aber veranlassen oder vergrößern. Dazu gehört auch die Traurigkeit über anderer Menschen Sünde und über den elenden Zustand der Kirche. Andererseits muss man nicht auf eigene Vorteile achten oder bloß über den Abgang des irdischen Wohlstandes und Ansehens bekümmert sein. 
Man darf auch über die eigenen Trübsale trauern, insoweit man diesen Trauer mit der persönlichen Praxis der Religion verbindet. Dies alles wird nicht ausgeschlossen, sondern dieses Lehrstück wird vor allem den Scheinchristen entgegengesetzt, die nicht über ihre Sünde trauern, sondern nur über irdische Kreuze, was nur Selbstliebe und knechtische Furcht vor der Strafe Gottes ist. Zwar sind die Frommen auch bisweilen zu traurig wegen irdischer Angelegenheiten, aber sie erkennen diese Schwachheit und trauern darüber. 
 
IV.              Göttliche Traurigkeit geht nicht nur über etliche grobe Sünden, sondern auch über die verborgenen Sünden des Herzen und die allerheimlichsten bösen Gedancken
Anhand von Ps. 19,13 und 139,23-24 beweist JD1, dass die Empfindlichkeit auch über die heimlichen bösen Gedancken geht. Gott ist ein Geist, und man weicht vor allem mit dem eigenen Geist von ihm ab. Dieses Lehrstück hat zwei Nützen. Erstens ist es zur Beschämung und Überzeugung der Heuchler, die es bei einem allgemeinen Bekenntnis der eigenen Sündigkeit und bei einer Betrachtung einiger groben Sünden bewenden lassen, und die inzwischen die groben Sünden ihrer Nächsten lästern, wodurch sie schwerer als ihre Nächsten sündigen. Zweitens ist dieses Lehrstück zum Trost der Frommen, die über ihre Bößheit und Schwachheit klagen. Wäre es bloß ein Werk der Natur, so wären sie in so kleinen Sachen nicht empfindlich. Daneben verleugnen sie sich selbst, weil sie zeigen, nicht zufrieden zu sein mit sich selbst. 
Wenn man seufzt unter den eigenen Sünden, soll man auf Paulus achten, der seine Aufrichtigkeit bekennt, aber zugleich unter seinen Sünden seufzt. Gerade aus dem Seufzen geht die Aufrichtigkeit des Herzens und die Zartheit des Gewissens hervor. Einige Gedanken muss man nicht so sehr sich selbst als dem Satan zuschreiben, obwohl man auch nicht zugleich die Schuld von sich ablehnen und dem Satan zulegen muss, weil noch alle Gläubigen die Erbsünde in sich haben. Wenn Gott die allgemeine einzäumende Gnade zurückhält, lässt der Satan aus der Erbsünde quillende Sünden auf heftige Weise losbrechen. Obschon nur Gott unsere Seele unmittelbar steuert, kann doch der Satan des Menschen Phantasie durch fremde Bewegungen der sogenannten kleinen Körperlein, vor allem der lebhaften Geister im Gehirn, vielfältig verwirren, wodurch in der Seele allerlei Gedanken entstehen können. Diese Bewegungen müssen uns nicht mistrostig machen oder die Freude in Gott und Christo benehmen, weil niemand unter allen Frommen hiervon frei ist.

V. Die rechte und aus Gott kommende Traurigkeit befasst zugleich ein sehnliches Verlangen nach der Besserung und weiteren Heiligung im Hinblick auf das Gebet
JD1 weist hier wiederum auf den Heidelberger Katechismus hin, und zwar auf die Fragen 88 bis 90, wo die göttliche Traurigkeit über die Sünde mit einem herzlichen Verlangen nach weiterer Heiligung (Auferstehung des neuen Menschen) verknüpft wird. Man sieht diese Verbindung auch in einem bekehrten Menschen. Dieses Lehrstück ist eine rechte Probe unserer Buße und Traurigkeit. Viele reden auf ihrem Krankenbett viel über Besserung, aber nur vorübergehend und sie achten nur auf einige große Sünden. Die Frommen dagegen klagen, dass es mit ihrer Aufrichtigkeit schlecht steht, und dass sie die Sünde mehr hassen aus Furcht der Strafe. JD1 versichert ihnen aber, dass, wenn sie ein herzliches Verlangen haben, von allen Sünden je mehr und mehr los zu werden; eine Zunahme des Glaubens und der Liebe zu Gott und den Nächsten und eine Freude in die Ausrichtung der Wille Gottes spüren; sowie Gott gerne dienen, sie dies als die Auferstehung des neuen Menschen verstehen dürfen. 

VI.                 Die unendliche Liebe des Vaters in Christo ist allen Sünden ohne Unterschied gewachsen, wenn man sie erkennt und zu Gott in Demut die Zuflucht nimmt
JD1 hatte die Absicht, dieses Stück weiter zu erläutern. Die vorhergehenden Stücke sind aber etwas weitläufiger ausgefallen. Deshalb beschränkt er sich zu einer kurzen Vorstellung des Kerns. 
A. Die unendliche Barmherzigkeit des Vaters in Christo. 
I. Diese muss in ihren Umständen betrachtet werden. 1. Die Erwählung hat von Ewigkeit ohne all unser Verdienst stattgefunden: Gott hat die Seinigen von Ewigkeit geliebt. 2. Die Barmherzigkeit des Vaters ist gegründet in Christi Genugtuung, der vom Vater von Ewigkeit zum Burgen und Erlöser verordnet worden, in die Welt und den Tod gesandt, aus dem Tod auferweckt, und zu der Rechten des Vaters erhoben ist. 3. Sie wird ohne Unterschied allen angeboten, die sie begehren. 4. Die Empfindung unserer Sünde kann uns demnach nicht davon abhalten, sondern vielmehr versichern, dass wir Teil daran haben können oder sollen. 5. Die Situation der Seele (dispositio organi) und das Objekt, Christus, sind so gut aufeinander eingestellt, das es Torheit ist, wenn ein Mensch nicht zu Christus kommt.   
II. In der Hitze der Anfechtung können diese Dinge nicht alle und von allen tröstlich betrachtet werden. Oft kann und muss von anderen kleinen Gründen der Anfang des Trostes gemacht werden. 
III. Jeder muss bei guten Tagen seine Berufung und Erwählung und sein Anteil an Gottes Liebe in Christo suchen fest zu machen und hernach lauter erhalten, damit man später in Demut auf seinen vorigen Wandel zurückblicken kann. 
B. Der Glaube, dadurch wir dieser Liebe in Christo teilhaft werden. 
I. Man muss dessen Natur recht verstehen, gemäß der Begriffe der Schrift: das Annehmen des Herrn Jesu, Hungern und Dürsten nach ihm, die Zuflucht nehmen zu ihm, das Lehnen und Stützen auf ihn. 
II. Die Mittel zur Stärkung des Glaubens muss man recht verstehen und benutzen: 1. Das Wort Gottes bewirkt den Wachstum des inwendigen Menschen, weil sie eine rechte geistliche Speise und vernünftige lautere Milch ist. 2. Das Gebet. a. Hat eine anziehende und großmachende Kraft. b. Dessen Gnade liegt nicht in geschmückten und zierlichen Worten, sondern in einer demütigen und kindlichen Entdeckung des Herzens in dem Schoß unseres himmlischen Vaters, es geschehe durch Wörter, Seufzer oder bloße Gedanken. c. Eben um den Glauben und andere geistliche Güter muss allermeist gebeten werden. d. Man muss unmittelbar mit dem Herrn Jesu durch heilige Betrachtung, auch durch das Gebet, oft handeln. 3. Die guten Werke sind eine Übung des Glaubens, aber können diesen auch verderben, wenn man es zu viel oder zur Unzeit tut. III. Man muss mit allem Fleiß nach einer empfindlich-tröstlichen Versicherung streben; aber doch nicht den Mut fallenlassen, wenn der Herr diese nicht gibt in solchem Maß als er wohl anderen schenkt. Eben durch unseres Hoffen auf den Herrn müssen wir uns unseres guten Zustandes versichern. 
 
Gerne hätte JD1 mit seinen Lesern noch weiter „geredet“, aber die Zeit lässt es ihm nicht zu. Etlichen wird es vielleicht auch schon zu lang geworden sein, ja etliche werden es ungereimt finden, dass die Vorrede so lang als das Buch selbst ist. Die Liebe ist aber nicht an formale Gesetze gebunden, und somit darf man diese überschreiten oder aufheben. Überdies hat er durch Krankheit eine Zeit lang seine Gemeinde nicht zureden können. Der Herr hat ihm jetzt aber einige Besserung gegeben, so dass er dies zu allgemeiner Erbauung hat schreiben können.
Wenn Gott ihm Leben, Gesundheit, und Gnade schenkt, so hofft er im Kurzen ein kurzes Traktat über „Leben und Wachstum eines Christen“ zu verfassen, in dem er die gleiche Thematik wie in dieser Schrift ausführlich behandeln möchte. Zum Schluss bittet JD1 seinen Lesern, Gott zu beten, diese Schrift durch seine Gnade zu segnen und alle ihre Gedanken, Worte und Werke auf Gott selbst und die Verklärung seines Nahmens zu richten.​[246]​

5.3.3   Übersetzungsvergleich
Die auffallendsten Unterschiede aus einem kurzen Fragment sind hier unten wiedergegeben. Um die Unterschiede zu markieren, werden Wörter hervorgehoben. Immer wird auch angegeben, um welche Übersetzungsstrategie es sich handelt. Auf Makroebene wird unterschieden zwischen syntaktisch-grammatischen (G), semantischen (S) und pragmatischen (P) Strategien.​[247]​ Unter den einzelnen Beispielen wird die Verschiebung erklärt.
 
G - Transposition (Änderung der Wortart)
NL 3: VOlghens mijne belofte
 
DU 1: Meiner Verheissung nachzukommen
[Präposition Infinitiv + zu ]
 
 
G - Verschiebung von Einheit
NL 3: de Doctoren in de Medecijne
 
DU 2: den Doctoren und ärzten
[In der Übersetzung handelt gibt es zwei Satzglieder, im Niederländischen nur eine: „in de Medecijne“ ist ein Adverbiale.]
 
 
S - Änderung der Distribution - Erweiterung
NL 3: de diepte van mijn herte
 
DU 1: dem tieffsten Grund meines Hertzens
[Wort hinzugefügt]
 
P - Änderung der Information
 
NL 4: tot den troost haerder Ziele/tot de ruste hares Ghemoedts
 




JD1 hat wörtlich übersetzt (interpretatio). Er hat aber selbst eine Vorrede hinzufügt, die länger als der Text ist. In dieser Vorrede akzentuiert er einige Gedanken aus dem Original, und versucht er seine Leser vom pietistischen Gedankengut zu überzeugen. 




6. Übersetzungsvergleich der Übersetzungen von JD2

6.1    Einleitung
Hat JD2 ebenso wörtlich wie JD1 übersetzt? Dieser Frage wird in diesem Kapitel anhand kurzer Übersetzungsvergleichen nachgegangen.
 
6.2    Teellinck, Soliloquium (1671)
Willem Teellinck (1579-1629) war anfänglich Jurist, aber fing nach einem ihn bleibend beeinflussenden Aufenthalt bei einem Freund im englischen Bambury an, Theologie zu studieren. Die Lebensführung des pietistischen Kreises in Bambury hatte ihn tief beeindruckt. Der aus der seelandischen Stadt Zierikzee gebürtige Teellinck war reformierter Prediger in Haamstede en Burg (1606-1613) und Middelburg (1613-1629), ebenfalls in der im Süden der Niederlande gelegenen Provinz Seeland. Soliloquium (1635)​[249]​ und Het nieuwe Jerusalem (um 1635)​[250]​ sind mystisch geprägte Texte.​[251]​ Das niederländische Original von Soliloquium wurde achtmal gedruckt, bevor es 1671 zum ersten Mal auf Deutsch erschien.​[252]​ Het nieuwe Jerusalem wurde im 17. Jahrhundert fünfmal aufs Neue gedruckt.​[253]​
JD2 hat diese Schrift auf Bitten und Empfehlungen einiger in der niederländischen Sprache unerfahrenen Frommen ins Deutsche übersetzt.​[254]​
Der Brief „Aen de Godzalighe PHILOTHEA“ aus dem niederländischen Original ist in der deutschen Übersetzung nicht übernommen worden.​[255]​ Wohl gibt es eine Widmung: „Allen Gottliebenden Freunden der Gemeine zu St. Martini In Bremen“.​[256]​ JD2, „Ewer aller dienstgeflissenester und wolmeinender Landsmann“, hat sie am 3. April 1671 in Kassel abgefertigt.​[257]​ Danach folgt eine Vorrede des Übersetzers, die nicht unterzeichnet ist, aber ebenfalls JD2 zuzuschreiben ist, weil auf dem Titelblatt J.D.B. als Übersetzer erwähnt wird.​[258]​ Am Ende hat JD2 vier Gebete hinzugefügt. Das Titelblatt erweckt aber den Eindruck, Teellinck hätte diese Gebete selbst verfasst. Auf den Titel heißt es nämlich: „nebenst etzlichen gottseligen Gebeten/und Betrachtungen über das Leyden Jesu Christi. Durch Wilhelm Teeling/ (...)/ anjetz aber ins Hochteutsche übersetzt. Durch J.D.B.“​[259]​ Im niederländischen Original finden sich die Gebete aber nicht.

6.2.1   Widmung St. Martini-Gemeinde
JD2 fängt die Vorrede mit einem sinngemäßen Zitat aus William Perkins’ ersten Buch über die 1. Epistel Johannis an: dass es der allergrößte Gewissenspunkt ist, zu erkennen, ob man ein Kind Gottes ist.​[260]​ JD2 zufolge ist es nicht so, dass man die Art eines Kindes Gottes nicht wissen, und sich seiner Kindschaft nicht versichern kann, aber die größte Schwierigkeit liegt in der Applikation: wie soll man sich selbst und andere recht und gründlich prüfen? 
Eine solche Prüfung muss mit einem erleuchteten heiligen Auge des wahren Glaubens geschehen, das sich selbst anhand der unfehlbaren Kennzeichen aus Gottes Wort prüft. Wenn die Kinder Gottes die Gegenwart Jesu Christi in sich fühlen, sehen sie mit einem klaren Glaubensauge alle Kennzeichen ihres Gnadenstandes und können sie sich ihrer geistlichen Kindschaft versichern. Dieses Urteil ist mehr von dem Heiligen Geist als von ihnen selbst, da er die Tiefe der Gottheit ergründet, sie aber ihr betrügliches Herz nicht recht kennen. Wenn aber dieses Gnadenlicht dunkel ist oder gar nicht scheint, kann die Kindschaft leicht in Zweifel gezogen werden, wenn nicht die verborgene Kraft des Heiligen Geistes ihren Glauben innerlich ünterstützt und sie zuweilen die vorigen Kennzeichen der Gnaden erblicken lässt.
Diejenigen, die erst vor kurzem wiedergeboren sind, befinden sich in einem unsicheren Zustand, wodurch sie sich ihrer Kindschaft nicht recht versichern können. Gott der Vater hat seine Kinder aber zu der Gemeinschaft seines Sohns berufen, wodurch sie in so vielerlei Schwachheit ihre Herzen und Häupter emporheben und im Glauben gestärkt werden. Wann Gott ihr Feind scheint zu sein, steht er sie doch auf verborgene Weise bei. Zeitliche Verlassung macht er zu Zeugnisse unseres geistlichen Lebens und zu Vorboten eines größeren Segens. 
JD2 bittet darauf die beständigen wahren Christen, um diejenigen, die noch oft solchen Zweifel und Angst haben, zu trösten, und vor ihnen Gott zu bitten um ständige Freude um die heilige Kindschaft.
Zu prüfen, ob andere Leute aus Gott sind, ist schwierig für sie, vor allem bei Zeitgläubigen, die wirklich wahre Christen scheinen. Ob sie auch innerlich gottselig sind, ist Gott allein bekannt. Zwar müssen wir gemäß der Liebe über sie urteilen, und die äußerlichen guten Werke können auch Zeichen (des Anfangs) der Wiedergeburt sein. Unterdessen eröffnet doch Gott seinen gläubigen Kindern in unterschiedlichem Maße ihren Verstand, wodurch sie Scheinchristen erkennen, sich vor ihnen hüten, und Scheinchristen ermahnen. Weil Gott sie selbst von ihrer geistlichen Blindheit – sie bildeten sich ein, Gottes Kinder zu sein wegen ihrer guter Werke – befreit hat, ermahnen, unterrichten und prüfen sie die noch geistlich blinden Leute.
Wenn sie in ihrer Wiedergeburt auch einigermaßen Angst und Schmerzen gehabt haben, so ist dies ein Kennzeichen dafür, dass sie ein Kind Gottes sind. Das übernatürliche Werk der Wiedergeburt ist mit einer natürlichen Geburt in vielen Aspekten vergleichbar, vor allem im Hinblick auf den Angst und die Schmerzen. Alle Menschen haben durch ihre ererbte und wirkliche Sünden das Bild und die Freundschaft Gottes völlig verloren und sind Sklaven des Teufels und der Sünde geworden. Wenn Gott einen Menschen aus der Gewalt des Teufels reißt, erkennt dieser Mensch, dass er den guten und freundlichen Gott beleidigt hat, und Gottes zeitlichen und ewigen Fluch ihm gilt. Darauf folgt große Furcht im Gewissen wegen der Sünden: viele Menschen werden gleichsam zuerst in die Hölle geführt. Diese Angst führt zur Demütigung unter Gottes Hand, aufrichtige Liebe zu Gott, Selbstverleugnung, und eine Gott verherrlichende Lebensführung. Diese Angst ist umso größer wenn der Mensch nicht die Mittel, um dem Zorn Gottes zu entgehen weiß oder sie nicht alsbald fühlt. Auf diese Weise verhält sich einigermaßen die Angst der Wiedergeburt, trotz Unterschiede im Ausmaß.
Es ist schwer, zwischen der Angst eines verwundeten Gewissens und eines verwundeten Herzens zu unterscheiden. Der Kern des Unterschiedes rührt daher, dass ein verwundetes Herz alles hasst, was Gott hasst, und dasjenige liebt, womit er Gott und Menschen dienen kann. Die Angst eines verwundeten Herzen hat Gott bewirkt, und bezweckt des Menschen Heil; ein verwundetes Gewissen kann auch vom Teufel herrühren, was zwar zu Sterbenswünschen, jedoch nicht zu Besserung führt. Er klagt nur über die Sünden worüber er heute einige Angst empfindet, während ein verwundetes Herz ganz und gar über seine Bößheit und Schwachheiten seufzt. Ein verwundetes Herz ist schließlich mit keinen weltlichen Sachen zu heilen, ein verwundetes Gewissen kan dadurch aber lange Zeit zu Ruhe gebracht werden.
Zur Hilfe verwundeter Herzen haben sich immer gottesfürchtige Leute beflissen, heilsame Mittel zum Trost herbeizubringen, unter anderen Wilhelm Teellinck, der teils aus eigener, teils aus anderer Erfahrung über die Angst der Wiedergeburt auf Niederländisch geschrieben hat. 
JD2 bezeugt darauf öffentlich seine herzliche Freude über den Wachstum der St. Martini-Gemeinde in der Erkenntnis Gottes, und möchte sie durch seine Übersetzung weiter erbauen. Gott hat Deutschland reich begnadigt mit aufrichtigen Predigern, die die schlafenden Gewissen zu erwecken, und die betrübten und aufrichtigen Christen zu trösten versuchen. Er hat gute Hoffnung, dass Gott in der St. Martini-Gemeinde unter vielen seine Gnade vermehren, und die wahren Christen fester gründen wird, auf dass er verherrlicht wird und sie selig werden. Zum Schluss fordert er sie zu vielfacher Lektüre des Buches und zu Prüfung anhand der Bibel auf, was zur Erkenntnis des eigenen Zustandes, Besserung und Trost führen wird.​[261]​
 
6.2.2   Vorrede des Übersetzers 
In dem Buch werden einige Seelengespräche für diejenigen, die gerne das große Gewicht ihrer Seeligkeit betrachten, aufgezeichnet. Die Übersetzung ist entstanden auf Bitten und Empfehlung einiger Frommen, die des Niederländischen nicht genügend mächtig waren. Ziel des Buches ist es, das Ausmaß der Angst eines Menschen bevor dem Durchbruch des Sündenleibes zu zeigen. 
JD2 bittet die Leser, die wohlgemeinte Arbeit des Autors nicht zu verspotten, sondern sich selbst mit den in dem Text dargelegten Erfahrungen aus dem Text zu vergleichen, um sich auf diese Weise zu prüfen. Findet man keine Übereinstimmung, so kann man sich versichern, dass man noch in Sünden tod und noch kein geistliches Leben hat: man ist noch in einem „höllenmässigen Zusand“.​[262]​
Wie man ein Kind für Tod hält, wenn es nach dem Tod keine Lebenszeichen von sich gibt, so ist man auch geistlich tod, insofern bei einem nicht einige Kennzeichen eines heiligen Lebens oder der Wiedergeburt gefunden werden. JD2 weist auf die vielen Drehungen eines in der natürlichen Geburt begriffenen Kindes bevor es den Leib der Mutter durchbricht, hin. Dieser Prozess ruft unvermeidlich Mitleid hervor. So soll man auch Mitleid haben mit Menschen die den Prozess der Wiedergeburt erleben. Weil es bei der Wiedergeburt noch viel größere Angst gibt, soll man das Mitleid durch Helfen oder, wenn man dazu nicht imstande ist, durch Trösten vermehren. Wenn man in der Wiedergeburt begriffene Menschen beleidigt oder betrübt, ruft man die Strafe Gottes über sich. 
Die Leser sollen sich nicht darüber ärgern, dass der Autor oft ein Seufzen oder Gebet niedergeschrieben hat, und dies oft auf dieselbe Art und Weise. Die Herzensangst weiß nämlich „von keinen Zierlichkeiten und Rhetorischen redens arten“.​[263]​ Die Wörter brauchen aber nicht schön zu sein, so Gott soll bewegt sein. „Ne solaecismis quidem offenditur Deus, modó mes sit sinc era. Gott kehret sich nicht daran/ wie einfältig und unzierlich auch das Gebett seyn mag/ wann das Hertz nur auffrichtig ist/ saget Erasmus.“​[264]​
Sollte die Übersetzung einigen des schlichten Stils wegen nicht gefallen, so muss JD2 es geschehen lassen. Es gibt viele gottesfürchtige und ihre Seeligkeit suchende Seelen, für die es wohl nützlich ist: ihnen ist die Sprache des Heiligen Geistes nicht unbekannt.
Er hat wohl schlimmere Übersetzungen gesehen, die sich doch als nützlich herausgestellt haben. Wer nur das äußerliche  beachtet, und dem es nicht um das innerliche geht, sei es gegönnet, aber er sündigt dadurch. Es bleibt gültig, dass es von diesen gelobt, von jenen getadelt wird („laudatur ab his, culpatur ab illus“​[265]​).​[266]​

6.2.3       Gebete
In der deutschen Übersetzung sind vier Gebete hinzugefügt:
-	Ein andächtig Gebett über das Leiden und Sterben unsers Herrn Jesu Christi
-	Christliche Betrachtunge des herrlichen Zustandes der Einfältigen/ welche sich brünstiger befinden den Himmel zu suchen/ als alle grosse und verständige der Welt/ die nur das gegenwärtige irdische suchen
-	Eine Betrachtunge/ worin die Sünde bekennet/ unnd umb grössern Eyffer nach der masse/ wie bey etzlichen Einfältigen zu spüren ist/ gebetten wird
-	Eine Betrachtung/worinn gewiesen wird/ daß die Gewaltige und Kluge dieser Welt schwere Verantwortung geben müssen/dieweil sie sehen/ daß die Einfältige dem Himmelreich Gewalt anthun/ sie aber unterdessen bey den blossen zusehen verbleiben 
 
Ob JD2 diese Gebete selbst formuliert hat – vielleicht als eine Verarbeitung der Themen in Soliloquium, oder ob sie einer anderen Schrift entlehnt sind, ist im Rahmen dieser Arbeit nicht untersucht worden. Die Gebete werden hier zusammengefasst.
 
Ein andächtig Gebett über das Leiden und Sterben unsers Herrn Jesu Christi
In diesem ersten Gebet bekennt der Beter seine persönliche Verantwortlichkeit und Schuld an der Kreutzigung Christi, trotz dessen Freundlichkeit. Wäre er selbst aber dabei gewesen, so hätte er mit Christus gelitten. Aus diesem Grund möchte er nun noch dasselbe leiden an seinem alten Menschen, der das Leiden Christi verursacht hat. Er spricht darauf seine Sünden an: diese sollen jetzt statt des Seligmachers sterben, Christus aber soll in ihm leben. Darauf spricht er Christo am Kreuze an, und beklagt dessen Leidens und sein eigenes schuldiges aber unbetrübtes Herz. Der Beter beklagt dann sein verkehrtes Herz, dass – trotzdem es einem Christen zugehört – , den Herrn Jesus aufs Neue kreuzigt. Er sagt den Dienst an die Sünden ab, und gibt sich an Christum über. Er lässt den Herrn nicht los, bevor dieser ihn mit Gnaden segnet. Er verspricht dem Herrn, dass er im Gegensatz zu der Vergangenheit in Zukunft auf solche Weise leben wird, dass sein Leben ein Opfer an Christum ist.​[267]​
 
Christliche Betrachtunge des herrlichen Zustandes der Einfältigen/ welche sich brünstiger befinden den Himmel zu suchen/ als alle grosse und verständige der Welt/ die nur das gegenwärtige irdische suchen.
Obwohl jedermann einen Geist hat, macht erst die Anblasung durch den Herrn einen Menschen vernünftig, wodurch einen Unterschied zwischen den Einfältigen, die mit der Kraft des Heiligen Geistes erfüllt sein, und den Mächtigen, Weisen und Gelehrten in dieser Welt entsteht.
Die lebendige Erkenntnis der hohen Majestät Gottes, der Erschrecknis der Hölle, und der Herrlichkeit des Himmels rührt die Herzen geistlicher Menschen mehr als Gelehrheit, Wissenschaft und Religion, die diese lebendige Empfindung nicht enthalten. 
Keine Herrlichkeit ist so groß wie die des Himmels, kein Jammer so groß wie derjenige der Hölle. Allein die Sünde hat uns des Himmels beraubt, und in die Hölle gestürzt; allein der Herr Jesus kann uns von der Hölle erlösen, und uns den Himmel geben. Es ist also die größte Torheit den Sünden zu folgen, und Christum zu verlassen, dagegen aber die größte Weisheit, die Sünde zu verlassen und Christum zu gewinnen. 
Wann viele einfäligen Herzen dies auf klare Weise sehen, so entrinnen sie den zukünftigen Zorn Gottes und jagen sie die himmlische Herrlichkeit nach. Der Beter fragt sich und die Leser, warum sie dann noch mehr bekümmert um das Irdische als um das Himmlische sind. Ist denn auch ihre Erfahrung nicht kräftig genug gewesen, um ihnen zu lehren, dass alle Schönheit der Welt außerhalb der Betrachtung des Himmels nur Eitelkeit und lauter Betrug ist? Wie glücklich ist die Seele und das Herz, welchem Gott die Augen eröffnest, um zu sehen die unsichtbaren Dinge der zukünftigen Welt, worauf alles ankommt! Die Einfältigen sind die Allerklugsten und Vernunftigsten in der Welt, weil sie eine ewiglich währende Herrlichkeit suchen, hingegen alle Weltweise und Ansehnliche des Landes sind im Vergleich mit ihnen nur thörichte, geringe und nichtswürdige Leute, weil sie sich nur mit einer zeitlichen und flüchtigen Herrlichkeit vergnügen.​[268]​
 
Eine Betrachtunge/ worin die Sünde bekennet/ unnd umb grössern Eyffer nach der masse/ wie bey etzlichen Einfältigen zu spüren ist/ gebetten wird.
Der Beter dankt seinem Gott für die Öffnung seiner Augen, wodurch er imstande ist, die Nichtigkeit aller Dinge zu siehen, obschon er noch sehr schwach ist, und noch einen geringen Eifer hat. Er beklagt diese ewige Trägheit und Kaltsinnigkeit. Im Vergleich mit einfältigen und ungelehrten Leuten ist er in den Geistlichen Gaben viel weniger zugenommen, trotz der ihm verliehenen Mittel und der ihm gegebenen Erkenntnis. 
Trotzdem hat er beständige Hoffnung und Erwartung, dass Gott ihn von seinen Gebrechen erlösen wird, weil sein Herz dauernd zu Gott gezogen wird. Gleichwohl gedenkt er an Gott nicht mit solcher Eherbietung als Gott würdig ist und er selbst schuldig ist, jedoch darf er sein Herz deswegen nicht liegen lassen. 
Er dankt Gott um die Großheit von dessen Gnade über ein Herz, das aufrichtig sich bemüht, Gott zu suchen. Darauf beklagt er das Fehlen von Glauben wegen seiner Sünden und wegen des Satans. Dies führt oftmals dazu, dass er denkt, es gebe kein verblendeteres, tödlicheres und eiferloseres Herz unter den wahren Christen als das Seinige. Deshalb bittet er Gott, um außer seinem Sohn auch den Heiligen Geist zu geben. Er fleht Gott, ihm zu Hilfe zu kommen und sein Herz nach Gottes Willen zu richten. Zum Schluss ergibt er sich Gott, indem er sich damit einverstanden gibt, dass noch einige schwere Versuchungen zu Gottes Ehre und seiner eigenen Erniderigung über ihn gehen, wenn er diese braucht. Gott darf kommen lassen, was kommen soll, nur soll er seinen Geist zugleich mitschicken zur Ünterstützung.​[269]​
 

Eine Betrachtung/ worinn gewiesen wird/ daß die Gewaltige und Kluge dieser Welt schwere Verantwortung geben müssen/ dieweil sie sehen/ daß die Einfältige dem Himmelreich Gewalt anthun/ sie aber unterdessen bey den blossen zusehen verbleiben. 
Der Beter repräsentiert hier eine Gruppe, und zwar die reformierten Christen​[270]​, und spricht deshalb in der ersten Person Plural. Er bekennt, wie unbesonnen man ist ehe man alle Güter und Ehre dieser Welt verleugnet um Christi Willen. Könnte man den Himmel und Gott recht anschauen, so würde man eine heilige Ungeduld haben, wenn man sieht, dass viele Größen und Weisen der Welt für die Ehre und Nutzen der Welt streiten, und so wenige für himmlische Dinge. 
Dieses zu tun gebührt den reformierten Christen keineswegs. Der Beter bekennt deren Schande, dass sie so so wenig Werk von der Kreuzigung an der Welt und der Welt in ihnen machen. Sie beweisen Gott Hohn, weil sie ihm mit ihrem Mund bekennen, aber sich selbst nicht verleugnen und nicht um Christi Willen leiden. Es wird den Barbaren und Heiden leichter fallen als ihnen, so genannten, aber ganz undankbaren Christen, so lange sie sich nicht augenblicklich bessern.
Der Beter fragt sich, wie die Klugen der Welt so töricht sein können, dass sie, trotzdem sie Geld dazu haben, nicht die Weisheit kaufen, weil sie keine Lust dazu haben. Sein Herz und Seele sind bewegt, sich besser zu verhalten, und er bittet den Herrn Jesus um Hilfe – hier spricht er also wieder in der ersten Person Singular. Weiterhin bittet er Christum um Gnade zur Lebensheiligung; um das Erfahren der Liebe Gottes zu ihm, von dessen Übergabe für ihn und der Kraft des Todes; und zum Schluss um einen guten Kampf im Glauben und um dessen Vollendung.​[271]​
 




G - Änderung der Struktur eines Satzteils
 
NL 13: want doch d’ervarentheydt leert seer klaer; dat/ ende by die ghene welcke groote goederen en staten besitten in dese wereldt/ ende by die ghene/ die wel na gebreck lijden van alles; evenwel nu vreughde/ nu droefenisse te vinden is.
 
DU 8: massen ja die Erfahrung sehr klar lehret/ daß so wol Freude und Betrübnis zu finden sey bey denen/ welche grosse Güter und Würden in dieser Welt besitzen/ als bey denselben/ welche gantz Güterloß seynd oder wenig haben
[Das Subjekt wird in der deutschen Übersetzung nach vorne gerückt.]
 
 
G - Änderung der Stilfigur
NL 13: gedropt wordt
 




NL 13: dat wy noch al liever soecken onse geluckzaligheydt/ in het verkrijgen van vele wereldtsche goederen
 




NL 14: onbepaelde begeerlicheyt
 


















S - Änderung der Distribution 

NL 11: (noyt hebt ghy oock juyst soo bekomen/ ‘tgene ghy wenschte/ als ghy het wel wenschte;) ofte heeft u dat wel oyt ghebeurt/ uwen wensch is gegroeyt/ oft verandert/ ende ghy zijt ghebleven sonder verghenoegen.
 




S - Änderung des Tropus
 
NL 14: soo gy het in den dienst des werelts besteden woudt
 
DU 11: so du dich den Diensten der Welt auffopfern woltest










Redensarten werden umschrieben und damit entfernt:
 
NL 11: in goeder trouwen
 
DU 4: In Warheit und in auffrichtiger Meynung zu sagen
 
 
NL 14: hebt alleene voor u hooft
 
DU 12: Stell allein dir fur
 
 
P - Änderung der Information
NL 11: siet eens hoe het u tot noch toe gegaen heeft
                                                                                                                                                                      




NL 11: ende waer op is dit alles nu ten eynde van soo vele Jaren uyt ghekomen?
 
DU 4: und was hat nun alles dieses am Ende von so viel Jahren gefrüchtet/ und für Nutzen geschaffet ? 
[Die Übersetzung formuliert expliziter.]
 
 
NL 12f: de ontsteltenisse van eenen tant in u hooft kan verdooven
 
DU 7: Eine närrische Einbildung deines Gehirns kan verstellen und betrüben
[„Zahn“ wird durch „Gehirn“ ersetzt.]


NL 14: dat ick geswijghe/ dat de pijn van eenen tant/ u dat al soude doen vergeten
 
DU 12: ich sage daß der Schmerze eines bösen Zahns könne machen/ daß du aller dieser Herrligkeiten vergessest
[Durch Hinzufügung des Wortes „bösen“ wird explizitiert.]
 
 
P – Änderung der Sprachhandlung
 
NL 12: want hebt ghy ergens in eenich verghenoegen gehadt/ het selfde is u/ ofte haest ontrocken geworden/ oft u vergenoegen in het selfde/ is haest verdwenen/ ende u en ist niet overgebleven/ dan een boetlooze klachte/ van verloren moeyte/ ende tijt
 








NL 5: Cap. V.
De verslagen sondige Mensche, nu vastelick voorgenomen hebbende
 
DU b12r: Das V. Capittel.
Der betrübte sündige Mensch/ in dem er sich fälschlich fürnimbt 
Im Text hat JD2 aber richtig übersetzt: „festiglich“ (24).
 
 
NL 6: Cap. XI.
De gevoelige sondaer, klaeght daer over, dat hy noch niet ter dege en beseft, sijn eygen ydelheidt, ende Gods algenoeghsaemheydt.
 
DU c1r: Der glaubige Sünder beklaget/ daß er doch nicht recht beseuffzet seine Eytelkeit/ und Gottes Allgnugsamkeit betrachtet.
 
 
NL 7 Cap. XX.: De God-soekende sondaer door het nader opmercken van de leere der Praedestinatie, komt tot een beseffen
 
DU c2r: Das XX. Capittel.
Der Gottsuchende Sünder wird durch genaue Betrachtung der Lehre von der ewigen Gnadenwahl bewogen zu seuffzen/
 
 
NL 10f: des wereldts overvloedige goederen, die ghy mooght verkregen heben/ zijn u dickwils meer occasien geweest/ van overvloediger bekommeringen/ dan van ware verghenoegen
 
DU 2f: die überflüssige Güter der Welt/ die du besitzest/ haben dir öffter zu mehrer Gelegenheit und Unersättlichkeit nach grössern zu streben/ alß zur wahren vergnügung gedienet 
 
Es kann sich hier auch um eine Interpretation handeln.
 
 
NL 14: (als zijnde gansch krachtelick betoovert)
 




Aufgrund der Vorrede erwartet man von der Übersetzung einen schlichten Stil, weil JD2 dort den Eindruck erweckt, sich nicht um Ästhetik zu kümmern. Eine derartige Bekümmernis würde er sogar als Sünde bezeichnen, weil er in der Vorrede schreibt: „Wiltu nun so zart und lusternd seyn/und lieber die außwendige Schalen gnagen/ als die Krafft und das inwendige Marck geniessen/so gönne ich dir deinen sündlichen Appetit“.​[272]​ Aus der Analyse der Übersetzung ergibt sich aber ein ambivalentes Ergebnis. JD2 übersetzt nicht buchstäblich, sondern sinngemäß. Zwar bleibt er sehr nah am Original, aber er gesteht sich, den Inhalt in einer etwas abgeänderter Form wiederzugeben. Dabei kommt er zuweilen sogar zu kreativen Leistungen. Wenn er selbst die Gebete verfasst hat, so sind diese ebenfalls als solche zu bezeichnen, im Sinne der aemulatio. Die Gebete bilden einen integrierten Bestandteil des neuen Textes, weil auf dem Titelblatt nicht ausgesagt wird, dass es sich um eine Beigabe des Übersetzers handelt. Andererseits scheint JD2 sein Original nicht immer verstanden zu haben, weil er einige Male falsch übersetzt hat.
 
6.3          Teellinck, Das newe Jerusalem (1672)

6.3.1   Einleitung
Als Vorlage für diese Übersetzung, die zusammen mit der Übersetzung von Teellincks Klage Pauli ein Buch bildet, wurde wahrscheinlich die im Jahre 1645 bei François Boels in Dordrecht veröffentlichte kombinierte niederländische Ausgabe der beiden Schriften benutzt.​[273]​ JD2 – „J.D.B.“ heißt es auf dem Titelblatt – hat es „zu der Ehre Gottes und gemeine Erbauung“ übersetzt.​[274]​ Aus dem Original ist eine Vorrede Maximiliaan Teellincks, des Sohns Willems, an die niederländische Prinzessin Amelia übernommen.​[275]​ Nicht übernommen sind zwei Gedichte, eins von Isaac Gruterus, das andere eines Anonymus, der es unter dem Namen „Elck wacht het syne“ verfasst hat.​[276]​
Die Übersetzung ist Elisa Meier, geboren Hake, gewidmet, der Frau Heinrich Meiers. Dieser war in dem Moment Bürgermeister der Stadt, und hat sich um deren Status als freie Stadt bemüht.​[277]​ JD2 spielt darauf in seiner Widmung an: „Vortrefflichen JCti. Auch bey der Käyserlichen Freyen und des H. Römischen Reichs=Stadt Bremen hochverdienten Aeltisten und p.t. praesidierenden Bürgermeisters zc.“​[278]​ Auf diese Widmung folgt eine Widmung an Frau Meier.
 
6.3.2   Widmung Elisa Meier
JD2 thematisiert in der Widmung die Einigkeit der menschlichen Vermögen vor dem Sündenfall und die Uneinigkeit danach. Die Einigkeit erhält alle geistlichen und weltlichen Dinge. Der Mensch ist das köstlichste Objekt, in das Gott sein Bild eingedruckt hat, welches in Heiligkeit, Gerechtigkeit und in einem freien Willen bestand, sodass der Mensch glücklich und geordnet leben konnte. Zwischen Verstand, Wille und in der Seele selbst bestand Einstimmigkeit. Die höchste Fürtrefflichkeit der Seele war, dass ihre Wille mit Gottes Wille eines Sinnes war. Diese Einstimmigkeit war die ewige Seligkeit. Die ständige Vereinigung mit Gott durch das Band der Liebe war eine rechte Freude für den Menschen und das Zweck Gottes.
Der Mensch missbrauchte aber mutwillig seinen freien Willen, war ungehorsam gegenüber Gott, fiel ihm ab und dem Teufel zu, was zu einer ewigen Trennung von Gott führte. Dies wiederum führte zu einer verdammlichen Uneinigkeit, zu Hass und Widerwärtigkeit. Zwar waren die Begierden nach wie vor unersättlich, aber geneigt zum Bösen.
Eines ist notwendig: die Gnade Christi um den höllischen Durst zu stillen, aber auch diese Gnade verwirft die Seele. Unterdessen behält die Seele ihr geistliches Wesen, und kann sie nur durch geistliche Dinge befriedigt werden. Wie sind diese aber zu erlangen, da die Seele mit Gott in Uneinigkeit lebt und statt des einzig Notwendigen eine ewigschädliche Vielheit bevorzugt? Für alle Lebensbereiche gilt nämlich, dass das Wesen eines Dinges in der Einheit besteht, und je einheitlicher etwas ist, je besser es erhalten wird. 
Wäre die Seele mit Gott einig geblieben, so würden so viele verderbliche Begierden sie jetzt nicht beherrschen, und hätte sie nicht ihren geistlichen Frieden verloren. Sie glaubt aber, das Zeitliche könne ihr vom Verderben retten. Sie vergisst ihren vorigen himmlischen Adel, sehnt sich nach dem Schatten und verliert das Wesen selbst: die Schätze des neuen Jerusalems. Sie betrügt sich selbst, dass sie in dem Gnadenstand verkehrt.
Die Seele bleibt in diesem Unfrieden mit Gott bis Gott sie wieder mit sich vereinigt, wozu der Verdienst des Todes Christi und der ganze Christus in allen seinen Ämtern nötig ist: Verstand, Wille, Gewissen und Begierden müssen alle zusammen vereinigt werden um Christo in Lehre und Leben aufrichtig nachzufolgen. Wer Gott dienen will, muss alle sündliche Bewegungen verläugnen und nur nach göttlichen Dingen ringen, da der einfältige Gott keine Teilung in den mit ihm vereinigten Seelen leidet. 
Man muss sich nur darum kümmern, wie man Gott auf eine ihm wohlgefällige Weise hier auf Erden herrlich machen und künftig im neuen Jerusalem wiederum mit ihm vereinigt werden möge. Zu dieser Vereinigung mit Gott wird neben der Bibel und andern Büchern auch diese Übersetzung einigermaßen nützlich sein. 
Das Ziel von JD2 ist es, dass seine Übersetzung in Bremen bekannt gemacht wird und fleißig gelesen wird. Dazu benutzt er den Namen der Frau Meier als Hilfsmittel. Daneben ist seine Übersetzung als eine Danksagung für die ihm von Frau Meier erwiesene Wohltaten. Er hofft, dass die Lektüre ihre nach der Vereinigung mit Gott seufzende Seele erquicken wird, und dass sie in ihr und den Ihrigen die Kennzeichen der wiedererlangten Einigkeit mit Gott entdecken wird.​[279]​
 
6.3.3       Übersetzungsvergleich
Aus einem kurzen Vergleich haben sich die folgenden Veränderungen ergeben:
 
G - Transposition
NL 55: want wanneer dese heylige leere/soo dat betaemt/ met behoorlijcke bescheydenheydt
 
DU 91: Dann/ so fern diese heilige Lehre gebührlich und nach der Ordnung
[Änderung der Wortart: Verb  Adverb]
 
 
G -Änderung der Stuktur eines Satzteils
 
NL 184: 8. Maria wenscht boven alle dingen, met Christo haren Bruydegom vereenight te worden, waer over haer de Heere goet bericht doet,
 




G - Änderung der Struktur des Satzes
NL 183: Maria van de Heere Christo besocht zijnde, ende zittende aen de voeten Christi, luystert nae sijne rede, ende vanght aen met hem te spreken,
  
DU 246: Maria wird von dem HErrn Jesu besuchet/ setzet sich zu seinen Füssen/ mercket auff seine Worte/ und fängt an mit ihm zu reden.
 
[Im Original gibt es zwei Nebensätze (Maria ... zijnde; ende ... Christi) und zwei Hauptsätze (luystert … rede; ende … spreken); in der Übersetzung gibt es vier Hauptsätze. Übrigens gibt es in diesem Satz auch ein Beispiel der Transposition: 1. Partizip wird Indikativ (zittende  setzet).]
 
 
NL 56: wetende dat hy aen hem selven niets heeft/ daer door hy hem selven helpen mochte.
 




G - Änderung in Kohesion
NL 183: 3. De voordeelen die de ware Godtsalige genieten in hare Doot,
 
DU 246: III. Christus handelt von dem seeligen Nutzen/ welchen ein glaubiger Mensch in seinem Tode hat.
[Während es sich im niederländischen Original eine Ellipse gibt, wird in der Übersetzung vollständig formuliert.]
 
 G - Änderung der Stilfigur
 
NL 56: staet der vernederinge en verslagentheyt
 






NL 55: dat hy van hem selven en uyt hem selven niet goets en sal noch en kan dencken/ veel min doen en uyt-wercken
 
DU 91f: daß er von ihm selbst und auß ihm selbst nichts gutes könne gedencken/ vielweniger Reden und Tun
[„uyt-wercken“ wird durch „Reden“ ersetzt.]
 
 
S - Änderung der Distribution
 
NL 183: 2. De Heere verklaert aen Maria de voordele die de mensche heeft uyt de ongeveynsde betrachtinge der Godtsaligheyt. eerst in dit leven,
 
DU 246: II Der HErr Christus erkläret Maria die Vortheile und den Nutzen/ welchen der Mensch auß der Betrachtung der Gottseeligkeit in diesem Leben hat.
[„und den Nutzen“ hinzugefügt]
 
 
NL 183: 6. De Heere onderwijst Maria, tegen de verdraeyinghen van de leere der verkiesinge, ende wyst haer aen hoe sy haer moet dragen, in ’t midden van al de by-gelooven
 




NL 183f: 7. De Heere toont, wil men naer d’heylige leere der waerheydt, een heyligen wandel voeren, soo moet men sich selven ende alle aerdtsche dinghen verloochenen : ’t welck de weder-geboornen lichter valt dan de Duyvel de mensche wijs maeckt,
 




S - Änderung des Tropus
 
NL 55: want de mensche komende te verstaen door dese heylige leere/dathet al aen my hanght
 
DU 91: Dann wann die Menschen zu der Erkäntnüß dieser heiligen Lehre kommen/ und daraus lernen/ daß ihre gantze Seeligkeit bey mir allein stehet 
[Die Tropen sind gleichartig, aber semantisch nicht gleich, nur verwandt: sowohl „hängen“ als „stehen“ sind Verben, die eine Bewegung bezeichnen.]
 
 
P - Änderung der Information
 
An zwei Stellen – Teellinck zitiert hier Thomas à Kempis Imitatio Christi – hat JD2 vielleicht einiges ausgelassen.
 
NL 180: Och! Hoe veel en sware tribulatien hebben geleden alle Apostelen en Martelaren/ Confessoren/ Maeghden/ ende alle andere Heyligen/ die mijne voet-stappen ende mijn leven hebben willen volgen
 
DU 241: Wie viel schwere Trübsahlen haben alle Aposteln und Märtyrer/ ja alle Heiligen/ die meinen Fußstapffen nachgefolget/ erlitten ?
 
Mit „Confessoren” können Blutzeugen; Leute, die umwille des Glaubens gelitten haben, und deshalb bei der Kirche für Büßer fürsprechen können; sowie Asketen gemeint sein.​[280]​ „Maeghden“ bildeten immer mehr einen besonderen institutionalisierten Stand innerhalb der Kirche, die sich durch Reinheit der Angehörigen kennzeichnete.​[281]​ Beide Bezeichnungen lässt JD2 aus.
 
Auch in einem anderen Zitat über die sogenannten Wüstenväter, heilige Einsiedler und Geistliche in der Wüsten im Nahost​[282]​, unterlässt er sogar einige Satzteile, gerade diejenige, in denen die Wüstenväter wegen ihres heiligen Lebens gelobt werden.
 
NL 182 dat bewijsen noch de voetstappen van goede exempelen/ die sy achter gelaten hebben/hoe dat sy seer heylige Mannen geweest hebben/ die soo vromelijck gestreden hebben/ dat sy de werelt hebben verwonnen/ ende onder hare voeten geworpen
 
DU 243: Dieses beweisen noch die Fußstapffen ihrer guten Exempel/ und seind alle gute Bücher hievon voll.
 
JD2 hat hier wohl einiges weggelassen, weil er vermutete, dass seine protestantische Leser sich nicht in die Materie auskannten, oder weil er Teellincks Bewunderung für das heilige Leben der katholischen Heiligen nicht teilte.
 
Ein anderes Beispiel bezieht sich auf Schimpfwörter, mit denen pietistisch geprägte Leute bezeichnet werden:
 
NL 167: Ten 3. als gy iet en kondt verdragen de versmadinge des werelts/ maer begint te schromen voor den naem van Puriteyn/ Precisiaen/ oft Sabbataris
 
DU 227: 3. Wann du nicht erdulden kanst die Verachtung der Welt/ sondern fürchtest dich/ wann man dich einen Puritaner, Praecisisten/ oder anders nennet.​[283]​
 
In den Niederlanden gab es innerhalb der reformierten Protestanten Streitigkeiten, zwischen den Anhängern von Voetius auf der einen Seite und den Coccejanern auf der anderen Seite, über die Frage, ob Sonntagsheiligung im Neuen Testamen noch ein Gebot Gottes ist. Teellinck war ein Beforwürter dieses Sabbatgebots.​[284]​ Von Undereyk ist bekannt, dass er diesen Kampf als übertrieben beurteilte.​[285]​ Wahrscheinlich hat JD2 – der wahrscheinlich mit Undereyk in Verbindung gestanden hat und auf diesen Punkt vermutlich von ihm beeinflusst worden ist – „Sabbataris“ weggelassen, weil dieses Schimpfwort für deutsche pietistisch geprägte Leser nicht zutraf und weil er den Sabbatstreit nicht aus den Niederlanden nach Deutschland verschieben wollte. 
 
 
P - interpersöniche Änderung
NL 55f: maer sijn herte begint hem dan steeds in te geven/ dat hy moet uyt hem selven gaen/ dat hy moet tot Godt gaen/en dat hy moet op sijn enckele verdienste en gansch onverdiende genade sichselven werpen
 
NL 92: sondern er muß aus sich selbst gehen/ und zu mir seine Zuflucht nehmen/ und auff meine unverdiente Gnade sich allein werffen
[Der Erzählfigur, Christus, verweist Maria, seiner Gesprächspartnerin, und somit implizit den Leser zu sich selbst, er ist selbst Gott. Dadurch ändert sich das Verhältnis zwischen der Erzählfigur und dem Leser.]
 
 
NL 56: en tot Godt roepen 
 
DU 92: Ruffet zu meinem Vatter
 
 
NL 181: ende als sy hun met Godt bekommerden
 
DU 242: und wann sie mit mir sprache hielten
 
 
An einer Stelle hat JD2 das Original nicht richtig verstanden. 
 
NL 184: 9. De Heere toont, hoe dat tot voortbrenginghe van de ware Godtsaligheyt, van noode is de ware ootmoedigheydt, het rechte geloove, ende een heyligh voornemen. 
 
DU 247: IX. Christus lehret/ wie hochnöhtig die wahre demuth sey zur Befoderung der Gottseeligkeit/ und des Glaubens. 
 




Auch aus den oben angeführten Beispielen geht hervor, dass JD2 sinngemäß übersetzt hat. An einigen Stellen geht er adaptiv vor, indem er einige Stellen den Erwartungen der Leser oder seiner Meinung anpasst. An der Übersetzung der Gedichte aus dem niederländischen Original wagt JD2 sich nicht, was bedeutet, dass er das Prinzip der aemulatio nur in beschränktem Sinn anwendet. Auch in dieser Übersetzung gibt es eine Stelle wo JD2 seine Vorlage nicht richtig verstanden hat.
 





NL 57: Voorts als den Apostel hier wenschende/ vraeght wie hem soude verlossen
 
DU 315: Wann der Apostel solches wünschet und fraget wer ihn werde erlösen





NL 57: en meer en meer vry gestelt werden uyt de dienstbaerheyt van dien
 




Nl 57: dat de kracht sijner natuerlicke verdorventheyt/ meer en meer mochte gebroken en gekreuckt werden.
 




NL 56: wy sien/ dat boven alle dinghen ter werelt/ den Apostel aldermeest ghewenscht heeft/ van het lichaem des doots verlost te werden.
 
DU 314: Wir sehen/ daß nichts in der Welt sey/welches der Apostel eifferiger gewünschet hat/ als von dem Leibe des Todes erlöset zu werden.
[Dieselbe Situation als im Original wird in der Übersetzung aus einer anderen Perspektive heraus beschrieben.]
 
 
S - Änderung in Distribution
 
NL 57: dat hy van hem selven niet verlossen en konde
 




P - kulturelle Filterung
 
NL 69f: En ook by aldien wy onder den Turck ofte Spaenjaert ghevangen waren/ souden wy niet soecken van hare dienstbaerheyt verlost te werden?
 
DU 329: Zu dem/ wann wir unter Türcken unn Barbaren gefangen weren/ solten wir nicht suchen erlöset zu werden auß solcher Dienstbarkeit? 




NL 57f: van waer hy oock wel wiste/ dat hem de hulpe komen moeste
 
DU 315f: von welchem er/ wie er wohl wuste/ würde errettet werden
[Durch Ersetzung des abstrakten Wortes „waer“ durch das persönlichere Wort „welchem“ ist die Übersetzung expliziter.]
 
 
NL 27: is daer gheen onderscheyt/ tusschen een eerbare Matroone/ als Susanna/ dien den Koffiaen/ welcke in haar huys gheslopen is /tegenstaet
 
DU 280: Ist dann kein Unterscheid zwischen einer ehrbaren Matronen/ wie Susanna/ welche den alten Ehebrechern sich wiedersetzet /




JD2 hat hier die sinngemäße Übersetzungsstrategie angewandt. An zwei Stellen geht er adaptiv vor.
 
6.5          Baxter, Die wahre Bekehrung (1673)

6.5.1   Einleitung
Baxter (1615-1691) war fast der wichtigste Autor der ins Deutsche übersetzten britischen Erbauungsschriften in der Periode ab 1650 bis 1700. Trotz einer unangemessenen Erziehung hatte er als Prediger und Autor großen Erfolg. 1638 wurde er als Prediger ordiniert, und schon früh wurde er ein Nonkonformist. 1641 wurde er als Prediger in Kidderminster gewählt. Ab 1645 bis 1647 war er Militärgeistlicher im Heer des Puritaners Oliver Cromwell (1599-1658), der im englischen Bürgerkrieg (1639-1651) gegen den katholischen König Karel I. (1600-1649) kämpfte. Nach der Wiederherstellung der englischen Monarchie, der Restauration, wurde er einer der Pfarrer des Königs Karl II.  Er lehnte das ihm angebotene Bischofsamt von Hereford ab. 1680 und 1684 wurde er verhaftet, ab dem letzten Jahr war er einige Zeit in Gefangenschaft. Ab 1687 konnte er wieder in Frieden leben, predigen und publizieren.​[287]​ Baxter war im Hinblick auf die Lehre und Kirchenordnung nicht an eine bestimmte Strömung gebunden, und nahm in diesen Fragen eine vermittelnde Haltung ein.​[288]​ Sein berühmtestes Werk is The Saints’ Everlasting Rest.​[289]​ Es konnte aber erst im 18. Jahrhundert aus der Masse der Baxter-Übersetzungen emporheben, und erst im 19. Jahrhundert zur dominierenden Position aufrücken.​[290]​ 
Die wahre Bekehrung enthält kein Inhaltsverzeichnis, keine Widmung an die Einwohner von Kiderminster und keine Vorrede, wie das englische Original und die niederländische Übersetzung, und kein Register wie in der niederländischen Übersetzung.​[291]​ Auf dem Titelblatt wird offengelassen, was die Vorlage für die deutsche Übersetzung gewesen ist: Durch Richard Baxter/ Predigern zu Kidemünster in Engeland/ Nunmehr aber Ins Hochteutsche übersetztet/ Durch J. D. B.“.​[292]​ Aus der Zusammenstellung des Werkes wird also nicht klar, was die Vorlage der deutschen Übersetzung gewesen ist. Die Antwort steckt in einem Detail: die der Schrift zugrundeliegende Bibelstelle enthält zwei Wörter, die darauf hinweisen, dass die niederländische Übersetzung die Vorlage gewesen ist:
 
ENG 1: Except ye be Converted, and become as little Children, ye shall not enter into the Kingdom of Heaven.
 
NL 1: Indien ghy u niet verandert, en wordt gelijck de Kinderkens, soo sult ghy in’t Koninckrijck der Hemelen geensins ingaen.
DU 1: Matth. 18. v. 3. Es sey denn/ daß Ihr Euch umbkehret (Euch verendert ) und werdet wie die Kinder/ so werdet Ihr nicht ins Himmelreich kommen.
 





NL 313: soo berooft ghy u selven van een Wereldt van gelucksaligheydt
 
DU 334: so beraubet Ihr Euch selbst einer sehr grossen Glückseligkeit
[Substantiv  Adjektiv]
 
G - Verschiebung eines Einheits
NL 313: ghy mochtet hebben Heyligheydt in plaetse van de vuyligheydt der boosheyt
 
DU 334: Ihr köntet der Heiligkeit geniessen/ an stat Ihr die Unreinigkeit (335) der Bosheit liebet
[Im Original gibt es nur einen Satz, in der Übersetzung ist der letzte Satzteil aus dem Original (in … boosheyt) in einen selbstständigen Satz umgewandelt.]
 
 
G - Änderung der Struktur eines Satztes
NL 314: indien God u verlaet/ en u selven laet/ en indien de doodt u vindt in dien droevigen staet/ ghy meught’et u selven wijten
 
DU 336: so mag Er Ihm selbst die Schuld geben/ wann GOtt Ihn verläst/ und Ihn Ihm selbst übergibt/ ja/ wann Ihn de Todt in einem solchen betrübten Zustande findet.  





NL 314: sy souden bekooringe lijden om weder te keeren tot haeren voor-gaenden staet
 
DU 335: Sie würden nicht ohne Versuchung seyn/ und würden leicht zu Ihren vorigen Stande wieder zurück kehren
[Dieselbe Aussage wird in der Übersetzung negativ formuliert.]
 
 
S - Änderung der Distribution
NL 313: en rechtveerdighmaeckinge voor verdoemenisse
 




NL 313: den staet der versoentheydt
 




NL 313: Vraeght yemandt van diengeene de welck uyt dien staet in den welcken ghy zijt ontkomen zijn
 





NL 313: ghy mochtet hebben Heyligheydt
 
DU 334: Ihr köntet der Heiligkeit geniessen
 
 
NL 313: en den staet der versoentheydt in stede van vyantschap in den welcken ghy zijt by Godt. 
 
DU 335: und die Versöhnung an stat der Feindschaft worin Ihr wieder GOtt lebet
[Durch „wieder“ wird die gegen Gott gerichtete Feindschaft des Menschen expliziter formuliert.]
 
 
NL 313: Ghy siet misschien niet datse yets door de veranderinghe verkregen hebben
 
DU 335: Ihr sehet vielleicht nicht/ daß Er ein bessers durch solche Verenderung bekommen hat
 
 
P - Änderung der Sprachhandlung
NL 314: Indien het slechts ware om besigh te zijn in hooger dingen/ en om te ontkomen de doodlijcke wonden der Conscientie die ghy u selven geeft/ of anders daer toe voorbereydinge maekt/het is geen kleyn gewin een waere Geloovige te zijn/
 




An einer Stelle hat JD2 nicht richtig übersetzt, indem er „sorgeloosheydt“ durch „Angst“ ersetzt:
 
NL 313: Ghy mochtet vrede der Conscientie hebben/ in plaetse van verschrickingen en grondeloose sorgeloosheydt.
 
DU 335: Ihr möchtet haben Friede des Gewissens an stat des Schreckens/ und der Angst.
 
6.5.3       Schlussfolgerung
Die Übersetzungsmethode von JD2 ist auch hier als sinngemäß zu kennzeichnen. Auch hier gibt es eine Stelle wo JD2 seine Vorlage nicht richtig verstanden hat.
 
 
6.6          Guthrie, Das grosse Interesse eines Auffrichtigen Christen (1674)

6.6.1   Einleitung
William Guthrie war ein schottischer presbyterianischer Prediger (1620-1665) in Fenwick (1644-1664). The Christian’s Great Interest (1658) ist Guthries berühmteste Werk. Ihm liegen Predigten zu Jesaja 55 zugrunde. Die Schrift wurde ins Deutsche, Französische, Gälische, Niederländische, und in eine der östlichen Sprachen übersetzt.​[294]​ 
Auf dem Titelblatt wird offengelassen, welche Fassung für JD2 als Vorlage gedient hat: „Sehr eigendlich und deutlich beschrieben in Englisch. Sprache/ Durch WILHELM GUTRY, Predigern in Schotland. Nunmehr aber verteutschet/ Durch J. D.“​[295]​ In der deutschen Übersetzung gibt es einen „Scheide=Brieff/ welchen ein bekehrter Mensch seinen begangenen angenehmen Sünden gibt. Durch Wilhelm Teelingh”.​[296]​ Dieser Brief des Niederländers Teellinck gibt es auch in der niederländischen Übersetzung.​[297]​ JD2 hat sie also daraus übernommen, woraus hervorgeht, dass die niederländische Übersetzung die Vorlage für die deutsche Fassung gewesen ist.
Aus der niederländischen Übersetzung ist weiterhin eine Zusammenfassung des Buches in Frage-und-Antwort-Form​[298]​ und ein Register über die im Buch erklärten Fragen und Gewissensfälle​[299]​ übernommen. Nicht aus der niederländischen Vorlage übernommen sind: eine Vorrede Jacobus Koelmans, des Übersetzers der niederländischen Übersetzung​[300]​; ein Gedicht über den Inhalt des Buches von David Montanus​[301]​ und einige Exempel des Prozesses der Wiedergeburt einiger Frommen.​[302]​
JD2 hat die Überstzung der Fürstin Charlotte und der Prinzessin Elisabeth, wohl die Tochter der ersteren, gewidmet.​[303]​ Die beiden waren gebohrene Landgräfin in Hessen, und in diesem Amt hat JD2 sie wahrscheinich gekannt.
 
6.6.2   Widmung
In den Elementen ist des Menschen Körper eingeschlossen, in dem Körper die Gemütsart, darin die Geister, in den Geistern die Seele, und in der Seele hat Gott oder der Teufel die Herrschaft. Vor dem Fall wohnte Gott in der Seele, und war sie herrlich und heilig, nach dem Fall ist sie eine Behausung des Teufels geworden, und aller bösen Begierden. Bis zur Wiedergeburt befördert die Seele bewusst und unbewusst das Interesse des Teufels, wodurch sie der Ehre Gottes und Ihrer eigenen Wohlfahrt Abbruch tut. Die geringste Sünde, die nicht herzlich bereut, gehasst und gelassen wird, ist eine Feindschaft gegen Gott, und wird eine große Sünde. Je kleiner die Anreizung zur Sünde, desto größer die Sünde ist. Man muss nicht so sehr das Was des Verbotes, sondern mehr denjenigen, der verbietet, und seinen Grund dafür betrachten. 
Die Belohnung eines Menschen durch Gott entspricht dem Maß in dem dieser Gott dient: insofern man Gottes Langmut und Barmherzigkeit zu Herzen genommen hat, belohnt Gott einen. Das Dienen Gottes ist ein Bezeigen im Leben, dass man Gottes Gnade in Christo Jesu teilhaft ist. Wer dies nicht tut, befördert nicht Gottes Reich, sondern des Satans Interesse, und wird letztendlich mit dem Satan in das mit Feuer und Schwefel brennende Feuer geworfen werden. Es ist höchstnötig, dass alle gnadenlose Menschen durch Buße sich zu Gott in Christo wenden, und denselben bitten um Erleuchtung ihrer bezauberten Sinnen, um Erlösung von der Macht der Finsternis und Überbringung zu der Freiheit der Kinder Gottes, und um gewissenhafte Beobachtung seines und ihres eigenen Interesses.
Dazu kann „dieser unvergleichliche Christl. Tractat, durch Gottes Segen/ ein nützliches Mittel seyn“ zu der allgemeinen Erbauung.​[304]​ JD2 hat es in Erinnerung der ihm von der Fürstin Charlotte erwiesenen Gnaden unter ihrem Namen veröffentlicht. Zwar ist es äußerlich schlecht und gering, und hätte es sich gebührt, der Fürstin als Dank ein größeres Werk aufzuopfern, die in der Schrift enthaltene Materie ist aber so wichtig, dass es als Ersetzung des Unvermögens von JD2 dienen kann.
Er hofft, dass Gott der Fürstin reichlich seine Gnade schenken wird, und ihr weitere Erkenntnis ihres Teils an Christo verleihen, an sie allen Betrug des Teufels und des Fleisches entdecken, und ihr brünstiger nach dem himmlischen Erbe machen will, so dass sie letztendlich im Himmel Gott als Ihren Gott sehen, ihm loben und über Sünde, Tod und Teufel triumfieren wird.​[305]​ 
 
6.6.3   Schlussfolgerung
Aus einem kurzen Vergleich hat sich herausgestellt, dass JD2 auch hier sinngemäß übersetzt. Daraus dass er das Gedicht von David Montanus nicht übersetzt hat, geht hervor, dass er sich der aemulatio hier nicht traut. 
 
6.7          Das grosse Interesse eines Gewissenhafften Kauffmans (1674) 

6.7.1       Einleitung
JD2 hat für diese Schrift Fragmente aus verschiedenen englischen Büchern zusammengetragen: „Auß verschiedenen fürnehmen und GOttes Ehre befördernden Englischen Büchern zusammen getragen/und ins Hochteutsche übersetzet“.​[306]​ 
Die Übersetzung ist einer Reihe von Personen gewidmet: Carl Behagel, Cornelius Simons, Isaac Behagel, Benjamin Le Brün, Daniel Behagel, Jacobus von der Walt, Hieronimus Simons, Hieronimus Schönauer, Teobald Schönauer, Isaac Schönauer und Henrich Boot, vornehmen und berühmten Kaufleuten aus Hanau, Frankfurt und Kassel. Carl Behagel und Cornelius Simons waren auch Bürgermeister in Hanau, Hieronimus Schönauer auch Ratsherr in Kassel. JD2 hat die Kompilation ihnen gewidmet, weil er hofft, dass sie auf diese Weise bekannt wird.​[307]​ 
 
6.7.2   Vorrede
Ebenso wie zwischen Gott und der Welt gibt es auch zwischen denjenigen, die aus Gott geboren sind und denjenigen, die von der Welt sind, einen Kampf. Dies kommt unter anderem in ihrem Verhalten zum Ausdruck. Während die Kinder Gottes sich bemühen, dass sie in ihrem Beruf nicht in die Stricke des Reichtums auf der einen Seite noch in einen Müßiggang auf der andern Seite verfallen mögen, machen die Kinder der Welt nicht das Reich Gottes, sondern das Irdische zu ihrem höchsten Zweck:
„Ihr täglich Geschwätz ist nicht à Polo & Coelo,das ist vom Himmel; sondern/à Solo & Coeno,das ist/von der Erde. Ihr Element is die Erde. (...) Geld und Gold ist unter andern Wollüsten Ihr Kephet, Psal.1:2.das ist/Ihre höchste und eintzige Lust ja/eine solche Lust und Freude/ wie das Hebreische Stam-Wort bedeutet/ womit der gantze Wille/ Verstand und Begierden eingenommen und bezaubert sind.​[308]​
Das Suchen der Seeligkeit steht für sie an zweiter Stelle; die Welt und das Geld hat für sie Prioriät. Zwar werden die Kinder Gottes auch oft mit der Geldlust bestritten, sie tun es aber nicht mit Vorsatz wie die Kinder Gottes, und sie demütigen sich deswegen und widerstreben ihren Begierden. Ihr Herz ist im Himmel, und sie verrichten ihren Beruf solchermaßen, dass ihrem Dienst an Gott nicht darunter leidet. Für das Irdische beeifern sich die Kinder der Welt stark, für das Himmlische sind sie aber ganz träge. Wenn es ihnen zu schwer ist zum Gottesdienst zu kommen, bleiben sie zu Hause, aber um Gewinn zu machen ist ihnen keine Mühe zu groß.  
Der Hunger nach Geld und Güter wird nie gesättigt. JD2 fordert die Leser zu Selbstforschung auf: richtet man seine Begierde mehr auf Gott und den Himmel oder auf die Welt und Geld? JD2 zitiert hier einen persischen Spruch: „Mundus Cadaver est,& sequentes eum, Canes, das ist/ die Welt ist das Aaß/ und welche derselben nachlaufen/seynd Hunde.“​[309]​ Die Leute, die von der Welt sind, machen sich selbst kein Gewissen, durch Unrecht reich zu werden. Geldsüchtige sind Narren, obschon sie sich selbst weise und vernünftig achten. Sie sind ebenso närrisch wie der Mann, der seinen adligen Stand verließ und Schweinehirt wurde: sie verlassen den Himmel und kleben der Erde an.
Zum Schluss berichtet JD2 über den Hintergrund der Übersetzung: die Unwissenheit über die himmlische Güter hat ihn dazu veranlasst. Er präsentiert das Buch unter den Nahmen der Widmungsempfänger in der Hoffnung, dass es dadurch bekannt wird. Er wünscht ihnen zu, dass der Herr ihre Herzen immer mehr von dem Irdischen abzieht, und ihnen den köstlichen Perl, die Seligkeit, die allein reich macht, offenbart, damit sie in dem Handel solchermaßen für das Zeitliche sorgen, dass ihre Seele und ihr Gewissen die ewigen Güter genießen werden.​[310]​

6.7.2   Inhalt
Die Kompilation enthält folgende Kapitel: 
 
1. Das Erste Capittel hält in sich eine Erklärung des Beruffs/ ob derselbe gut oder böß/ nebenst einer Unterrichtung/wie man sich in einem ehrlichen und zulässigen Beruff verhalten müsse.​[311]​
2. Das Zweyte Capittel hält in sich eine nähere Erklärung und Unterricht/wie man sich in kauffen und verkauffen verhalten müsse.​[312]​
3. Das Dritte Capittel hält in sich die Regeln/ welche man im Verkauffen in acht nehmen muß.​[313]​
4. Das Vierdte Capittel hält in sich einen fernern Beweiß der gesagten Warheit/ genommen aus der Erklärung des Achten Gebots.​[314]​
5. Das fünffte Capittel hält in sich verschiedene besondere Gewissens=Fälle/ Handel und Wandel angehende.​[315]​
6. Das Sechste Capittel. Vom rechtmässigen Gebrauch des Reichtums.​[316]​ 
7. Das Siebende Capittel hält in sich einen Christlichen Unterricht/ wie man sich in Tuhn und Lassen gegen alle Menschen verhalten müsse: nebens einer hertzlichen Warnung für den Geitz und irdisch=Gesindheit.​[317]​
 
Das letzte Teil des Buches ist eine „Wohlgemeinte Erinnerungs=Regel Für einen Jungen Kauff= und Handelßmann/ darnach er sich zu richten/ wan er nicht verderben will“.​[318]​
 
Am Ende des Buches findet sich das folgende Gedicht, wovon es noch unklar ist, ob es eine Beigabe von JD2 ist, oder ob er es seiner Vorlage entlehnt hat.
 
„Weg leihen/ und Borgen/ Machet nur Sorgen. 
Besser bezahlt mit baarem Geld/
Daß mir auch am liebsten gefällt/
Dann/ ich sage diß dato zu Hand/
Ich schreibe nichts an die Wand/
Will einer was von meinen Waaren/
So thu er baares Geld nicht sparen/
                        Dann/dieses ist der Bescheid/
                        Bezahlt macht gute Richtigkeit.
Diß dienet dabey zur endlichen Nachricht/
Ich borge gar im geringsten nicht/ 
Dann/ man durch Borgen sich Feinde tuht machen/
            Drum komme ich zuvor diesen Sachen/
Verhoffe: Ein Jeder wird sich selber schämen/
Und nicht unnöhtig Etwas auf Borg auffnehmen.“​[319]​ 
 
6.7.2       Schlussfolgerung
Diese Schrift ist als eine Form von aemulatio zu betrachten, da JD2 Fragmente aus unterschiedlichen Schriften zu einer eigenständigen Schrift kompiliert hat. Dadurch, dass er die Namen der Schriftsteller seiner Quellen nicht erwähnt, hat er ein neues Original geschafft. 
Wahrscheinlich hat JD2 sich zu dieser selbstständigen Kompilation gewagt, weil er als Jurist mit (Teilen aus) dem Inhalt vertraut war. So werden im sechsten Kapitel verschiedene juristische Termini benutzt.​[320]​
 
 
6.8          Sibbes, Der Seelen Selbst=Streit (1675)

6.8.1.     Einleitung
Richard Sibbes (1577-1635) war ein anglikanischer puritanischer Geistlicher. Als Student hörte er William Perkins in Cambridge predigen. Unter dessen Nachfogler Paul Baynes fand seine Bekehrung statt. Er war Dozent an Holy Trinity in Cambridge, Prediger an Gray’s Inn in London, und an St. Catherine’s Hall in Cambridge. 1635 starb er. Das bekannteste Buch dieses berühmten und einflussreichen Predigers– so übte er zum Beispiel auf Richard Baxter großen Einfluss aus –ist The Bruised Reed and Smoking Flax (1630).​[321]​
Auf dem Titelblatt der deutschen Übersetzung heißt es, dass die Schrift von „J.D.“ aus dem Englischen ins Deutsche übersetzt worden ist.​[322]​ Aus einem Textvergleich geht hervor, dass JD2 auch für diese Übertragung wahrscheinlich eine niederländische Übersetzung​[323]​ als Vorlage benutzt hat. An den Stellen wo das englische Original​[324]​ und die niederländische Übersetzung nicht miteinander übereinstimmen, ist markiert, welcher Fassung die deutsche Übersetzung folgt. Daraus stellt sich heraus, dass der niederländischen Übersetzung öfters als dem englischen Original gefolgt wird:
 
ENG 4: CHAP. I.General Observations upon the Text.Obser.i. Hence in general we may observe;that Grief gathered to a head will not bee quieted (5) at the first. We see here passions intermingled with comforts, and comfort with passions,& what bustling there is, before David can get the victory over his own heart: You have some short spirited Christians,that if they be not comforted at the first, they think all labour with their hearts is in vain, and thereupon give way to their grief. But we see in David,as distemper ariseth upon distemper, so he gives check upon check, and charge upon charge to his soul, untill at length he brought it to a quiet temper. In Physick, if one purge will not carry away the vicious humour,then we adde a second:if that will not do it, we take a third. So should we deal with our souls, perhaps one check, one charge will not do it, then fall upon the soul again; send it to God again,and never give over untill our souls be possessed of our souls again.Obser. 2. Again, In generall observe in Davids spirit, that a gracious and living soul ist most sensible of the want of spirituall means.The reason is because spiritual life hath answerable taste, and hunger and thirst after spiritual helps. (6) We see in nature, that those things press hardest upon it, that touch upon the necessities of nature,rather than those that touch upon delights,for these further only our comfortable being; but necessities uphold our being it self : we see how famine wrought upon the Patriarchs to go into Ægypt: Where we may see what to judge of those who willingly excommunicate themselves from the assemblies of Gods people, where the Father, Son and Holy Ghost are present, where the prayers of holy men meet together in one,and as it were binde God and pull down Gods blessing. No private devotion hath that report of acceptance from heaven. 	NL 4: Het I. Hooft-stuck.  Hier uyt konnen wy in’t alghemeyn aenmercken/ dat droefheydt tot een hooft-somme vergadert, ten eersten niet en wil ghestilt zijn. Wy sien hier lijden vermenght met troost/ en troost met lijden/ en wat worstelen datter is/ al eer David de Victorie over sijn eyghen herte bekomen kan : Daer zijn sommighe kort-ademde Christenen/ de welcke/ soo sy niet van eersten aen ghetroost en worden/ alle worstelinge met hare herten vergeefs achten te zijn/ ende daer op de droefheydt inlaten; maer wy sien hier in David/dat ghelijck de eene benauwtheyt op d’ander volght/ soo en is hy oock niet versuymelijck in sijn ziele met d’eene bestraffinghe voor en d’andere na/ en dan met dese ende dan met die belastinghe aen-boort te komen/ tot dat hyse eyndelijck tot een stille getempertheyt brachte. Ist dat in de medicijne eene purgatie de quaet=aerdige † [Rand: *Vochtige.] humeur nit wech en drijft/soo wort de tweede/ en by gebreck van dien/ de derde in(5)ghenomen; soo behoorden wy oock met onse zielen om te gaan/ is’t dat eene bestraffinghe eene belastinge niet en wil gelden/ komt de ziele dan wederom aen boort; sendtse weder nae Godt/ ende en wilt niet ophouden voor en al eer ghy uwe ziele wederom in uw’ macht krijght.Wederom/ wilt in’t alghemeyn uyt den gheest Davids aenmercken/ dat een ghenadenrijcke en levendighe ziele alder-eerst ghewaer wordt het ontbeeren van geestelijcke middelen. ‘d Oorsaeck is/ om dat een gheestelijck leven na advenant smaeck/ honger en dorst heeft na gheestelijcke behulp-middelen.Wy sien in de Nature dat soodanige dingen haer meest perssen/ die de nootdruft der nature veel eer treffen als de plaeysieren ende vermakelijckheden/ want dese slechs de troost onses levens zijn bevorderende; maer noodtdruftigheden onderhouden ons leven sels: wy sien hoe honghers-noodt de Patriarchen ghenootsaeckt heeft na Egypten te trecken: waer uyt men kan oordeelen wat men te oordeelen heeft van de ghene/ die haer selven gewilligh uyt de Gemeynte van Godts volck uytbannen/ daer Vader/ Soon/ en H. Gheest teghenwoordigh zijn/ daer de ghebeden der Heylighen t’samen komen/ ende Godt als de handen binden/ en de goddelijcke zegeninghe op haer doen nederdalen. Geen private devotie heeft de eere an soo een hemelshe aenneminghe. 	DU 4: Das erste Capittel. Gemeine Lehre. Auß dem/ was gesagt ist/ können Wir lernen/ daß „eine sehr grosse „Betrübniß/sich nicht so bald überwinden läst.Wir sehen alhier Leiden [Reihenfolge] mit Trost vermischet/und Trost mit Leiden/und was es für Streitens erfodere/ ehe David sein eigen Hertz bemeistert. Man find etliche zaghaffte Christen/ welche/ sofern Sie nicht alßbald getröstet werden/ achten [Reihenfolge] Sie einen jedweden Streit mit Ihrer Seelen verlohren/ und werden traurig; Wir sehen aber in David/ daß/ gleichwie eine Angst der andern folgt/ Er doch nicht underlasse/ nach und nach seine Seele darüber zur Rede zu stellen/ biß Er Sie befriediget. Kan ein Artzney=Mittel die böse Feuchtigkeit des Leibes nicht außreiben/so muß man mit mehren anhalten: solcher Gestalt müssen Wir mit unsern Seelen handeln. Will eine Bestraffung und Befehl nicht helffen/ alßdan müssen Wir anhalten/ und Sie auff Gott weisen/ und nicht ablassen/ ehe und bevor die Seele überwonden ist.(5) II. Lehre. Lernet von David/ daß „eine gnaden=reiche und lebendige Seele/ gar bald den Verlust geistlicher Mitteln empfindet [Reihenfolge].Ursach/ weil ein geistlich Leben/auf gewisse Weise/ Geschmack/ Hunger und Durst hat nach geistlichen Mitteln. Wir finden in der Natur/ daß die Dinge/ derer Wir zur Nohtdurfft bedörfen/ mehr/ alß Freude und Ergetzlichkeit/ bewegen [Reihenfolge Wörter]: Massen Freude und Fülle nur den Trost unsers Lebens befördern; die Nohtdurft aber erhält das Leben selbst. Wir sehen/ wie die Hungers=Noht die Ertz=Vätter genöhtiget habe/ in Aegypten zu reisen: worauß erhellet/ was man urteilen solle von denjenigen/ welche Sich eigenmühtig von der Kirchen absondern/ worin die H. Dreyeinigkeit wohnet/ und das Gebet der Frommen geopffert wird/ welches Gott die Hände bindet/ und seinen götlichen Segen über Sie vom Himmel herab hohlet. Kein besonder Hauß=Gebet/ wird einer solchen himlischen Erhörung gewürdiget.
 
 
Die Vorrede von Richard Sibbes, die sich wohl in der niederländischen Übersetzung findet​[325]​, ist nicht in der deutschen Übersetzung übernommen worden. Es gibt zwar in der deutschen Übersetzung eine Vorrede, aber die ist vom Übersetzer verfasst worden.​[326]​ In der niederländischen Vorlage gibt es ein Register der Kapitel sowie der im Buch enthaltenen Fragen und Einwände.​[327]​ In der deutschen Übersetzung ist nur das Register der Kapitel übernommen worden.​[328]​ Im Rand der Seiten der niederländischen Übersetzung wird immer wieder der Kern eines Abschnitts wiedergegeben, und werden Bibelstellen und Zitate abgedruckt. Dies alles findet sich in der deutschen Übersetzung auch nicht. 

6.8.2.     Vorrede
Der weltberühmte athenische Philosoph Solon (um 640-560 v. Chr.) wies auf einem hohen Turm mit einer Aussicht auf eine Stadt seinen Freund auf die vielen Betrübnisse der Leute in der Stadt hin: sein Freund sei nicht der einzige Unglückliche. Wenn ein oder mehrere aufrichtige Christen auf einen hohen Berg steigen würden, und alle Traurigkeiten der Welt erblicken könnten, würde dieses allgemeine Unglück ihr persönliches Elend mildern. Jedermann auf der Welt ist bisweilen elendig und traurig. Dem Einzug der Sünde in der Welt folgte der Tod für jeden (Rom. 5,12) und damit alles äußerliche und innerliche Elend, wie in der Bibel bezeugt wird. Das Bekläglichste ist, dass die göttliche Seele vielen geistlichen Schwachheiten unterworfen ist, wodurch sie in Gottes heiligen Augen ganz ekelhaft ist. Die Seele ist tod statt lebendig, und ist aller gesunden Vernunft in göttlichen Dingen beraubt. 
„Ignoti nulla Cupido, dessen Dinges man unkündig ist/ davon machet man wenig Wercks.“​[329]​ Nur sehr Wenige wissen, was die Seele ist, und wie man mit ihr umgehen muss, damit man auf die eigene Gesundheit achtet. Diese Unwissenheit ist eine der Ursachen davon, dass Predigten und Lektüre über dieses Thema fruchtlos bleiben. Auch Kinder Gottes sind oft unerfahren im Hinblick auf die Wirkung der geistlichen Teile ihrer Existenz. 
Meistens traurern Menschen aus fleischlichen Gründen, aber eine Vermischung zwischen diesen und geistlichen Gründen ist möglich, nämlich in den angehenden jungen Christen. Wegen des gemeinen Bandes zwischen der Seele und dem Körper empfindet die Seele einige Verhinderungen, wenn die Traurigkeit aus einer bestimmten Gemütslage – einer ungesund groben und dicken, so JD2 – oder Melancholie entsteht. 
Dennoch ist zu Ihrem Trost ein Balsaam in Gilead vorhanden, sofern man sich will heilen lassen (Jer. 38,38-41) Christus hat durch das Vergießen seines teueren Blutes eine Arznei für traurige Seelen geschafft. Daneben hat er in seinem Wort viele köstliche Rezepten vorgeschrieben, die der Heilige Geist einer solchen Seele zu applizieren versprochen hat. 
Die Diener Gottes haben den Befehl, diese Rezepte den Christen zu verleihen, was in seinem Ort der gegenwärtige englische Autor zu seiner Zeit gemacht hat. Der Übersetzer habe für seine traurige Seele so viel Trost aus dem Werk geschöpft, dass er die Übersetzung auf sich genommen hat. Die Rache Gottes ist für das Land nämlich noch nicht vorbei: vor einigen Jahren haben viele Menschen Gotte schwere Hand empfunden, andere sind davon bisher verschont worden, sind aber nicht versichert, ob sie in Zukunft mit den allgemeinen Landplagen übersehen werden. Diese sind deshalb jetzt schon bekümmert. All diese Bekümmerte finden in dieser Schrift eine rechte Trostquelle. Die Schrift besteht aus zwei Teilen:
-	Trauern über Trauern: es werden „tausendfältige“ Bekümmernisse der Seele angewiesen
-	Trost über Trost: überflüssige Gnade, die Gott auf Davids angsthafte Seele hat fließen lassen, und die er auch allen Davids Gesinneten mitteilen wird. 
Weil der Titel für sich redet, unterlässt der Übersetzer eine Empfehlung. Weil aber darin von einer Seelen Krankheit und von der übermäßigen und sündlichen Traurigkeit gehandelt wird: empfehlt er „Johannis Abrenethij Seelen Artzney“​[330]​ zu kaufen, diese mit der gegenwärtigen Schrift zu vermischen, aber vor allem, die rechte von Jesus Christus bereitete Arznei nicht zu vergessen. JD2 fordert zum Schluss die Leser auf die Schrift zu benutzen, damit man mit David fragen wird: „Was bekümmerst du dich meine Seele?“, aber auch mit ihm von Gott getröstet wird.​[331]​
 
6.8.3.     Schlussfolgerung
Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich hat sich herausgestellt, dass JD2 auch hier im Sinne der imitatio übersetzt.
 
6.9          Bolton, Der Probir=Stein Des Gewissens (1676)

6.9.1   Einleitung
Robert Bolton (1572-1631) aus Broughton in Northamptonshire gehörte als Konformist zu den Puritanern. Auf dem Titelblatt der deutschen Übersetzung wird offengelassen, welche Vorlage benutzt worden ist:  „In Engelländischer Sprache beschrieben durch ROBERT BOLTON SS. Th. D. Nunmehr aber in die Hochteutsche übersetztet durch J. D. B.“.​[332]​ Aus einem Vergleich eines kurzen Fragements in der englischen​[333]​, niederländischen​[334]​ und deutschen​[335]​ Fassung geht hervor, dass der deutschen Übersetzung wahrscheinlich eine niederländische Übersetzung zugrunde liegt: 
 
ENG
(90) First, by suggesting to the child of God, a consideration (91) of the flourishing of the wicked; how imperiously and prosperously they domineere and revell it in the world; how they spread themselves like a green Bay-tree, and bring their enterprises to pass : while himselfe lies trampled upon  by their insolencies, oppressions and prophane censures : while perhaps he lingers and pines under some heavie crosse and long visitation; and for all his prayers, his groanes, his patience, yet findes small comfort,no deliverance,for ends best knowne unto his heavenly Father; so that he may outwardly even perish in his troubles. This is a shrewd tentation,and in some measure prevailed against David; it made so tall, and well rooted a Cedar to stagger : nay,this tempest had neere overturned him;this blow had wounded his faith to death,had he not in good time stept into the Sanctuary of the Lord, and understood the end of these men; How suddenly they are destroyed,perished,and horribly consumed: and considered howsoever the godly be vext with men or divels, for the daies of their vanity in this miserable world; yet it ever goes well with them at the last.A second meanes, by with Satan endevours the weakening of our faith, is this : Hee curiously observes all seasons and advantages; and therefore if hee spie our mindes to be overcast with some cloud of melancholy, the feate many times of unnecessary distrusts and feares; or to be cast downe with some sad and heavie accident, and worldly discomfort; hee presently afresh represents unto the view of our conscience, the many and great sinnes of our unregeneration in their sullest shape; that so by their renewed horror,he terrifying and affrighting us, may raise new doubtings and amazements, and in some measure loosen the hand and hold of faith.	NL(166) Eerst sal hy een waer kint Godts ingeven/ dat hy sal letten/ op der Godtloosen haer welstant in dit levent/ hoe sy bloyen/ hoe heerlijck sy in dese werelt heerschen/ hoe voorspoedich sy sijn/ hoe sy triumferen/hoe sy haer wtspreyden als een groene olyfboom/ ende weten haere voornemen wttevoeren : daer die kinderen Godts onder dies onder die voeten leggen/ ende door der godtloosen hoochmoet/ dertelheyt/ verdruckinge/ ende lasteringen worden vertreden/ jae dickwijls onder het swaere cruice ende langdurige verdruckingen vergaen/ daer in worden gepijniget/ dat die vrome in alle hare gebeden in haer suchten ende lytsaamheyt weynich troost vinden (twelck (167) waerom het geschiet haere hemelsche vader best weet ) ende schijnen also wterlijck in jammer ende ellende te moeten vergaen ende versterven. Dit is een sware ende deerlijcke aenvechtinghe. ende is David overgecomen/ ende hem swaer gevallen/Psal. 37.&73. Sy dede hem als een hooge ende welgewortelde Cedar waggelen/ Dese tempeest hadde hem so seer overrumpelt dese stach hadde syn gelove so naeter doot verwondet/ dat ten ware hy niet by tijdes in het heylichdoom des Heeren waer ingegaen ende het eynde deser menschen verstaen/ dat sy haest verstroijt sijn/ terstont  vergaen ende schilick verteert/ hy soude selfs hebben gestruickelt. Dan men moet sien/dat oftwel die vrome door den duyvel ofte door die boose menschen in dese ellendighe dagen van dese idele werelt jammerlijck werden ghequelt/ soo sal het evenwel haer eyndelijck ten laetsten met Lazaro noch wel gaen.(2) Het twede middel waer mede die duyvel onse gelove soeckt te verswacken is dit/ hy neemt seer curieuslijck waer alle tijden ende gelegentheden/ onse verstant verspiedende/ om datselve te bedwelmen met enige wolcken: der swaermoedicheyt/ daer in plantende veele onnodighe twijfelingen/ ende vreesen/somtijts werpt hy het ter neder door sommighe haestige toevallen van wereltlijcke swaricheden/ hy stelt die conscientie onder die oogen het lelijcke gestalte der sonden onser onwedergeboote/ ofte hy door het vernieuwen des schricks ons (168) verveerende en beangstigende moghe brengen tot een nieuwe vertwijfelinghe ende verbaestheyt/ ende alsoo onse vasticheyt verswackende onse gelove tot schipbreucke brenge.	DU (157) 1. Der Teuffel wird einen rechtschaffenen Kinde Gottes inblasen/ wie er auff der Gottlosen Wollstand in diesem Leben/ sehen müsse/ wie Sie grünen und blühen/ wie ansehnliche und herschende Leute Sie sind/ wie glücklich/ wie gewinnreich Sie leben/wie Sie sich ausbreiten/ wie ein Palm- Baum/ und alle Ihre Geschäffte so nütz(158)lich auszuführen wissen; Da unterdessen die Kinder GOttes im Koht liegen/ und von den Gottlosen Hochmütigen und von den eiteln Menschen unterdrücket/ gelästert und verfolgt werden; ja/ offt unter einem langwährenden Creutz stecken bleiben/ und gequält werden : wie die Frommen in allen Ihren Gebeten/ in Ihrem Seuffzen und Gedult wenig Trosts empfinden/ (welches/ warumb es geschehe/ GOtt Ihrem himlischen Vater am besten bekandt ist /) und scheinet diesem nach eusserlich/ daß sie im Elend und Jammer sterben und verderben müssen. Diese ist eine schwäre und gefährliche Anfechtung/ die David getroffen hat/ und Ihm sehr hart ankommen ist. Ps.37. und 73. Sie schüttelte Ihn als einen hohen und tieff gewurtzelten CederBaum. Dieses Ungewitter hatte seinen Glauben fast zur Erden solcher gestalt nieder geschlagen/ daß/ sofern Er nicht zu rechter Zeit in das Heiligtum gegangen were/und das Ende solcher Menschen betrachtet hätte/ wie Sie nemlich bald vergehen/ Er würde selbst gestrauchelt haben. Dan/ man muß wissen/ ob gleich die Gotseligen/ von dem Teuffel und bösen Menschen in diesen betrübten Zeiten der verderbten Welt/ jämmerlich gequälet werden; es Ihnen dennoch zuletzt mit Lazaro wollgehen werde.2. [2. Mittel] Der Teufel nimt alle Zeiten und Gelegenheit/ mit sonderlicher Sorgfältigkeit in acht/ und erfoschet unsern Verstand/ um denselben zu verfinstern/ mit einigen Wolcken der Traurigkeit/ indem Er uns vielerley unnöhtige Zweife(159)lungen und Forcht beybringt : offt wirfft Er uns zu Boden durch einige geschwinde Zufälle irdischer Bekümmerniß : Er stelt dem Gewissen für die schändliche Gestalt der Sünden/ und der Unwiedergeburt/ ob Er uns durch Erneuerung des Schreckens forchtsahm und bange machen/ und in eine neue Verwirrung und Bestürzung bringen könne/ und/ wan Er also unsere Beständigkeit geschüttelt hat/ wir einen Schiffbruch unsers Glaubens leiden mögten. 
 




NL 166: hoe heerlijck sy in dese werelt heerschen/ hoe voorspoedich sy sijn/ hoe sy triumferen
 




G - Verschiebung von Einheit
NL 168: :ende alsoo onse vasticheyt verswackende onse gelove tot schipbreucke brenge.
 
DU 159: und/ wan Er also unsere Beständigkeit geschüttelt hat/ wir einen Schiffbruch unsers Glaubens leiden mögten.
[Im Deutschen wird die Modalität des Wunsches durch Hinzufügung einer Form des Verbs „mögen“ ausgedrückt; im Niederländischen ändert sich nur die Form des Verbs „brengen“.]
 
 
G - Änderung der Struktur eines Satzes
NL 167f: hy neemt seer curieuslijck waer alle tijden ende gelegentheden/ onse verstant verspiedende/ om datselve te bedwelmen met enige wolcken: der swaermoedicheyt /daer in plantende veele onnodighe twijfelingen/ ende vreesen/
 
DU 158f: Der Teufel nimt alle Zeiten und Gelegenheit/ mit sonderlicher Sorgfältigkeit in acht/ und erfoschet unsern Verstand/ um denselben zu verfinstern/ mit einigen Wolcken der Traurigkeit/ indem Er uns vielerley unnöhtige Zweifelungen und Forcht beybringt : 




NL 166: dat hy sal letten/ op der Godtloosen haer welstant in dit levent
 
DU 157: wie er auff der Gottlosen Wollstand in diesem Leben/ sehen müsse
 
 
S - Änderung der Distribution
NL 166: hoe sy bloyen
 




NL 166: jae dickwijls onder het swaere cruice ende langdurige verdruckingen vergaen
 




S - Änderung eines Tropus
NL 166: daer die kinderen Godts onder dies onder die voeten leggen
 
DU 158: Da unterdessen die Kinder GOttes im Koht liegen
[Die Tropusart ändert sich nicht, in beiden Fassungen handelt es sich um eine Metapher, aber lexikalisch sind die Tropen nicht gleich, da das vehicle der Metapher sich ändert: voeten  Koht.]
 
 
NL 167: Sy dede hem als een hooge ende welgewortelde Cedar waggelen
 
DU 158: Sie schüttelte Ihn als einen hohen und tieff gewurtzelten CederBaum.
[Die Personifikationen sind nicht semantisch gleich, aber wohl verwandt. Das vehicle stammt aus demselben Gebiet.]
 
 
NL 167: Dese tempeest hadde hem so seer overrumpelt dese stach hadde syn gelove so naeter doot verwondet
 
DU 158: Dieses Ungewitter hatte seinen Glauben fast zur Erden solcher gestalt nieder geschlagen




NL 166: Eerst sal hy een waer kint Godts ingeven
 
DU 157: 1. Der Teuffel wird einen rechtschaffenen Kinde Gottes inblasen
[Der Name des Aktors wird hinzugefügt.]
 
 






JD2 hat Boltons Probir=Stein sinngemäß ins Deutsche übersetzt. Dabei ist er zuweilen kreativ hervorgegangen, was aus einigen Fällen der Ersetzung von Tropen hervorgeht. Somit wendet er in beschränktem Maß aemulatio an.

6.10     Bolton, Noah Göttlicher Wandel (1676)

6.10.1  Einleitung
Dem Titelblatt zufolge hat JD2 („J.D.B.“) aus dem Englischen übersetzt hat.​[342]​ Trotzdem lag auch Boltons Noah Göttlicher Wandel eine niederländische Übersetzung zugrunde, die wiederum von Julius Aysonius Huisinga verfasst worden ist. Dies geht daraus hervor, dass Huisingas Vorrede aus der niederländischen Übersetzung​[343]​ übernommen worden ist. JD2 (J.D.B.) hat dies aber verdeckt, weil er nicht den Nahmen Huisingas erwähnt. Am Ende der Vorrede heißt es nur: „Ubersetzer“.​[344]​ In beiden Übersetzungen findet sich auch eine kurzgefasste Biographie Boltons, die auf einer ausführlicheren Fassung von Edward Bagschawe beruht. Die kürzere Fassung ist von Huisinga angefertigt worden, wie in der niederländischen Übersetzung vermerkt wird.​[345]​ In der deutschen Fassung wird dies aber verdeckt, und scheint es sogar als sei Bagschawe derjenige, der eine ausführliche Biographie zu einer Kurzfassung bearbeitet hat: „Aus der weitläuffigen Beschreibung des Lebens und Todes/ nicht weniger/ aus obbemelten Authoris Leich=Predigt/ sind gegenwertige Personalia, herausgezogen durch Herrn Bagschawe.“​[346]​
Der Titel der deutschen Übersetzung beruht auf der Überschrift des Buches des ersten Kapitels in der niederländischen Übersetzung, „HUYS-BOECK, VAN Noachs wandelinge voor den Heere“​[347]​, sowie auf die im Buch zentrale Bibelstellen: Gen. 6,8-9.
Ebenso wie in der niederländischen Übersetzung gibt es in der deutschen einen Kupferstich mit dem gleichen Bildnis von Richard Baxter​[348]​, eine Widmung an Edward Montagui von Boughton​[349]​, und eine von Edward Bagschwawe verfasste Biographie Boltons.​[350]​ Im Gegensatz zu der niederländischen Vorlage gibt es in der deutschen Übersetzung kein Inhaltsverzeichnis​[351]​, kein Bibelstellenregister​[352]​, und kein Register der wichtigsten Punkte des Buches.​[353]​ Auch sind die Zitate im Rand nicht übernommen worden.

6.10.2  Schlussfolgerung
Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich hat sich herausgestellt, dass JD2 sinngemäß übersetzt. Daraus, dass JD2 bei zwei vom niederländischen Übersetzer übernommene Fragmente nicht angibt, dass sie der niederländischen Übersetzung entnommen sind, geht hervor, dass er den Eindruck wecken will, er sei ein selbstständiger Bearbeiter. Er geht wie ein Autor vor, der ein neues Original schafft. 
 
6.11     Baxter, Eines Gläubigen Letzte Arbeit auf dem Tod=Bette (1683)

6.11.1  Einleitung
Auf dem Titelblatt wird nicht klar angegeben, welche Vorlage JD2 für die Übersetzung benutzt hat.​[354]​ Weder in den relevanten Bibliographien, noch in Bibliothekskathalogen ist eine niederländische Übersetzung zu finden. Entweder ist diese nicht bekannt, oder JD2 hat aus dem Englischen übersetzt.
Die Übersetzung ist der Prinzessin Elisabeth gewidmet, der auch die Übersetzung der Schrift Guthries gewidmet wurde. Während seiner Tätigkeit in Kassel hat JD2 mit ihr wahrscheinlich in enger Verbindung gestanden. Die Widmung lautet: 
 




Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich ist hervorgegangen, dass JD2 diese Schrift im Sinne der imitatio übersetzt hat.
 
 
6.12     Baxter, Das  Hausbuch der Armen (1684)

6.12.1  Einleitung
Von dieser Übersetzung der 1684 in Marburg erschien, wurde schon ein Jahr nach der Veröffentlichung klar, dass ihr eine niederländische Übersetzung zugrundelag. Auf dem Titelblatt der Marburger Ausgabe wird behauptet, dass der Übersetzung das englische Original zugrundeliegt: „Nunmehr aber Wegen der ungemeinen Fürtrefligkeit auß der Engeländischen Sprache in die Hochteutsche übersetzt Durch J.D.“​[356]​ Der Verleger einer neuen Übersetzung des Baxterschen Hausbuches, die 1685 bei Georg Lipper in Frankfurt und Leipzig erschien – er habe zu spät von dem Konkurrenzunternehmen der Marburger Ausgabe erfahren – stellt in einer Vorrede aber fest, dass die Marburger Ausgabe nicht eine Übersetzung aus dem Englischen, sondern aus dem Niederländischen ist, weil man in ihr dieselben Auslassungen und Fehler findet wie in der niederländischen Übersetzung. So wird sowohl in der niederländischen als in der deutschen Übersetzung eine ganze Antwort auf eine Frage und eine folgende Frage ausgelassen, und wird „Fanatiks, Fanatikos, Geisttreiber“, womit die Quacker gemeint sind, mit „Griechen“ übersetzt.​[357]​ 
Nicht alle Komponenten aus der niederländischen Übersetzung werden übernommen: eine Vorrede des niederländischen Übersetzers Henricus van Rhenen, Prediger in Jutfaes​[358]​; Baxters Bitte an die Reichen​[359]​; dessen Ansprache an die Leser​[360]​; eine Ansprache des Druckers Johannes Ribbius an die Leser​[361]​; sowie ein Inhaltsverzeichnis​[362]​ finden sich nicht in der deutschen Fassung. In der niederländischen Vorlage finden sich die Bibelstellen unten auf den Seiten, und dienen Buchstaben zwischen Klammern im Text als Verweise. In der deutschen Übersetzung finden sich die Bibelstellen am Ende eines Abschnitts
Wohl teilweise übernommen sind die „FORMULIEREN VAN GEBEDEN, Lof-sangen, en Catechismen, om gebruyckt te worden van Huysgesinnen daer geen kennisse is, en deselve van nooden mogten hebben”.​[363]​ Interessanterweise ist JD2 mit den Namen der Gebete aber kreativ vorgegangen. Eine Gegenüberstelling der Titel in den beiden Fassungen zeigt dies auf:
  
I. Morgen Gebedt voor een Huysgesin. (485-486) V. Gebedt voor, en Danck-seggingh nae den Eten. (515) VI. Een Gebedt om de Genade der Bekeeringe: om gebruyckt te worden van degene, die noch onbekeert, en nochtans van haren sondigen elendigen staet overtuygt sijn. (516-525) VII. Een belijdenisse der sonden, en een Gebedt voor een boetveerdig Sondaer. (525-532)VIII. Een Gebedt en Lof-segginge op den Dagh des Heeren. (532-548)IX. Een korter Formulier des Lofs en des Gebedts voor den Dagh des Heeren. (548-555) III. Een Morgen-gebedt voor een Huysgesin. (486-492) Een korter Morgen-Gebedt nae de ordre van het Vader ons, sijnde maer een wijder uyt-breydinge van dien. (493-497) IV. Een Morgen of Avond-gebed in de huisgesinnen. (497-506) Een ander Morgen of Avondt-Gebedt, voor de Huysgesinnen. (506-515) Een kort Gebedt voor Kinderen en Dienstboden (615-619)  Een duydelijck en kort Huys-Morgen- en Avondt-Gebedt  (619-622) X. Gebedt voor een Siecke, die onbereydt is om te sterven. 555 ’t Gebedt van een gelovige, als hy sterft. (477-484) XI. Korte Catechismus van drie Vraeghen. 560 XII. Verklaerde belijdenisse van de Christelijke Religie, in plaetse van een Catechismus.       563.   XIII. Korte Catechismus voor de gene, die de eerste geleert hebben, sijnde thien Vraegen, mitsgaders een brede Verklaeringe over deselve. 566 XIV. Kort Gebedt voor Dienst-booden en Kinderen. 615 XVI. Een Gebedt van een Boetveerdigh Sondaer, samen vergadert uyt de Psalmen. 623. XVII. Lof-sangh aen onsen Verlosser, besonderlijck voor den Dach des Heeren. 626 XVIII. Een Gesang, voor Boetveerdige Sondaren, te singen op de Wijse van Psal. 130. 633 XIX. Korte Onderregtingen, om gelesen te worden van (of by) de Siecken, dewelcke sijn onbereydt om te sterven, of in een Staet van twijfelinge. 637	I. Wann du des Morgens erwachsest/ so erhebe dein Hertz zu Gott auff folgende Weise. (519)   Ein Gebet umb die Gnade der Bekehrung/so von denjenigen gebrauchet werden kan/die noch unbekehrt; aber ihres sündlichen elendigen Standes überzeugt sind. (575-585)  Eine Bekäntnüß der Sünden/ und ein Gebet eines bußfertigen Sünders. (585-591)  Ein Morgen=Gebet am Tage des Herrn zu gebrauchen. (518-532) Ein kürtzer Morgen=Gebet am Tage des Herrn zu gebrauchen. (533-539)  Morgen=oder Abend=Gebet für das Hauß=Gesinde am Montage. (539-545) Ein Morgen=oder Abend=Gebet am Dienstage/nach dem Gebet des Herrn eingerichtet. (546-550) Ein Morgen=oder Abend=Gebet am Mittwochen. (551-558) Ein Morgen=oder Abend=Gebet am Donnerstage. (559-566) Ein Morgen=und Abend=Gebet am Freytage für die Kinder und das Hauß=Gesinde. (568-570) Ein Morgen=und Abend=Gebet am Sonnabend. (571-575) Ein Gebet eines Krancken/ der unbereitet ist zum Tode. (591-595) Gebet eines Glaubigen vor seinem Tode. (595-603)​[364]​         
 
Aus einem genauen Zusehen ergibt sich folgendes:
-	neun Gebeten aus der niederländischen Vorlage sind in der deutschen Übersetzung nicht übernommen worden;
-	von den übernommenen Gebete hat JD2 die Reihenfolge verändert;





NL 394: Maer wat dan, indien hy twijffelt, of hy oock oprecht is ? 
 




G - Verschiebung von Einheit
NL 394: gerust gestelt 
 
DU 427: ruhig
[Im Niederländischen gibt es zwei Wörter, die einen Satzteil bilden; im Deutschen nur ein Wort.]
 
 
NL 394: Soo jae
 
DU 427: Wofern dem also ist




G - Änderung der Struktur eines Satzglieds
 
NL 393: seg my nu oock wat ick moet sijn
 




G - Änderung der Struktur eines Satzteils
NL 394: die al-bereyts door toestemming met God in het Verbont is
 
DU 427: der bereits mit Gott einen Bund auffgerichtet hat
[Intransitiv  transitiv. Daneben ändert sich der nominale Satz in einen verbalen Satz.]
 
 
NL 394: waer van ick terstont met u spreecken sal
 




G - Änderung der Struktur eines Satzes
NL 393: op dat ick te voren welbereyd moge wesen, om het selve te ontfangen.
 
DU 427: damit Ich Mich vorher wohl bereiten/ und das H. Abendmahl empfangen möge




NL 393: waer Christen
 
DU 427: rechter Christ
 
 
S - Änderung der Distribution
NL 394: Ja hy/ so’er niet anders is/ dat hem verhindert 
 




NL 394: uwe toe-stemming aen het Verbondt
 





Es finden sich im Hausbuch viele Beispiele von Exotisierung, wo Baxter Situationen oder Ereignisse aus seinem Vaterland beschreibt, und die in der niederländischen und deutschen Übersetzung einfach übernommen werden:
 
DU 31: Zum Exempel : es begegnete Euch Jemand/ der eiligst nach Jorck ritt/ aber gewiß dafür hielt/ Er ritte nach Londen/ und zu Euch sagte/ Ich reute auff Lebens=Gefahr/ und muß noch diesen Abend zu Londen seyn? Ihr antwortet Ihm aber/ daß Er alsdann wieder zurück reuten müsse : Er aber antwortete/ Ach/ Ich hoffe nicht/daß diese gantze Zeit und Reise umsonst seyn: sondern/ daß ich gleichwohl auff diesem Wege in Londen anlangen werde (NL 26)
 
 
DU 37: Wann Ihr in Engeland ein Bettler/ oder ein Schlave weret/und der König Euch in Indien ein Königreich verhiesse/ so fern Ihr nur mit seinem einigen Sohn/ der Euch dahin zu bringen auff sich nähme/ in einem Schiffe Euch vertrauen woltet (NL 31)
 
 
DU 159: Und wann Ihr Edelleute/ Rechts=Gelarte und Statisten zur Zeit der Bürgerlichen Kriegen saget (NL 138)
 
 
DU 161: Muß man ein Presbyterianer/ oder/ ein Independent, oder ein Brounist/ oder/ ein Anabaptist/ oder/ was muß man seyn? (NL 141)
[Die Begriffe werden in der deutschen Übersetzung nicht erklärt. Dies passiert wohl auf S. 155-187, jedoch nicht bewusst zu einem besseren Verständnis für die Leser, aber nur im Rahmen der Verständigung zwischen den beiden Gesprächspartner Elymas und Paulus. Elymas beschuldigt Paulus dort, mehr spezifisch die Puritaner und unter denen die Non-Conformisten, von Landesverrat. Im Laufe des Gesprächs wird dieser Begriff erklärt: die Non-Conformisten werden davon beschuldigt, ihren Obern keine Huldigungspflicht abzulegen, was sie Paulus zufolge wohl machen (NL 136ff)
 
 
DU 162: Wer seine Reise antretten will/ woran seine Wohlfahrt und sein Leben hängt/ es sey denn daß alle Klocken in Londen zugleich schlagen/ derselbe ist eben ein solcher kluger Mann/ als derjenige/ der von seinen Sünden sich nicht zu Gott bekehren will/ ehe und bevor alle Christen/in allen schweren Stücken des Gottesdienstes einerley Meinung seyn werden. (NL 141)
 
 
DU 163: Sofern Ich Euch einige Sache gelehret hab/ oder nirgend anders worzu ermahnet/ worin die Conformisten oder Non-Conformisten, Bisschofflich=Gesinnte/ Presbyterianer, Independenten, ja/ selbst die Päbstler/ nicht alle einerley Sinnes sind (NL 142)
[Die ersten vier Namen bezeichnen die unterschiedlichen Strömungen innerhalb des angelsachsichen Protestantismus im 17. Jahrhundert.]
 
 
DU 181: Ich will aber/ mein Herr/ dasjenige/ an eurer stat tuhn/ was Ihr nicht tuhn wollet: Ihr wisset/ daß in unserer Landschafft wenige fürnehme Edelleute wohnen/ die Praecisisten genennet werden/ als der Hr. T.F. es ist Euch auch nicht unbewust/ daß derselbe ein Armen=Hauß auff seinen Kosten gebauet/ und dasselbe jährlich mit vielen tausend Gülden Einkommens versehen hat. Ihr kennet auch wohl in einer andern Landschafft den (182) Herrn N.N. der für einen Praecisisten gehalten wird/ von welchem Ich glaubwürdig hab erzehlen gehört/ daß Er nun sechszehen Jahre her fünff tausend Gülden jährlich zu milden Sachen hat ausreichen lassen; und die so beyde gehen schlecht gekleidet/ und enthalten sich alle Pracht und Prahlerey/ damit Sie diesen tuhn können. (NL 160)
 
 
DU 250 : Papisten/ Protestanten, und diese wiedrumb Lutherisch/ Arminianer, Calvinisten, Antinomianer oder Gesetzfeinde Freygeister/ Bischöffliche/ Erastianer, Presbyterianer, Independenten, Wiedertäufer (geschweige der Sucher/ Quaker/ des Hauses der Liebe/ und dergleichen/ welche rechte Ketzer sind) (NL 224)
 
 
DU 251: „Protestanten“, „Non-Conformisten“, „Separatisten“ (NL 226)
  
DU 300: Und wofern Sie es auch wüsten/ wie werden Sie es mit Wahrheit beweisen/ daß dieses wahrlich Gottes Geist und seine Betriegerey sei?So daß/wann unser Catechismus sagt/ daß Unß das Zeugnüß des Geistes versichern könne/ daß das Evangelium Gottes Wort ist/mancher gelarter Mensch von diesem argument schimpflich redet. (NL 271: onse Catechismen)
[Gemeint ist die englischsprachige Westminster Confession (1646), die aus dem Larger Catechism und dem Shorter Catechism besteht.]
 
 
DU 373, Paulus (K. 7): Unterrichtet Sie zu dem Ende in den Worten und Verstande des Bundes/ und wie sie sich gebührend darzu bereiten/ und in der Betrachtung desselben verfahren müssen. Das ist/ (1. ) Lehret Sie die Worte des Bundes/ und die Articuln des Glaubens/ und der Zehen Gebotte/wie auch einen oder andern Catechismum/ (NL 342)
 
 




NL 394: moet hy doen nae het beste oordeel
 
DU 427: muß Ers nach seinem besten Urteil ... einrichten
[„einrichten“ ist expliziter als „doen“.]
 
 
P - Änderung der Sprachhandlung
NL 394: en vrage [Indikativ 1. Pers. Präsens] dan/ of
 
DU 427: derohalben fraget [Imperativ] und erforschet Euch ob 
 
 
P - Änderung der Sichtbarkeit des Übersetzers
In dem Abschnitt „Von der Hülfe des Predigers“ (428-429) fragt Saulus seinem Gesprächspartner Paulus, was er tun solle, wenn die Prüfung seiner selbst vor dem Abendmahl sich als zu schwer für ihn herausstellt, worauf Paulus ihm rät, zu einem Prediger, Theologen oder Freund zu gehen, der ihn helfen kann. Am Ende dieser Abschnitt macht der Übersetzer​[365]​ Werbung für eine andere, ebenfalls von ihm verfasste Übersetzung:
 




JD2 hat das Hausbuch sinngemäß ins Deutsche übersetzt. Dabei hat er sich in beschränktem Maß auf kreative Weise mit seiner Vorlage auseinandergetzt, indem er die Namen einiger Gebete und deren Reihenfolge verändert hat. Im Hinblick auf den Inhalt des Textes hat JD2 aber wenig oder nichts bearbeitet, da er Realien, die Bezeichnungen für Phänomene oder Begrippe, die für ein bestimmtes Land oder Kulturgebiet spezifisch sind, und anderswo kein oder höchtstens teilweise ein Äquivalent haben​[366]​, einfach übernimmt.
 
 
6.13     Baxter, Die Ewige Ruhe Der Heiligen (1684)

6.13.1  Einleitung
Dem Titelblatt zufolge ist diese Schrift aus der 14. Auflage des englischen Originals übersetzt worden: „Anfänglich in der Engelländischen Sprache beschrieben Durch Hn. RICHARD BAXTER, gewesenen Predigern in der Stadt Kedemünster in Engeland; Nunmehr aber auß der vierzehenden Edition wegen der ungemeinen Fürtrefflichkeit in die Hochteutsche Sprache übersetzt/ durch I. D.“​[367]​ Die 11. Auflage erschien aber im Jahre 1671  und 1677, und die 12. Auflage im Jahre 1688.​[368]​ Der Hinweis auf die vierzehnte englische Auflage stimmt also nicht. 
Vergleicht man ein kurzes Fragment der englischen​[369]​, niederländischen​[370]​ und deutschen​[371]​ Fassung miteinander, so stellt sich heraus, dass die niederländische Übersetzung wahrscheinlich die Vorlage für die deutsche gewesen ist:
 
[Part. II.] (191) Chap. II. Motives to Study and Preach the Divine Authority of Scripture. SECT. I. Thus * much may suffice where the Scripture is believed, to confirm the Truth of the point in hand, viz. The certain futurity of the Saints Rest. And for Pagans and Infidels who believe not Scripture, it is besides the intention of this Discourse to endeavour their conviction. I am endeavouring the consolation and edification of Saints, and and [sic] not the information and conversion of Pagans. Yet do I acknowledg the subject exceeding necessary even to the Saints themselves: for Satans assaults are oft made at the foundation, and if he can perswade them to question the verity of Scripture, they will soon cast away their hopes of Heaven. But it should here enter upon that task [ to prove Scripture to be the infallible Word of God ] I should make too broad a disgression, and set upon a work als large as the main, for whose sake I should undertake it (…) 	[dl. 2, 205] II. HOOFT-STUCK. Beweegh-reden om te leeren en te predicken van de Goddelijcke geloofwaerdigheydt der Schriftuur § I. TOt so verre toe *kan het genoeg zijn waer de Schriftuur gelooft word/ om te bevestigen de waerheydt van het stuk daer wij van handelen/ namelijck/ de sekere toekomenheydt van de ruste der Heyligen. En aengaende de Heyderen en ongeloovigen die geen Schriftuur gelooven/ zoo is het buyten ’t ooghmerck van dese mijne reden/ mijn beesigh te houden in het werck van de selve te overtuygen. Ick ben doende met de vertroostinge en opbouwinge der Heyligen/ en niet met de onderwijsinge en bekeeringe der Heydeen. Nochtans erken ick dat het onderwerp voor de Heyligen self seer noodigh is: want de versoeckingen des Satans hebben meenighmalen op de fondamenten aangestormt/ en indien hy de menschen zoo verre kan krijgen datse de waerheyt der Schriftuur in twijffel trecken/ zoo zullen de zelve haest hare hoope des Hemels wegh-werpen.Maer indien ick alhier mijn eygen werck daer af soude willen maken [ om te bewijsen dat de Schriftuur het onfeylbare Woordt Godts is] zoo zoude ick een al te groote uytstappinge doen/ en zoude een werck beginnen dat wel zoo groot zoude zijn als de voornaemste saecke/ waerom ick het doen zoude (…)	[2. Teil, 65] Das II. Capittel. Von den Beweg=Gründen/ und wie man von der göttlichen Glaubwürdigkeit der H. Schrifft lehren und predigen soll. § IWAs bißhero von der Befestigung der Wahrheit der künfftigen Ruhe der Heiligen gesagt worden/ selbiges kann an dem Ort/ wo die H. Schrifft für GOttes Wort gehalten (66) wird/ gnug gesagt seyn. Was die Heyden und Unglaubigen/ welche keine H.Schrifft glauben/ betrifft/ bin ich nicht gesinnet/ dieselben zu überzeugen. Mein Zweck zielt auff den Trost und Erbauuung der Heiligen/ und nicht auff die Underricht=und Bekehrung der Heyden. Dennoch muß ich gestehen/dass diese materie den Heiligen selbst sehr nötig sey: denn/der Teufel hat offtmahls das Fundament bestürmt/ und wofern Er die Menschen dahin bringen kann/ dass sie an der Wahrheit der H. Schrifft zweifeln/ so werden sie bald die Hoffnung des Himmels verwerffen. Sofern ich aber meine meiste Arbeit hiervon machen wollte/ daß Ich bewiese/ die H. Schrifft GOttes unfehlbare Wort/ so würde ich einen alzu grossen Umschweiff machen/ und ein Werck anfangen/ welches die Sache meines fürnemsten Zwecks an der grösse überträffe.  
 
6.13.2  Übersetzungsvergleich
Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich hat sich herausgestellt, dass JD2 dieses Werk sinngemäß übersetzt hat.
 
6.14     Baxter, Das Göttliche Leben (1685)
Diese Schrift erschien in drei Perioden. 1684 erschien Die Beschreibung der Ursachen und der Belohnung eines mit Gott wandelnden Glaubigen (Teil 2) sowie Eines Christen Wandel mit Gott (Teil 3). Ein Jahr später erschien dann das ganze Buch in drei Teilen. Alle diesen Werke wurden bei Karl Scheffer in Hanau verlegt. Eine uns bekannte niederländische Übersetzung erschien erst 1686, und wurde erst am 26. August 1685 von der Klassis Rolde approbiert.​[372]​ Vielleicht hatte JD2 aber Zugang zu dieser Übersetzung vor der Veröffentlichung. JD2 hat also aus der erwähnten oder einer anderen niederländischen Übersetzung übersetzt, oder aus dem Englischen. Das Titelblätt lässt offen, aus welcher Sprache übersetzt worden ist: „Anfänglich in der Engelländischen Sprache beschrieben Von Herrn RICHARD BAXTER. Nunmehr aber wegen verhoffendlicher Erbauung  verteutschet Durch J.D.“.​[373]​
Im englischen Original finden sich eine Widmung an Lady Ann, Gräfin von Balcarres​[374]​, eine Vorrede​[375]​ und ein Inhaltsverzeichnis.​[376]​ Nur die Widmung ist nicht in der niederländischen Übersetzung übernommen worden. Aus einem kurzen Übersetzungsver​gleich hat sich ergeben, dass JD2 sinngemäß übersetzt hat.
 
6.15     Baxter, Die Creutzigung der Welt Durch das Creutz Christi (1685)
Das Titelblatt lässt offen, aus welcher Sprache übersetzt worden ist: „Anfänglich in der Engeländischen Sprache beschrieben Durch Herrn RICHARD BAXTER. Nunmehr aber wegen der ungemeinen Fürtrefflichkeit ins Hoch = Teutsche übersetztet“.​[377]​ Für diese Übersetzung ist die niederländische Übersetzung aus dem Jahre 1685 aller Wahrscheinlickeit nach nicht die Vorlage gewesen.​[378]​ In dieser Fassung gibt es nämlich keine Vorrede und auch die Geschichte des Sophronius findet sich nicht in ihr, wie in der deutschen Übersetzung. Entweder hat eine andere, uns unbekannte niederländische Übersetzung als Vorlage gedient, oder das englische Original.
 
6.16     Baxter, Ein Heiliger oder Ein Vieh (1685)

6.16.1  Einleitung
Auf dem Titelblatt der Übersetzung wird offengelassen, aus welcher Sprache JD2 übersetzt hat: „Anfangs in der Engeländischen Sprache geprediget und beschrieben Durch Herrn Richard Baxter. Nunmehr aber der ungemeinen Fürtrefflichkeit halber verteutschet Von J. D.“​[379]​








PReface : The contempt of Godliness rebuked,                                                                                          pag. 1
Godliness described : What it containeth; and what I mean by Godliness throughout this Treatise,           p. 5
Signs of true Godliness,                                                                                                                                p. 14
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De Godzaligheit beschreven; watze begrijpt : en wat door godzaligheit in dit gantse Tractaet verstaan wort.                                                                                                                                                            pag. 5 etc.
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Bestieringen voor zulke/ die waarlik en opregtelik godzalig willen zijn.                                 pag. 22. 23. etc.
Het oogmerk des Tractaats.                                                                                                               pag. 27. 28.
Vier Aanmerkingen in ’t voor-by gaan daer uyt opgenomen en aangedrongen.	           pag 37.38. 39-40.
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Summarischer Inhalt/ Derer in diesem Buch enthaltenen fürnemsten Sachen.  Erster Teil.
 
Der Eingang. Die Verachtung der Gotseligkeit wird bestrafft.
Die Beschreibung der Gotseligkeit : Was sie begreift; und was durch die Gotseligkeit in diesem gantzen Buche verstanden wird.
Kenzeichen der wahren Gotseligkeit.
Unterrichtung für die jenigen/ die warlich und auffrichtig gotselig seyn wollen.
Der Zweck des Buchs.
        (Obiges ist in der Vorrede zu finden.)
Die Erklärung des Textes. 								        5.6.&seqq.
Vier Anmerckungen weerden im vorbey-gehen verhandelt/welche auß dem Text gezogen und appliciret werden.                                                                                                                                                 12.&seqq.
Der Verstand und Meynung des Textes wird fürgestelt in sieben Lehren.                                                17.18.
Die algemeine Lehre wird fürgestelt : Daß nemlich nur Eins von einer absoluten Nohtwendigkeit sey/ und daß die jenigen sich viele Mühe machen/ welche dieses Eine verseumen.                                      ibid.
 
Bei einer genauer Analyse stellt sich heraus, dass das deutsche Inhaltsverzeichnis dem niederländischen sehr ähnlich ist. Das englische Inhaltsverzeichnis unterscheidet sich von den beiden darin, dass die einzelnen Bemerkungen („Obs.“) aufgelistet werden. In den beiden anderen Fassungen werden nur die Hauptüberschriften aufgeführt.
 
Auch durch einen Textvergleich der drei Fassungen wird bestätigt, dass die niederländische Übersetzung die Vorlage für die deutsche gewesen ist.
 
(159) CHAP. IV.  Holiness is Best for all Societies. Reader, if thou be but a man that hast the free use of thy reason,I have already removed the greatest impediment out of thy way, and said enough by confusing thy Infidelity, to prove that godlinesse is the Better part. Thou hast nothing left now to say against it,but what fighteth against Reason in the open light, and therefore I shall find an easier task with thy understanding in all that follows, though with thy corrupted Will and Concupiscense the conflict yet may be as strong.Well/ if yet thou are not resolved, that Diligent Serious Godliness is that Good part that all should choose,and better then all thy worldly pleasures,I shall now discover it to thee in these particulars.1. I shall shew you that Godliness is Best for all Societies. 2. That it is Best for every Person. And that 1. It is the safest way. 2. It is the Honisiest way. 3. That it is the most gainful way. 4. That it is the most Honourable way : and 5.That it is the Pleasant and Delightul way. Yea, that there is no other true Safety, Honesty, Profit,Honour or Delight but what is to be found in this way. I lay not only all the reputation of my understanding, but all the hopes and happiness of my soul upon the proof of this point. If I prove it not, I will consess my self a fool and undone for ever. But if I prove it, let the ungodly make (160) this sad Consession, and choose the Better part while they may have it. 	(260) IV. Kapittel. Heiligheit is best voor alle Staten en Gezelschappen. LEezer/ zo gy maar een mens zijt/ die het vrije gebruik van zijn Reden heeft/ heb ik alreets de grootste hinderpalen uyt u weg genomen/ en genoeg gezegt met u Ongelovigheyt tegen te spreken/ om te tonen dat de Godsaligheyt het Beste deel is. Gy hebt nu niets over om’er tegen te spreken/ als ’t geen tegen de Reden strijt/ in het openbare ligt: en daarom zal ik een ligter werk voor mijn verstant vinden/ in ’t vervolg/ hoewel de strijt met u verdorve Wil en Begeerlikheden/egter alzo sterk kan zijn.Wel/ zo gy nog niet zeggen kont/ dat naerstige en ernstige Godsaligheit/ het beste deel is/ en beter dan al u wereldse vermaaklikheden/ ’t welk een iegelik behoorde te verkiezen/ zo zal ik nu aan u ontdecken/ in deze byzonderheden. I. Zal (261) ik u tonen/ dat Heiligheit best is voor alle Staten en Geselschappen. II. Dat ze best is voor ieder Perzoon. En dat 1. dewijl-ze is de veiligste weg is. 2. de Eerlikste weg. 3. de Profijtelikste weg. 4. De Aanzienelikste weg. En 5. de Lieflikste en Vermakelikste weg. Ja datter geen andere ware Veiligheit, Eerlikheit, Profijtelikheit, Aanzienlikheit, of Vermaaklikheit en is/ dan die in deze weg gevonden wort. Ik zet niet/ al de eer van mijn verstant alleen/ tot bewijs van deze zaak/ maar al de Hoop en geluksaligheit van mijn ziel zelfs. Zo ik het niet goet en maak/ ’k zal mijn zelf voor een zot uitgeven/ en my voor eeuwig verloren agten. Maar zo ik het u ook toon/ laat dan de godloze zo een droevige belijdenis doen/ en het beste deel verkiezen/ terwijl ’t hem mag gebeuren.     	(271) Das IV. Capitel. Die Heiligkeit ist das Beste für alle Stände und Gesellschaffte. Geliebter Leser/ wofern du nur ein Mensch bist/ der den freyen Gebrauch seiner Vernunfft hat/ so habe ich bereits die gröste Verhinderung von dir weg genommen/ und deinem Unglauben gnug widersprochen/ und angewiesen/ daß die Gotseligkeit das gute und beste Teil sey. Du hast nun keine Einrede mehr übrig/ die in dem öffentlichen Liecht wider die Vernunfft seyn solte [Reihenfolge Wörter]: Und darumb werde ich eine leichtere Sache für meinen Verstand finden im folgenden/ ob gleich der Streit mit deinem verderbten Willen und Lüsten noch allzu starck seyn könte.Wolan/ wofern du noch nicht sagen kanst/ daß die fleissige und ernstliche Gotseligkeit das beste und gute Teil ist/ und alle irdische Ergetzlichkeiten übertrifft/ so will ichs ferner in diesen besondern Stücken offenbaren I. Will ich zeigen/ daß die Heiligkeit das Beste für alle Stände und Gesellschaft sey. II. Daß sie das Beste für jederman sey. Und 1. weil sie ist der sicherste Weg. 2. Der ehrlichste Weg. 3. Der nützlichse Weg.4. Der ansehnlichste Weg. 5. Und der lieblichste und ergetzlichste Weg. (272) Ja/ daß keine andere wahre Sicherheit/Ehrlichkeit/ Gewinn/ Ansehnlichkeit oder Ergetzlichkeit zu finden sey/ denn die in der Gotseligkeit ist. Ich setze nicht allein die gantze Ehre meines Verstandes für den Beweiß dieser Sachen gleichsam zu Pfande/ sondern auch die gantze Hoffnung und Glückseligkeit meiner eigenen Seele. Wofern ichs nicht beweise/ so wil ich mich für einen Narren halten lassen/ und mich ewig für verlohren achten; fals ichs aber beweise/ so laß die Gotlosen eine solche beklägliche Bekentnuß thun/ und das beste Teil erwehlen/ dieweil sie dasselbe haben können.
 
 




NL 260: Gy hebt nu niets over om’er tegen te spreken
 




NL 260: en beter dan al u wereldse vermaaklikheden
 
DU 271: und alle irdische Ergetzlichkeiten übertrifft
[Adjektiv + Konjunktion  Verb]
 
 
G - Verschiebung von Einheit
NL 260: en genoeg gezegt met u Ongelovigheyt tegen te spreken
 
DU 271: und deinem Unglauben gnug widersprochen
[Im Niederländischen gibt es zwei verschiedene Prädikate, im Deutschen nur eins.]
 
 







NL 260: om te tonen dat de Godsaligheyt het Beste deel is
 
DU 271: und angewiesen/ daß die Gotseligkeit das gute und beste Teil sey
[Infinitiv  2. Partizip]
 
 
NL 260: Gy hebt nu niets over om’er tegen te spreken/ als ’t geen tegen de Reden strijt/ in het openbare ligt
 




G - Änderung der Struktur eines Satzglieds
NL 261: dan die in deze weg gevonden wort
 




S - Änderung der Distribution
NL 260: het beste deel
 




P - kulturelle Filterung




DU 266f: Ein Wort oder zwey muß ich auff die Inwürffe eines verborgenen Unglaubigen/genandt Clem. Writer,so in diesem Lande wohnt/ hinbey fügen. Er sagt : Dem Menschen ist nicht befohlen/ diese Gesetze bey Straffe der Verdammnuß zu Glauben; und darumb ist die Sache nicht einerley. (NL 257)
[Baxter spricht hier über einen Engländer und über sein Vaterland, wenn er schreibt: „so in diesem Lande wohnt“. Der niederländische und deutsche Übersetzer übernehmen dies einfach, obwohl ihre Übersetzung für Einwohner eines anderen Landes gemeint ist.]
 
 
P - interpersönliche Änderung
NL 260: LEezer
 
DU 271: Geliebter Leser
[Die Übersetzung ist höflicher.]
 
6.16.3  Schlussfolgerung
Baxters Ein Heiliger oder Ein Vieh ist von JD2 sinngemäß übersetzt worden. Nur in sehr beschränktem Maß und außerdem nicht auf konsequente Weise hat er seine Vorlage bearbeitet und seinem deutschen Publikum adaptiert. 
 
 
6.17     Baxter, Ausgesonderte Schrifften – Die rechte Arth und Weise/ wodurch man zum beständigen und wolgegründeten Frieden und Ruhe des Gewissens/ wie auch zum geistlichen Trost gelangen könne (1697)

6.17.1  Einleitung
Ausgesonderte Schrifften ist eine Kompilation von fünf Schriften Baxters. Das Titelblatt behauptet implizit, dass der ganzen Kompilation die vierte Auflage einer englischen Vorlage zugrundeliegt: „Sämtlich in Engelländischer Sprache geschrieben/ und nun aus dem vierten verbesserten und vermehrten Druck ins Teutsche übersetztet von J. D.“​[388]​ McKenzie weist in seiner Bibliographie aber darauf hin, dass es eine solche Kompilation im englischen nicht gegeben hat.​[389]​ Wenn man die niederländische Übersetzung (1684) der ersten Schrift der Kompilation zu Rate zieht, stellt sich heraus, dass dieser Übersetzung die vierte Auflage des englischen Originals zugrundeliegt.​[390]​ Die Aussage auf dem Titelblatt trifft also nur für den ersten Bestandteil der Kompilation in indirektem Sinne zu.
Durch einen Vergleich eines Fragments in der englischen​[391]​, deutschen und niederländischen Fassung wird bestätigt, dass der deutschen Übersetzung die niederländische Übersetzung zugrundeliegt.
 
        ENG 487: And if yet any be troubled with this Doubt, if the Churches and Common trouble be any trouble to them, shall I be bold to tell them my thoughts? ( onely understand, that I pretend not to Prophesy, but to Conjecture at Effects by the position of their Moral Causes.) I think that de Righteous King of Saints is even now, for our over-admiring rash zeal, and high profession, making for England so heavy an Affliction and sharp a scourge,to be inflicted by seduced, proud, selfconceited Professours, as neither we nor our Fathers did ever yet hear: Except it should prove the merciful intent of our Father, onely to suffer them to ripen for their own destruction, to be a standing Monument for the effectual warning of all after-ages of the Church,Whether pride and heady Zeal may bring Professors of holiness; And when they are full ripe, to do by them as at Munster and in New-England,that they may go no further, but their folly may be known to all: Amen.	        NL 469: Ende so’er nog eenige onrust zijn door dese Twijfelinge/ indien de onrust der Kerke ende van het Gemeen haar eenigszins ontrusten/ sal ik my verstouten haar mijn gedachten te seggen? (Alleenlijk zy u bekent/ dat ik niet voor hebbe te Propheteeren/ maar te Gissen na Uytwerkingen door de stelling van hare Zedelijke Oorsaken.) Ik meyne, dat de Regtveerdige Koning der Heyligen selfs nu, wegens onse al te seer verwonderende voorbarige yver, ende hoge belijdenis, voor Engeland maakt so scherpen roede en sware Verdruckinge, om ons aangedaan te worden door verleyde, hoveerdige, hooggevoelende Belijders, als ofte wy ofte onse Vaderen nog noyt gehoort hebben : Ten zy dan dat het bevonden wierde het barmhertige ogemerk van onsen Vader te wesen, alleenlijk haar toe te laten, datse rijp worden tot haar eygen verderf, om een opgerigt Gedenkteken te wesen tot kragtige waarschouwinge van alle navolgende tijden der Kerke, Waar toe Hovaardie ende hoofdigen Yver de Belijders der heyligheyt brengen kan : Ende wanneerse volkomen rijp zijn, het met haar te maken als tot Munster/ ende in Nieuw-Engeland/ op datse niet verder mogen gaan, ende hare dwaasheyt maar bekent worden aan allen : Amen.	Ich lese in der Heiligen Schrift, dass wir durch viele Trübsale in das Reich Gottes gehen müsse, aber ich habe stets im stetigen Wohlstand gelebt bis auf diesen Tag.                    DU 479: Und wofern noch einige unruhig sind wegen dieses Zweifels/ ja wann die Unruhe der Kirchen und des gemeinen Wesens sie ... beunruhiget/ alsdann will ich mich erkühnen/ ihnen meine Gedancken zu sagen. (Wisset aber/ daß ich nicht will (480) propheceyen/ sondern nur nach den Wirckungen durch die Postiones ihrer sittenlichen Ursachen muthmassen.) Ich halte dafür/ daß der gerechte König der Heiligen/ wegen unsers allzu grossen verwunderlichen glückseligen Eyfers/ und herrlichen Christenthums/ für Engelland eine scharffe Ruthe und Trübsalen bereitet/ womit wir von den verführerischen und hochmüthigen Christen/ von dergleichen unser Vaterland noch niemahls gehört hat/ sollen gestrafft werden; Es sey dann/ daß unsers gnädigen Vaters Zweck sey/ ihnen nur allein zu verstatten/ daß sie zu ihrem eigenen Verderben reiff werden/ damit sie ein aufgerichtetes Kennzeichen zur kräfftigen Warnung für allen nachfolgenden Zeiten der Kirchen seyn mögen/ worzu Hochmuth und hoffärtiger Eyfer die Bekenner der Heiligkeit bewegen kan: Und wann sie vollkomen reiff sind/ es mit ihnen zu machen/ wie in der Stadt Münster und in Neu=England geschehen ist/ damit sie nicht ferner gehen/ und ihre Torheit nicht offenbahrer werde/ Amen! 
                          
 




G - Verschiebung von Einheit
NL 469: ende van het Gemeen
 
DU 479: und des gemeinen Wesens
[Im Niederländischen gibt es nur ein Wort, in der deutschen Übersetzung zwei Wörter, die zusammen ein Satzglied bilden.]
 
 
G - Änderung der Struktur eines Satzteils
NL 469: maar te Gissen na Uytwerkingen door de stelling van hare Zedelijke Oorsaken.
 
DU 480: sondern nur nach den Wirckungen durch die Postiones ihrer sittenlichen Ursachen muthmassen




NL 469: Ik meyne
 
DU 480: Ich halte dafür
 
 
S - Änderung der Distribution
NL 469: verleyde, hoveerdige, hooggevoelende Belijders
 




NL 469: als ofte wy ofte onse Vaderen nog noyt gehoort hebben
 





DU §§8r: ( Ob ich gleich auch zu dem ersten [zu dem öffentlichen oder gemeinen Kirchen=Frieden] meine beste Arbeit anwenden werde/ und nun zugleich nebenst diesen einige Bogen zu dem Ende in die Druckerey sende wegen Auffrichtung unsers Friedes in der Graffschafft Worcester ).




NL 469: op datse niet verder mogen gaan, ende hare dwaasheyt maar bekent worden aan allen
 
DU 479: damit sie nicht ferner gehen/ und ihre Torheit nicht offenbahrer werde




NL 469: haar eenigszins ontrusten
 
DU 479: sie beunruhiget
[Das Intensität der Beunruhigung wird in der Übersetzung nicht erwähnt.]
 
 
P - Änderung der Sprachhandlung
NL 469: sal ik my verstouten haar mijn gedachten te seggen? 
 







An einen Stelle scheint JD2 seine Vorlag nicht verstanden zu haben:
 
NL 469: Ik meyne, dat de Regtveerdige Koning der Heyligen selfs nu, wegens onse al te seer verwonderende voorbarige yver, ende hoge belijdenis 
 
DU 480: Ich halte dafür/ daß der gerechte König der Heiligen/ wegen unsers allzu grossen verwunderlichen glückseligen Eyfers 




JD2 hat diese Schrift sinngemäß ins Deutsche übersetzt, und ist dabei im Hinblick auf landesspezifische Elemente nicht adaptiv vorgegangen. Unklar ist noch, inwiefern er mit Baxters theologische Gedanken über die Beharrlichkeit der Heiligen einverstanden war, oder ob er die Kritik der niederländischen Vorlage teilte. An einer Stelle hat JD2 seine Vorlage nicht richtig verstanden.
 
6.18     Baxter, Ausgesonderte Schrifften – Das Leben des Glaubens (1697)
Auf dem Titelblatt heißt es: „Aus der Engeländischen Sprache/ seiner Fürtrefflichkeit halber/ in die Hochteutsche übergesetzt.“​[396]​, was aber der Prüfung bedarf. Als Vorlage für diese Übersetzung kommt das englische Original​[397]​ sowie die niederländische Übersetzung​[398]​ in Frage. 
Aus einem Textvergleich der drei Fassungen stellt sich heraus, dass JD2 (J.D.) – sein Name wird hier aber nicht erwähnt​[399]​ – die niederländische Übersetzung als Vorlage benutzt hat:
 
 
ENG 20 Use 3. By this time I should think that some of your own Consciences have prevented me, in the Use of Examination, which I am next to call you to. I hope while I have been holding you the glas, you have not turned away your faces, nor shut your eyes: But that you have been judging your selves by the light which hath been set up before you. Have not some of your consciences said by this time [ If this be the nature and use of Faith, to make things unseen, as if we saw them, what a desolate ase then is my soul in? how void of Faith? how full of infidelity? how far from the truth and power of Christianity? How dangerously have I long deceived my self in calling my self a true Christian, and pretending to be a true Believer? When I never knew the life of Faith but took a dead opinion, bred only by education, and (21) the custom of the Countrey instead of it; little did I think that I had been an Infidel at the heart, while I so confidently laid claim to te name of a Believer! Alas, how far have I been from living, as one that seeth the things that he professeth to Believe? ] If some of your consciences be not thus convinced, and perceive not yet your want of faith, I fear it is because the are feared, or asleep.	NL 45: Derde Nuttigheyt. III. Nu mach ick dencken/ dat alrede ettelijcke uwer eygen Conscientien my voor gekomen zijn in de Nuttigheyt deser Examinatie, daer ick u nu toe roepen sal. Ick hoope/ dat terwijle ick u den Spiegel voorgehouden hebbe/ dat ghy uwe aengesichten niet sult wegh-gewendt/ noch uwe ooghen geslooten hebben; maer dat ghy lieden u selfs sult geoordeelt hebben aen ’t Licht dat u voorgestelt is geweest. Hebben niet by dese tijt eenige van u-lieder Conscientien u geseght/ Is dit de natuyr ende ’t gebruyck des Geloofs, dingen die onsichtbaer zijn te maecken als of wy-se-sagen, wat is dan mijn Ziele in een desolate standt? hoe ledigh ende bloot van Geloof? hoe vol van ongeloof? hoe verre van de Waerheyt en kracht des Christendoms ? hoe gevaerlijck heb ick my-selven [„long” nicht übersetzt] bedroogen met myselven een waer Christen te noemen, en my aen te matigen een recht Geloovige te zijn; Daer noch niet eens’t leven des Geloofs gekent en hebbe, maer hebbe in de plaets van die [Wortstellung]  genoomen een doode opinie, [„bred ... by” nicht übersetzt] alleen door Op-voedinghe, ende Lands-costume in-ghenomen. Weynigh docht ick/dat ick aen’t herte een Ongeloovige was/ terwijl ick soo vry-postghlijck (46) my aenmatige den naem een Geloovige. Och! Hoe verre ben ick geweest van te leven als eenen die dingen siet daer van hy professie maeckt die te gelooven? Indien eenige uwer Conscientien aldus niet overtuyght zijn/ en haar mangel des Geloofs noch niet en bemercken/ Ick vrese dat is/ om dies wille datse toegeschroeyt zijn/ ofte in slaep	DU 41 (Der dritte Nutze.): Nun will ich hoffen/ es werden euer etliche den Nutzen der Erforschung eures Gewissens/ worzu ich euch nun ermahnen will/ bereits gemacht haben. Ich hoffe auch/ daß/ indem ich euch den Spiegel vorgehalten habe/ ihr eure Angesichter nicht werdet abgewendet weder eure Augen zugethan haben; sondern daß ihr euch nach dem Licht/welches euch ist vorgestelt gewesen/ werdet geurtheilt haben. Hat nicht bey dieser Gelegenheit einigen ihr Gewissen gesagt: Ist diß die Natur und der Gebrauch des Glaubens/ unsichtbare Dinge gleichsam sichtbar zu machen/ in was für einem elendigen Stande ist alsdann meine Seele: Wie ledig und bloß ist sie von Glauben: Wie voll Unglaubens: Wie weit ist sie von der Warheit und Krafft des Christenthums: Wie gefährlich hab ich mich selbst betrogen/ indem ich mich einen wahren Christen genennet/ und mich angemaßet habe/ ein wahrer (42) Gläubiger zu seyn? Da ich doch noch nicht einmahl das Leben des Glaubens kenne? Sondern/ habe an statt derselben eine todte Einbildung/ nur durch die Auferziehung/ und Lands=Gewohnheit nach/ angenommen. Ich dachte wenig/daß ich im Hertzen ein Ungläubiger war/ indem ich mich des Nahmens eines Gläubigen so ungescheut anmaße! Ach/ wie weit bin ich von demjenigen/ der solche Dinge siehet und glaubt/ entfrembd gewesen? Wofern das Gewissen einiger unter euch solcher gestalt überzeugt ist/ und den mangel ihres Glaubens noch nicht mercken/ ich fürchte/ daß es darum geschehe/ weil es abgebrandt und todt ist. 
 
Aus seiner Vorlage hat JD2 nicht die Vorrede des Autors​[400]​ und des niederländischen Übersetzers​[401]​ sowie die hinzugefügte Schrift Ziel-verruckinge: ofte bedenckinge, op de gelegentheyt van den tĳdt der geboorte Christi. Zĳnde een al-ghemeene versuchtinge tot Godt, over de verdorventheydt en verkeertheydt van den mensche (5. Aufl., ‘s-Gravenhage 1674) übernommen. Diese Schrift ist von einem J.B. zusammengestellt. Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich ist hervorgegangen, dass JD2 hier sinngemäß übersetzt hat.
 
 
6.19     Baxter, Ausgesonderte Schrifften – Ein Heiliger oder ein Heuchler (1697)

6.19.1  Einleitung 
Auf dem Titelblatt wird behauptet, dass JD2 aus dem Englischen übersetzt hat: „In der Engeländischen Sprache beschrieben durch Hn. RICHARD BAXTER. Nunmehr aber aus derselben/ seiner Fürtreflichkeit halber/ in die Hochteutsche übergesetzet.“​[402]​
Wahrscheinlich hat die niederländische Übersetzung​[403]​ als Vorlage für die deutsche gedient. Ein Indiz dafür ist eine Stelle, wo der niederländische Übersetzer aller Wahrscheinlichkeit nach seine Nationalität hinzugefügt hat, und JD2 ebenso:
 
NL 76: je mooght hem alsoo dra doen geloen dat hy geen Engelsman, Hollander &c. en is/ als datje hem soud wijs maken dat hy geen Christen en was
 
DU 63: Ihr würdet ihn leichter glauben machen/ er sey kein Engeländer/ Holländer oder Hochteutscher/ etc. als daß ihr ihm wollet weiß machen/ er sey kein Christ
 
Aus der niederländischen Übersetzung ist nur eine Vorrede des Autors​[404]​ übernommen, nicht die andere Vorrede (des Übersetzers oder des Verlegers)​[405]​ Nicht übernommen sind auch Gedichte: eins eines Anonymi, eins von E. van der Aerde, sowie eins von einem gewissen Smidt.​[406]​

6.19.2  Übersetzungsvergleich
Auf inhaltlicher Ebene fallen die folgende Verschiebungen auf:
P - kulturelle Filterung
 
NL 180f: Maer dit moet ick seggen/ dat ’et het grootste brandtmerck/ en caracter is van geveynstheyt/ t’samengevoeght met een onbeschaemde onheyligheydt; en een van de allerroepenste overtredingen van dit lant/ dat lieden/ die gedoopt zijn in de Name Christi/ een spel gemaeckt hebben/ van sijn ernstige dienst; en tenopsicht van haer practijck en leven/ een haet hebben tegen de Godtsdienst/ die sy selven belijden.
 
DU 142: Dieses muß ich aber dennoch sagen/ daß es das größte Kennzeichen der Heucheley/ welche mit einer unverschämten Unheiligkeit verknüppft ist/und eine lautruffende Missethat dieses Landes (ja/der Christlichen Welt/) ist/ daß Menschen/ welche auf den Namen Christi getauft sind/ und ein grosses Werck von seinem ernstlichen Dienst machen/ und gleichwol/ was die practic und das Leben betrifft/ denjenigen Gottesdienst/ dem sie selbst zugethan sind/ hassen (...)
[Die deutsche Übersetzung hat hier die Gültigkeit der Aussage Baxters von England auf die ganze christliche Welt ausgeweitet.]
 
 
NL 181: Hoe de namen van Yveraer, Precisiaen, Puriteyn, en wat’er sodanige meer zijn/ in ons landt in swangh gaen/ en wat voor lieden men daer meed’ (door oogluykinge van die gene/ die een heylig en ernstigh leven meest moesten aenqueecken) tot een smaet van een yegelijck heeft trachten te maken
 
DU 142: Wie man die Namen/ Eiferer/ Praecisisten/ Puritainen/ oder Feine/ und dergleichen mehr/ (indem diejenigen/ welche ein heiliges und ernstliches Leben sollten befördern/ durch die Finger sehen/ ) hat zu schanden machen und beschimpffen wollen
[Das Ziel ist dasselbe wie beim vorigen Beispiel, die Strategie ist aber eine andere: Auslassung.]
 
 
Andererseits geht JD2 aber nur im beschränkten Sinne adaptiv vor, weil er die Seitenzahlen der von Baxter aus anderen englischen theologischen Schriften zitierten Stelle, einfach aus der niederländischen Übersetzung (und damit vielleicht sogar aus der englischen Übersetzung) übernimmt.
 
 
NL 184: Abrahams beproevinge. pag. 72.
 
DU 144: Abrahams Prüfung am 72. Blat.
 
 
NL 192: Dus seydt hy in sijn verhandelingh van de gelucksaligheydt. pag. 190. 191. 
 
DU 149: aus obbemeldten Buche des Herrn Boltons hierbey fügen. pag. 190.191.
 
6.19.3  Schlussfolgerung
Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich hat sich herausgestellt, das JD2 diese Schrift sinngemäß übersetzt hat. Er ist nur in beschränktem Maß adaptiv vorgegangen.
 
 
6.20     Baxter, Ausgesonderte Schrifften – Der Narren Glückseligkeit (1697)
Auch hier wird auf dem Titelblatt behauptet, das englische Original sei die Vorlage gewesen: „Anfänglich In der Engeländischen Sprache beschrieben durch Hn. RICHARD BAXTER. Nunmehr aber aus derselben in die Hochteutsche übergesetzet.“​[407]​ Für diese Übersetzung hat wahrscheinlich auch eine niederländische Übersetzung als Vorlage gedient, weil er zusammen mit HEYLIGH of HUYCHELAER erschien:
 
HEYLIGH of HUYCHELAER, Dat is: Een korte verhandeling over de woorden van den Apostel Jacobus, Cap I. 26. In’t Engels gepredikt/ voor verscheyde Leden van’t eerwaerdige Huys der Gemeente/ in Abby Kerk, tot West-munster. Met der DWASEN VOORSPOET, Over Prov. 1. vs. 32. 33. Gepredickt in Covengarden, DOOR Mr. RICHARD BAXTER. En nu om des selfs nuttigheyt in ’t Neerlants vertaelt. Tot AMSTERDAM, By JOHANNES BOEKHOLT, Boekverkoper in de Gapersteeg, 1682.
 
Im Vergleich mit der Vorlage ist ein Bibelzitat (1 Tim. 6,17-18)​[408]​, ein Gedicht von C. de Vries​[409]​ sowie von einem gewissen C.S.M.​[410]​, und das Register​[411]​ nicht in der deutschen Übersetzung übernommen. Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich hat sich ergeben, dass die Übersetzung als sinngemäß zu bezeichnen ist.
 
 




Diese Übersetzung muss aus dem Englischen übersetzt worden sein, wie auch auf dem Titelblatt behauptet wird: „Anfänglich In der Engeländischen Sprache beschrieben durch Hn. RICHARD BAXTER. Nunmehr aber aus derselben in die Hochteutsche übergesetzet“.​[412]​ Eine niederländische Übersetzung erschien nämlich erst 1742.​[413]​ Das englische Original ist eine Baxtersche Bearbeitung​[414]​ (1673) einer Schrift von William Whately (1583-1639): 
 




Aus einem kurzen Übersetzungsvergleich ist hervorgegangen, dass JD2 diese Schrift sinngemäß übersetzt hat. An einer Stelle geht er adaptiv vor:
 
P - Änderung in Sichtarkeit
DU 372. 5. Die Land=Gesetze/ worunter wir leben/ befehlen es/ uns die Oberkeit läst es öffentlich abkündigen/ daß man darnach lebe; ja/ die verordnete Gesetze/ gemeine Decreten und Kirchen=Ordnungen beweisen/ daß die heilige Unterhaltung des Tages des HERRN/ laut (373) der Ordnung und Wohlgefallen der Kirchen-Auffseher/ geschehen müsse. (Hier redet der Author von den Engeländischen Kirchen = Gebrauchen.)




Das erste wichtige Ergebnis dieses Kapitels ist, dass wahrscheinlich allen Übersetzungen von JD2 niederländische Vorlagen zugrundeliegen. Die Kenntnis der englischen Sprache war während des 17. Jahrhunderts in Deutschland nur wenig verbreitet, und wuchs nur allmählich. Als nämlich bekannt wurde, dass im Nachbarland Holland bereits jede Menge englischer pietistischer Schriften in niederländischer Sprache leicht erreichbar bereitstanden, benutzten viele deutschen Übersetzer englischer pietistischer Schriften, unter denen JD2, die niederländischen Übersetzungen als Vorlagen.​[416]​ Von den meisten Übersetzungen konnte mit großer Wahrscheinlichkeit festgestellt werden, dass für sie eine niederländische Übertragung als Vorlage gedient hatte, von vier nicht:  Eines Glaubigen Letzte Arbeit auff dem Tod=Bette (1683), Das Göttliche Leben (1685), Die Creutzigung der Welt Durch das Creutz Christi (1685) sowie Die Auskauffung der Zeit (1697, in: Ausgesonderte Schrifften). Anzunehmen ist aber, dass auch diesen Übertragungen eine – unbekannte –
niederländische Übersetzung zugrundeliegt, da es unwahrscheinlich ist, dass JD2 ab etwa 1683 vereinzelt und nicht konsequent englische Vorlagen benutzt hat. 
Sträter hat geschätzt, dass gut der Hälfte der deutschen Übersetzungen englischer pietistischer Schriften eine niederländische Vorlage zugrundeliegt. W.J. op ‘t Hof zufolge scheint diese These „schromelijk overdreven“, und er bezeichnet sie als eine „boude bewering“. Andererseits gebe es andere Daten, die Sträters Schätzung unterstützen. Zwölf deutsche Übersetzer englischer pietistischer Schriften haben eine niederländische Vorlage benutzt, unter ihnen vier produktive: Johann Christoph Salbach, Johann Lange und Henning und Gerhard Koch. Sträter hat aufgezeigt, dass auch JD2 für eine Übersetzung, und zwar für Baxters Hausbuch eine niederländische Quelle benutzt hat. Es ist aber noch nicht bewiesen, dass für alle Übertragungen der zwölf Übersetzer eine niederländische Übertragung als Vorlage gedient hat. Wenn das wohl der Fall ist, so beläuft die Gesamtzahl sich auf 51. Im 17. Jahrhundert erschienen ungefähr 160 englische pietistische Schriften in deutscher Sprache. Wenn allen Übertragungen der zwölf Übersetzer eine niederländische Übersetzung zugrunde liegt, dann handelt es sich also um fast ein Drittel des Ganzen. Op ‘t Hof ist deshalb vorsichtiger als Sträter und schätzt, dass es sich um ein Drittel bis die Hälfte des Ganzen handelt. Da in dieser Untersuchung mit großer Wahrscheinlichkeit nachgewiesen ist, dass JD2 all seine Übersetzungen englischer Schriften aus dem Niederländischen übertragen hat, scheint Op ‘t Hof Schätzung berechtigt.
Vergleicht man die verschiedenen von JD2 verfassten Übersetzungen mit deren Vorlagen, so ergibt sich ein ambivalentes Ergebnis im Vergleich mit seinen Aussagen in der Vorrede zu Soliloquium. Betrachtet er dort Inhalt und Stil von Erbauungsschriften anscheinend als unvereinbar, in seinen Übersetzungen erlaubt er sich zuweilen kreative Ersetzungen. JD2 hat seine Übersetzungen also sinngemäß übersetzt. Obwohl er sehr nah an seiner Vorlage bleibt, geht er freier mit ihr um als JD1, der wörtlich übersetzt hat. JD2 hat also gemäß der imitatio übersetzt, JD1 im Sinne der interpretatio.
JD2 hat den Inhalt seiner Vorlagen in eigener Formulierung wiedergegeben. An einigen Stellen ist er adaptierend vorgegangen. Die Gebete in Soliloquium sind vielleicht von JD2 im Sinne der aemulatio hinzugefügte Gebete. Aus dem Titelblatt wird nämlich nicht klar ausgesagt, dass es sich um eine Beigabe des Übersetzers handelt. Ebenfalls erscheinen in Noah Göttlicher Wandel als integrierter Bestandteil dieses neuen Textes eine Vorrede sowie eine kurzgefasste Biographie Boltons hervor, die beide vom niederländischen Übersetzer stammen. In Baxters Hausbuch ist JD2 auf ästhetische Weise mit den Gebeten in seiner Vorlage vorgegangen. Das grosse INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans ist als Ganzes als eine Form von aemulatio zu betrachten, da JD2 es selbstständig aus verschiedenen Quellen zu einem neuen Text bearbeitet hat. Jedoch geht er nicht so weit, dass er dieses Verfahren verschweigt, und es scheinen würde, er hätte das Buch selbst geschrieben. 
Jedoch war die Freiheit, von der JD2 sich beim Übersetzen bediente, beschränkt. In fünf Fällen (Das newe Jerusalem, Das grosse Interesse eines Auffrichtigen Christen, Ein Heiliger oder Ein Vieh, Ein Heiliger oder Ein Heuchler, Der Närren Glückseligkeit) hat er nicht das in seiner Vorlage enthaltene Gedicht übersetzt. So hat er landesspezifische Elemente nur zuweilen, und nicht immer konsequent durch Alternative ersetzt: er hat den ursprünglich fremdsprachigen Text also nur in beschränktem Maß in die neue kulturelle Umwelt integriert. JD2 hat also als Bearbeiter an den deutschen reformierten pietistischen Schrifttum einen größeren Beitrag geliefert als JD1, da JD2 den Text selbst bearbeitet hat und JD1 nur eine Vorrede hinzugefügt hat, jedoch ist dieser Beitrag sehr beschränkt. 
Ob JD2 die theologischen Gedanken in seinen Vorlagen immer ungeändert übernommen hat, ist näherer Untersuchung wert. So hat der niederländische Pietist und Übersetzer Johannes Koelman Baxters Orthodoxie in Zweifel gezogen.​[417]​






In diesem abschließenden Kapitel werden die Ergebnisse nochmals zusammengefasst, wird der Beitrag dieser Arbeit zu der Forschung nach der Rezeption pietistischer Schriften in Deutschland im 17. Jahrhundert aufgezeigt, und werden weitere Forschungsperspektiven gegeben.
 
7.2          Zusammenfassung
Am Ende der sechziger Jahre des 16. Jahrhundert kam der reformierte Pietismus in der Gestalt des Puritanismus in England auf. Von da aus verbreitete er sich nach Schotland, Irland, Amerika, und zum europäischen Kontinent.​[418]​ Bei der Verbreitung des reformierten Pietismus hat das Instrument der Übersetzung eine bedeutende Rolle gespielt. Im 17. Jahrhundert hatten die Übersetzungen von vor allem englischen pietistischen Schriften im deutschen Sprachraum eine riesige Popularität, gipfelnd in den Jahren 1660 bis 1690. 
In dieser Periode ist die Übersetzungsarbeit von JD1 und JD2 zu datieren. Im 17. Jahrhundert gab es nämlich nicht einen Johann Deusing aus Bremen, der sich mit der Übersetzung englischer und niederländischer pietistischer Schriften beschäftigte, wie bislang in der Forschung angenommen wurde, sondern zwei. Aus den Vorreden zu ihren Übersetzungen geht hervor, dass sowohl JD1 als JD2 die reformierten pietistischen Ideen teilten. Sicherlich JD1 (1644-1673), Prediger an der Bremer St. Pauli-Kirche, und wahrscheinlich auch JD2, ein hoher Beamte in der Landgrafschaft Hessen-Kassel, stand mit dem Vater des deutschen reformierten Pietismus, Theodor Undereyk, in Verbindung. Wahrscheinlich fungierte dieser als Anreger ihrer Übersetzungsarbeit. Danach haben vielleicht noch andere Pietisten – wie bei JD2 wahrscheinlich die Hanauer Kaufleute Jacob van de Walle und Daniel Behaghel – eine Rolle bei der Übersetzungsarbeit gespielt.
Beide Deusings versuchten, den Pietismus in einen bestimmten Wirkungskreis mittels Übersetzungsarbeit zu verbreiten, und zwar in der Periode der Massenübersetzung (1660-1690), in der ein breites Spektrum von Übersetzungen englischer pietistischer Schriften auf den deutschen Markt erschien, und in der Übersetzer englischer Schriften erfolgreich werden konnten.
JD1 hat Dionysius Spranckhuysens Schrift Een balsem voor een siecke ziele (1644) übersetzt; JD2 übertrug zwei (eigentlich drei) Schriften des Niederländers Willem Teellinck; sechzehn englische pietistische Schriften, von denen fünf 1697 in einer Kompilation (Ausgesonderte Schrifften) erschienen; und vermutlich zwei niederländische Reisebeschreibungen, eine von Olfert Dapper (Beschreibung des Keyserthums Sina oder Taising, 1676) sowie eine von Wouter Schouten (Ost-Indische Reyse, 1676). Daneben hat er aus verschiedenen englischen pietistischen Büchern entlehnten Fragmenten eine Schrift zusammengestellt: Das grosse INTERESSE  eines Gewissenhafften Kauffmans (1674)
Der Prediger JD1, der seine Kenntnisse des Niederländischen wohl während einer Reise in Belgien erworben hat, wendete sich durch die Übersetzung und eine lange Vorrede in erster Linie an seine Bremer Gemeinde, die er wegen einer Krankheit nicht mündlich erreichen konnte. Zwar übersetzte er nur die Schrift Spranckhuysens, aber diese hat ihn solchermaßen angeregt, dass er vorhatte, eine eigene Schrift zu derselben Thematik zu schreiben. Daraus kann man schließen, dass er von Spranckhuysen Schrift, sowie von anderen pietistischen Schriften – in denen er sich wahrscheinlich gut auskannte – stark beeinflusst worden ist. 
JD2, hoher Beamte in Kassel, der sich aber vermutlich gut in der Theologie auskannte, und wahrscheinlich die englischen Puritaner gut kannte, hat wahrscheinlich nicht in erster Linie auf einen spezifischen Leserkreis abgezielt, sondern auf ein so groß mögliches Publikum. Mit einer Widmung an die St. Martini-Gemeinde in Bremen in Soliloquium sowie einer an bekannte hessische Kaufleute in Das grosse INTERESSE  eines Gewissenhafften Kauffmans beabsichtigte er wahrscheinlich, seine Übersetzungen über die Grenzen der Stadt in der die Übersetzung erschien hinaus, Bekanntheit erwerben zu lassen. 
JD2 gehört zu den in quantitativer Hinsicht bedeutendsten Übersetzern englischer pietistischer Schriften der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts: er nimmt nach Johann Christoph Salbach mit Johann Lange die zweite Stelle ein. Dabei sind die starke Orientierung an Baxter und Teellinck auffallend. Die Frage, ob er im 17. Jahrhundert als deutscher Übersetzer pietistischer Schriften eine bedeutende Rolle gespielt hat, muss auf nuancierte Weise beantwortet werden. Einerseits hat er von den ins Deutsche übersetzten Schriften Baxters fast die Hälfte übersetzt, weshalb er neben den Schweizern eine große Rolle spielte bei der Verbreitung der Schriften Baxters im deutschen Sprachraum. Einige Male war JD2 der erste Übersetzer einer Schrift Baxters. Wirklich erfolgreich sind diese Übersetzungen aber wahrscheinlich nicht gewesen, weil nur in einigen Fällen eine Neuauflage erschien, und da schon relativ kurz nach der Veröffentlichung von Baxters Hausbuch eine andere Übersetzung erschien, für die nicht, wie die Übertragung von JD2, eine niederländische Übersetzung, sondern das englische Original als Vorlage gedient hatte. Vielleicht hatten die Übersetzungen von JD2 nur in beschränktem Sinne ihren Wert, nämlich bis eine auf das englische Original zurückgehende Übersetzung erschien. Für die Bedeutung der Übersetzungsarbeit von JD2 spricht andererseits, dass er Schriften ins Deutsche übersetzt hat, die sonst kein anderer im 17. und 18. Jahrhundert in die deutsche Sprache übertragen hat. Beachtenswert ist schließlich noch, dass JD2 der einzige deutsche Übersetzer von Willem Teellincks Schriften im 17. und 18. Jahrhundert war, unter denen Soliloquium mit vier Auflagen erfolgreich war.
Da die meisten Übersetzungen von JD2 in der Zeit von 1660 bis 1690 erschienen, werden sie, auch wenn die Qualität zweit- oder drittklassig gewesen ist, gewiss ihre Abnehmer gefunden haben, und in ihrer Verbreitung eine beträchtliche Breitenwirkung ausgeübt haben. Allerdings gehörten sie nicht zu den in dieser Phase prägenden Übersetzungen, wie „Sonthom“, Bayly, Dyke und Hall, sowie den Übertragungen von Baxters Treatise of Self-Denyall und A Call to the Unconverted.
Analysiert man alle Auflagen der Übersetzungen von JD1 und JD2, so fällt auf, dass die Übersetzung von JD1 nur einmal auferlegt worden ist, während einige Übertragungen von JD2 mehrmals gedruckt worden sind. Die Zahl der Auflagen der Übersetzungen von JD2 beläuft sich auf 31, davon 29 pietistische. 
Dass deutsche reformierte Pietisten wie JD1 und JD2 in erster Linie nicht selbst reformierte pietistische Schriften verfassten, sondern diese aus dem Englischen ins Deutsche übersetzten, lässt sich aus der Situation in den reformierten Territorien Deutschlands im 17. Jahrhundert erklären. Die Übersetzungen hatten die Aufgabe, dem Mangel an literarischer Produktion von deutschen reformierten Pietisten abzuhelfen, weil im 17. Jahrhundert in Deutschland die lutherische Erbauungsliteratur das Übergewicht hatte, bis seit den siebziger Jahren mit Undereyk und später mit Gerhard Tersteegen eine heimische reformierte Erbauungsliteratur entstand. Als Ursache dafür ist auf den Dreißigjährigen Krieg zu verweisen, der zu einem Mangel an Mitteln und Anregung zum Schreiben geführt hat.
JD2 hatte in diesem Zusammenhang wahrscheinlich die Absicht, ein thematisch breitgefächtertes Angebot von Übersetzungen auf den deutschsprachigen Markt zu bringen. Die Thematik variiert von Wiedergeburt (Soliloquium, Guthrie), Heiligung (Jerusalem, Pauli, Noah, Göttliche Leben, Vieh, Leben des Glaubens), Bekehrung (Bekehrung), Glauben (Leben des Glaubens), Gewissensprüfung (Probir=Stein, Heuchler), Weltverleugnung (Creutzigung, Glückseligkeit), Sterbensvorbereitung (Tod=Bette, Hausbuch), dem ewige Leben (Ruhe), Anfechtungen (Sibbes, Frieden), zu der Praxis des christlichen Lebens (Hausbuch, Auskauffung), und sogar spezifischer: im Beruf (Kauffmans).
In den Vorreden zu ihren Übersetzungen geben JD1 und JD2 auch einige Gründe zu der Entstehung ihrer Übersetzung an. JD1 hat Balsaam auf Bitte und Empfehlung des Bremer Ratsherrn Lubert Formanoir ins Deutsche übersetzt. JD2 hat Teellincks Soliloquium auf Bitten und Empfehlungen einiger in der niederländischen Sprache unerfahrenen Frommen ins Deutsche übersetzt. Sibbes’ Schrift hat er übersetzt, weil er für seine eigene Seele viel Trost aus dem Werk geschöpft hat. Die Ausgesonderte Schrifften sind entstanden in einer Periode, in der es eine Tendenz zur Ordnung und Katalogisierung englischer pietistischer Schriften gab: in den beiden Dekaden vor und nach 1700.
Die Übersetzungen von JD2, die zu Lebzeiten erschienen, sind in hessischen Orten verlegt worden. Elias Francke aus Kassel hat die meisten Auflagen der Übersetzungen von JD2 verlegt: sieben. Jost Heinrich Dresser aus Kassel, Karl Scheffer aus Hanau, und Jakob Gottfried Seyler aus Frankfurt am Main haben jeweils drei Auflagen verlegt. 
Geht man den Verlagen, bei denen die Erstdrücke der Übersetzungen von JD2 erschienen, in chronologischer Folge nach, so ergibt sich, dass JD2 immer die Verlage gewechselt hat. Die niederländischen Verleger Jacob van Meurs und Joannes van Sommern in Amsterdam haben sich für eine deutsche Übersetzung der zwei Reisebeschreibungen von Olfert Dapper und Wouter Schouten vielleicht zu JD2 gewendet mit der Bitte, diese Schriften zu übersetzen. 
Wahrscheinlich hat JD2 nicht mehr gelebt, als die Ausgesonderten Schrifften (19) verlegt wurden. Als gebürtiger Bremer oder als Übersetzer mit Widmungen an eine Person und eine Gruppe in Bremen in zwei seiner Übersetzungen war er dort vielleicht noch bekannt.
Wie bei der Übersetzungsarbeit von JD2 sind auch bei den Verlagen Spezialisierungen zu entdecken. Sicherlich Van Sommern und Zunner haben mehrere pietistische Werke verlegt. Unter den Verlagen fallen vier erfolgreiche auf: Gottlieb Heinrich Grentz aus Hannover und Wolfenbüttel, Philipp Gottfried Saurmann aus Bremen, Jakob Gottfried Seyler, und Johann David Zunner aus Frankfurt am Main. Es ist noch näherer Untersuchung wert, warum der lutherische Verlag Zunner zweimal eine Erstauflage von Scheffer noch in demselben Jahr verlegt hat (Creutzigung, Vieh). War Scheffer ein lutherischer Verlag? Lutherische Verlage, die englische pietistische Schriften verlegten, griffen damals nämlich nicht auf „reformierte“ Fassungen zurück. Auf jeden Fall ist die lutherische Konfessionalität Zunners ein Hinweis dafür, dass zumindest einige Übersetzungen von JD2 wahrscheinlich auch von Lutheranern gelesen worden sind.
Zwar erschienen einige Auflagen bei wichtigen Verlagen; bei Elias Francken in Kassel, dem Verlag, bei dem die meisten Auflagen der Übersetzungen von JD2 erschienen, kamen in der Periode von 1669 bis 1683 nur über sechzehn Werke aus: er war also kein erfolgreicher Verlag. Der bedeutende Frankfurter Verlag Seyler hat nur drei Auflagen der Übersetzungen von JD2 verlegt, und der erfolgreiche Zunner nur zwei. 
Die Übersetzung von JD1 wurde bei einem bedeutenden Drucker verlegt: der Bremer Gymnasialdruckerei. Auch einige Übertragungen von JD2 sind bei wichtigen Druckern gedruckt worden: Salomon Schadewitz, Universitätsdrucker in Kassel (1a (Soliloquium), 2a (Jerusalem)), und Johann Heinrich Stock, Kanzleibuchdrucker in Marburg (12 (Hausbuch)). Dietrich Friedgen aus Frankfurt am Main, Friedrich Hertzog aus Kassel – auch Drucker von Speners Pia desideria – und Stock haben mehrere Erbauungsbücher verlegt, Schadewitz mehrere christliche Bücher. Da von nur einigen Auflagen der Drucker bekannt ist, können hier keine Schlussfolgerungen über die Erfolge der bei den erwähnten Firmen gedruckten Auflagen gezogen werden.
Vergleicht man die Übersetzungsstrategie von JD1 und JD2, so ergibt sich ein differenziertes Bild. JD1 hat Spranckhuysens Schrift wörtlich übersetzt (interpretatio), JD2 hat die von ihm übersetzten Schriften sinngemäß übertragen (imitatio.) JD1 hat selbst eine Vorrede hinzufügt, die länger als der Text ist. In dieser Vorrede akzentuiert er einige Gedanken aus dem Original, und versucht er seine Leser vom pietistischen Gedankengut zu überzeugen. 
Das Übersetzen von Spranckhuysens Schrift hat JD1 sogar sosehr überzeugt, dass er die Absicht hatte, selbst eine Schrift über die Thematik zu verfassen. In diesem Sinne hat JD1 sich den theoretischen Ansätzen des literarischen Übersetzens im 17. Jahrhundert angeschlossen, da er sich auf der Grundlage der Beschäftigung mit einem ähnlichen Werk inzwischen so weit fortgeschritten glaubt, dass er imstande sei, durch Weiterverfolgung der Tradition (imitatio) selbst ein Werk zu verfassen. Wahrscheinlich hatte JD1 die Absicht, aus verschiedenen Quellen Materialien zu sammeln, und diese zu einer eigenen Schrift zu vearbeiten, auf solche versteckte Art und Weise, dass es letztendlich scheint, er hätte das Werk selbstständig geschrieben hat. Er hatte also die Absicht, die Stufe der aemulatio zu erreichen. Da diese Schrift wahrscheinlich nie erschienen ist, ist sein Beitrag als Bearbeiter zum deutschen reformierten pietistischen Schrifttum beschränkt geblieben auf die Vorrede zu Balsaam.
Allen Übersetzungen von JD2 liegen wahrscheinlich niederländische Vorlagen zugrunde. Somit ist die im Vergleich mit derjenigen von Udo Sträter vorsichtigere Schätzung von W.J. ‘t Hof, dass für ein Drittel bis die Hälfte der im 17. Jahrhundert ins Deutsche übersetzten englischen pietistischen Schriften eine niederländische Übersetzung als Vorlage gedient hat, berechtigt. Da die Kenntnis der englischen Sprache während des 17. Jahrhunderts in Deutschland nur wenig verbreitet war, und nur allmählich wuchs, benutzten viele deutschen Übersetzer die leicht erreichbaren niederländischen Übersetzungen als Vorlage. 
Bei dem Vergleich der verschiedenen von JD2 verfassten Übersetzungen mit deren Vorlagen, stellt sich heraus, dass Inhalt und Stil für ihn nicht unvereinbar sind, wie es in der Vorrede zu Soliloquium scheint. In seinen Übersetzungen erlaubt er sich zuweilen kreative Ersetzungen. Seine Übersetzungsmethode ist also als sinngemäß zu bezeichnen. Obwohl er sehr nah an seiner Vorlage bleibt, geht er freier mit ihr um als JD1, der wörtlich übersetzt hat. 
JD2 hat beim Übersetzen mehr auf den Inhalt als auf die einzelnen Wörter geachtet. An einigen Stellen ist er adaptierend vorgegangen. Die Gebete in Soliloquium sind vielleicht von JD2 im Sinne der aemulatio hinzugefügte Gebete. In Noah Göttlicher Wandel ist als integrierter Bestandteil dieses neuen Textes eine Vorrede sowie eine kurzgefasste Biographie Boltons aufgenommen, die beide vom niederländischen Übersetzer stammen. In Baxters Hausbuch hat JD2 auf kreative Weise die Reihenfolge und Namen der Gebeten in seiner Vorlage bearbeitet. Das grosse INTERESSE eines Gewissenhafften Kauffmans ist als Ganzes als eine Form von aemulatio zu betrachten, weil JD2 es selbstständig aus verschiedenen Quellen zu einem neuen Text zusammengestellt hat. 
Die Freiheit, von der JD2 sich beim Übersetzen bediente, war jedoch beschränkt. In fünf Fällen (Das newe Jerusalem, Das grosse INTERESSE eines Auffrichtigen Christen, Ein Heiliger oder Ein Vieh, Ein Heiliger oder Ein Heuchler, Der Närren Glückseligkeit) hat er nicht das in seiner Vorlage enthaltene Gedicht übersetzt. Auch Realien hat er nur zuweilen, und nicht immer konsequent durch heimische Alternative ersetzt: er hat den ursprünglich fremdsprachigen Text also nur in beschränktem Maß in die neue kulturelle Umwelt integriert. JD2 hat also als Bearbeiter an den deutschen reformierten pietistischen Schrifttum einen größeren Beitrag geliefert als JD1, da jener einzelne Wörter und Passagen im Text bearbeitet hat, dieser aber nur eine Vorrede hinzugefügt hat; jedoch ist der Beitrag von JD2 sehr beschränkt. 
Es scheint merkwürdig, dass die Übersetzungen von JD2 schon kurz nach deren Veröffentlichung mehrmals kritisiert worden sind. Zwar hat sich aus dem Übersetzungsvergleich herausgestellt, dass JD2 einige Male einzelne Passagen in seiner Vorlage nicht richtig verstanden hat, im Allgemeinen scheint er seine Vorlagen aber so gut verstanden zu haben, dass er imstande war, sinngemäß zu übersetzen: er musste nicht sehr nah an den Wörtern in der Quelle bleiben. Möglicherweise haben die Kritiker das Hausbuch und Die Ewige Ruhe Der Heiligen in der Übersetzung von JD2 mit anderen Übersetzungen derselben Schriften verglichen, und waren die niederländischen Vorlagen von JD2 nicht meisterhaft.
Die Frage nach der Bedeutung von JD1 und JD2 für den reformierten und lutherischen Pietismus in Deutschland kann jetzt einigermaßen beantwortet werden. Betrachtet man die Zahl der Übersetzungen, so ist die Bedeutung der Übersetzungsarbeit von JD1 für den Pietismus in ganz Deutschland äußerst gering. Für Bremer reformierte Pietisten, und für seine Gemeindeglieder darf sie groß gewesen sein, zumal er eine Vorrede, die länger als der Text ist, geschrieben hat. Die Arbeit von JD2 hat eine viel größere Bedeutung. Er hat zwölf englische und zwei niederländische pietistische Schriften ins Deutsche übersetzt, und ein Werk aus Fragmenten englischer pietistischer Bücher zusammengestellt, und somit fünfzehn pietistische Schriften in der deutschen Sprache vorgelegt. Im Hinblick auf die Zahl seiner Übersetzungen englischer pietistischer Schriften steht er an zweiter Stelle, jedoch zusammen mit einem anderen Übersetzer. Andererseits sind nur einige Übersetzungen mehrmals gedruckt worden, unter denen die Zahl von vier Auflagen von Teellincks Soliloquium die höchste ist. Einige der Auflagen seiner Übersetzungen sind bei bedeutenden Verlagen erschienen, aber da erschienen nur wenige Auflagen seiner Schriften. Aus statistischer Perspektive ist die Bedeutung der Übersetzungen somit wahrscheinlich gering gewesen.
Betrachtet man die Übersetzungen auf der Ebene des Textes, so ist darauf hinzuweisen, dass einige Übersetzungen von JD2 kritisiert worden sind, vielleicht weil die niederländischen Vorlagen zweit- oder drittklassig waren. Bei dem Übersetzungsvergleich hat sich jedoch herausgestellt, das JD2 – trotzt einiger Missverständnisse – ein relativ guter Übersetzer war, der es verstand, seine Vorlagen in eigener Formulierung wiederzugeben, und zuweilen sogar zu explizitiren. 
Im Hinblick auf das Maß, in dem sie ihre Vorlagen bearbeitet haben, hat JD1 der kleinste Beitrag an den deutschen reformierten Schrifttum geliefert, da er den Text seiner Vorlage wörtlich (interpretatio) übersetzt hat. JD2 hat auf dieser Ebene einen größeren Beitrag geliefert, da er in einigen Fällen die Stufe der aemulatio erreicht hat. Er hat dieses Prinzip jedoch nicht konsequent angewandt, und bleibt gewöhnlich auf der Stufe der imitatio. In dem Kreis der Übersetzer pietistischer Erbauungsschriften gehört er also nicht zu den hominis literatis.

7.3    Beitrag zu der Forschung
Mit dieser Arbeit ist eine Fallstudie zu einem deutschen Übersetzer pietistischer Erbauungsliteratur aus dem 17. Jahrhundert vorgelegt. Damit ist ein weiterer Baustein gelegt, um die Übersetzung und Rezeption von pietistischer Erbauungsliteratur im deutschen Sprachraum im 17. Jahrhundert zu erfassen.
Diese Arbeit hat die bislang vor allem in der kirchenhistorischen Forschung vorhandene Daten über den zwar einigermaßen bekannten, aber noch nicht richtig behandelten Übersetzer Johann Deusing aus dem 17. Jahrhundert um wichtige Aspekte ergänzt.
Erstens hat es im 17. Jahrhundert nicht einen, sondern zwei Johann Deusings aus Bremen gegeben, und haben beide pietistische Schriften ins Deutsche übersetzt. 
Zweitens gehört JD2 zu den in quantitativer Hinsicht bedeutendsten Übersetzern der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts: er nimmt nach Johann Christoph Salbach zusammen mit Johann Lange die zweite Stelle ein.
Sicherlich JD1 und wahrscheinlich auch JD2 haben mit dem Vater des deutschen reformierten Pietismus, Theodor Undereyk, in Verbindung gestanden. Wahrscheinlich hat dieser die beiden Übersetzer auch zum Übersetzen pietistischer Schriften angeregt.
Viertens sind beide Übersetzer weitgehend von dem reformierten Pietismus beeinflusst worden, es stellt sich nämlich heraus, dass sie sich beide wahrscheinlich gut in das reformierte pietistische Schrifttum auskannten, und außerdem haben sie die pietistischen Ideen in den Vorreden zu ihren Übersetzungen verarbeitet.
Fünftens sind fast alle Übersetzungen englischer Schriften von JD2 sekundäre Übersetzungen, da er in zwölf Fällen eine niederländische Übersetzung als Vorlage benutzt hat. 
Schließlich ist die Übersetzungsstrategie der beiden Übersetzer erhellt worden. JD1 hat wörtlich übersetzt (interpretatio), JD2 sinngemäß (imitatio). Mehr als JD1 hat JD2 als Bearbeiter im Sinne der aemulatio einen Beitrag an den deutschen reformierten pietistischen Schrifttum in Deutschland geliefert, der jedoch als beschränkt zu betrachten ist. 
Nähere Untersuchung ist aber noch notwendig. Genealogische Forschung wäre notwendig, um herauszufinden, ob JD1 und JD2 Verwandte sind. Im Staatsarchiv Bremen sowie im Kirchenarchiv der Bremer Evangelischen Kirche wäre nach weiteren Daten über JD1 zu recherchieren.​[419]​ Die Biographie von JD2 verdient nähere Untersuchung, wofür in den Akten des Staatsarchivs Marburg und dem Bereich „Landesbibliothek und Murhardsche Bibliothek der Stadt Kassel“ in der Universitätsbibliothek Kassel recherchiert werden sollte. Auch sollte der Frage nachgegangen werden, ob JD2 vielleicht neben den Kontakten mit Undereyk, die es wahrscheinlich gab, Verbindungen zu dem reformierten Pietismus in den Niederlanden und/oder in Großbrittannien hatte oder sogar zu den Autoren der von ihm übersetzten Schriften, oder ob neben Undereyk noch andere Personen oder Instanzen wie zum Beispiel eine kirchliche Versammlung wie eine Klassis ihm zu der Übersetzungsarbeit angeregt hat.
Um der Frage nachzugehen, ob die Auflagenzahl der Übersetzungen von JD2 höher ist als die von Johann Christoph Salbachs oder Johann Langes Übersetzungen, müssten deren Neuauflagen ermittelt werden.
Es ist noch unbekannt, wie JD2 das Niederländische und Englische erworben hat. Die Übersetzungen von JD2 sind verschiedene Male kritisiert worden. Könnte hinter dieser Kritik auch Motive stecken, die nichts mit Sachverständlichkeit zu tun hat? Weiterhin soll nach weiteren Hinweisen auf die Übersetzungen von JD1 und JD2 gesucht werden, zum Beispiel in Übersetzungen von anderen oder in zeitgenössischen kommentierten Bibliographien zu englischen theologischen Schriften Eine letzte Frage, die näherer Untersuchung wert ist, betrifft die Übersetzungen von Baxters Schriften. Sowohl in eigenem Land als im Ausland galt Baxter als Vertreter einer spezifischen Art des Calvinismus. Die Frage, die sich in diesem Zusammenhang stellen lässt, ist, inwiefern JD2 die von der calvinistischen Orthodoxie abweichenden theologischen Ansichten Baxters übernommen hat.
 
7.4    Forschungsperspektiven
Um gründlichere Kenntnisse der Rezeption pietistischer Schriften im Deutschland im 17. Jahrhundert zu ermitteln, müssten weitere Übersetzer und eine Auswahl deren Produkte untersucht wurden, damit ein differenzierteres Bild entsteht. Dabei ist immer zu fragen nach den Hintergründen der Entstehung der Übersetzungen – gab es anregende oder fördernde Instanzen oder Personen, wie im Falle von JD1 und JD2 Undereyk wahrscheinlich solchermaßen fungierte​[420]​ - sowie nach der Bedeutung für den reformierten und lutherischen Pietismus in Deutschland. 
Um die Differenz zu gewährleisten, müssen Übersetzer untersucht werden, die mehr als JD1 und JD2 auf ästhetische Weise mit ihren Vorlagen vorgefahren sind, und diese also im Sinne der aemulatio bearbeitet haben, wie zum Beispiel Martin Kempe (1642-1683), „Der Erkohrne unter den Fruchtbringenden Palmgenossen“​[421]​, Johann Christoph Sallbach​[422]​, der Kammermusiker Christof Andreas Volprecht​[423]​, und der Kandidat in der Medizin Johannes Lange.​[424]​ Auf diese Weise kann ermittelt werden, in welchem Maß die verschiedenen Übersetzer pietistischer Schriften ihre Vorlagen bearbeitet haben, und in welchem Maße sie auf diese Weise an das deutsche pietistische Schrifftum beigetragen haben.







Chiliasmus (gr. chílioi = tausend), auch Milleniarismus (lat. millenium = Jahrtausend):
Lehre von einer tausendjährigen Herrschaft Christi auf Erden am Ende der geschichtlichen Zeit. Diese Lehre beruht auf Aussagen des Bibelbuchs Apokalypse des Johannes (Apk. 20,1-10), wo von einer Fesselung des Satans von tausend Jahren die Rede ist.

Dordrechter Orthodoxie:
Siehe auch „Orthodoxie“. Die auf der 1618 und 1619 in Dordrecht gehaltene Synode bestätigte orthodox-reformierte Heilslehre, zum Ausdruck gebracht in den Dordrechter Kanones, in denen die orthodoxen theologischen Ansichten im Hinblick auf die Prädestination, die Erlösung, sowie die Beharrlichkeit der Heiligen gegenüber den Arminianern (Remonstranten) dargelegt und verteidigt wurden. 

Exulanten (lat. ex(s)ulare = in der Verbannung leben):
Die im 17. und 18. Jahrhundert aus religiösen Gründen aus den Ländern der habsburgischen Monarchie vertriebenen Protestanten. Die böhmischen Exulanten der 1620er Jahre wurden zumeist in Kursachsen und in der Lausitz angesiedelt.

Gegenreformation:
Die nach 1519 mit Hilfe staatlicher Machtmittel unternommenen Versuche, die protestantisch gewordenen Territorien in Europa zum katholischen Glauben zurückzubringen.

Jesuiten:
Katholischer Regularklerikerorden, der 1534 in Paris aus einem Zusammenschluss des Ignatius von Loyola und einiger seiner Studiengefährten entstand (lat. Societas Jesu). In der Gemeinschaft spielten Glaubensunterricht durch Predigung, Katechese und durch die Spendung von Sakramenten wie Beichte und Eucharistie eine große Rolle. Im 17. Jahrhundert war der Orden der Jesuiten der wichtigste Träger der Reform innerhalb des Katholizismus.

Kirchenzucht:
Die von den Kirchen gegenüber ihren Mitgliedern ausgeübte Disziplinärgewalt, wodurch die Beachtung des von den einzelnen Christen erwarteten Verhältnisses gewährleistet werden soll. Formen der Kirchenzucht in evangelischen Kirchen sind der Ausschluss vom Abendmahl, das Versagen von kirchlicher Trauung und kirchlicher Begräbnis sowie der Verlust des Wahlrechts.

Katechese (gr. katēchēsis = mündlicher Unterricht):












Geistliche innerhalb der Anglikanischen Kirche während der Frühen Neuzeit, die mit den katholischen Überresten in der Liturgie und amtlichen Struktur unzufrieden waren, aber innerhalb der Kirche blieben, und durch Förderung der Frömmigkeit im Leben der Mitglieder und deren Familien auf eine Reform der Kirche hofften.

Orthodoxie:
Die durch den Streit um die wahre Lehre charakterisierte Phase der evangelischen Theologie ab Ende des 16. bis Anfang des 18. Jahrhunderts. Ihr Ziel war es, der beginnenden innerprotestantischen Krise und der stärker werdenden äußeren Bedrohung durch ein möglichst geschlossenes Lehrsystem zu begegnen. Methodisch lehnte man sich dabei an die strenge Denkform der aristotelischen Philosophie an. 

Presbyterianismus:
Eine Form von Kirchenverfassung, bei der die Kirche durch ein Gremium von Ältesten geleitet wird. Diese Art der kirchlichen Ordnung ist vor allem in den reformierten Kirchen üblich.
 
Quäker:









StAB 2-T.4: Ratsarchiv – Kultur, Bildung und Kirche – Einzelne Kirchen
StAB 2-T.5.a.: Ratsarchiv – Kultur, Bildung und Kirche – Schulwesen vornehmlich vor 1813





Erläuterung: die von JD1 und JD2 verfassten Übersetzungen sind schon in Kapitel 4 aufgelistet worden, und werden hier deshalb nicht nochmals verzeichnet.
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Anhang I          Gedicht auf den Tod Anna Elisabeth Formanoirs (1664)
 
Titelblatt [S. 1]:
Traur und Trostschrifft Uber Das zwar gar frühzeitige und unverhoffte/ dennoch hoch....​[426]​ Der weiland Edlen/ Groß=Ehr und Tugendreichen/ Gottsäligen Frauen/ Frauen Anna Elisabeth Formanoir/ geboren Erp von Brochausen/ Des Edlen/ Vesten/ Großachtbaren und Hochgelahrten Herrn/ H. Lubertus Formanoir/ Beider Rechten wohlgewurdigten Doctorn/ und in dieser Käiserl. Frey=Reichs Statt Bremen beruffenen Advocati allersüssesten Eheschatzes; Als dieselbige/ nach dem sie im 23. Jahr ihres Alters/ im 4. ihres Ehestandes/ den 21. Junii dieses 1664. Jahrs des Abends zwischen 8 und 9. Uhren in dem Herren fällig entschlaffen/ denn 25. Junii mit Hochansehnlicher Leichbefestigung beygesetzet wurd. 
 
Der Hoch=säligen Frauen zu letzten Ehren/ dem Hochbetrübten H. Wittiber/ wie auch beyderseits traurigen Eltern in Trost herfür gegeben Von Guten Freunden.
 
Bremen/gedruckt bey Hermann Brauer/ des löblichen Gymnasii bestalten Buchtrucker/ 1664.
 
Gedicht
[2] HAlt doch/ halt endlich ein euch selbsten zu verzehren/
Mit herber Zähren=fluht/ laß doch nun nicht mehr hören
            Die winselende Sinn/ ihr schmertzenvolle Leut’
            Und ihr/ Herr Formenoir/ der ihr für allen seyd
Getroffen in das Hertz/ an dessen blassen Wangen
Die Thränen hauffenweiß der Freunde Schar sieht hangen
            Und riefeln unterwerts/ ihr must auch sonderlich
            Beschwingen euren Schmertz/ und treiben hinter sich
Der heissen Zährenquel; bezeigt euch nun so Mutig
Und Standhafft/ als vorhin ihr waret Sanfft und Gütig
            Da euch eur liebster Schatz/ eur Eh=schatz schiene noch
            Halt ein und Weint nicht mehr. Was aber sag ich doch/
Ich Unvorsichtiger/ wie darff ich doch bestehen
Zu Eischen dieß von euch/ dem solch ein Leid geschehen/
            Herr Formenoir/ und ihr ihr Eltern Hochgeehrt/
            Wie kontet ihr doch thun/ was ich von euch begehrt/
Wie kontet ihr so bald der Elterlichen Zähren/
In welchen ihr fast gantz zerschmeltzet/ euch erwehren? 
            Nein nein/ ich hab geirrt; ihr trauret billiglich;
            Ich hab zu viel geeischt. Zwar ich bemühte mich/
Da ich euch dieses rieht/ auch grunde bey zubringen
Die dieses riehten auch: Doch wolt es nicht gelingen/
            Es kam mir auff einmahl so mancherley im Sinn/
            Es kam mir der verlust der Edlen Doctorin
So hertz=empfindlich für/ ja ihre schöne Tugend
Und güldne Frommigkeit/ dazu die frische Jugend/
            Die der ergrimte Todt/ ach leider! nichts geacht/
            Ja selbsten auch die zeit/ da sie des Todes macht
Von uns gerissen hin und endlich die Persohnen
Den diese wehrte Frau so schnell ohn alles schonen
            Entzogen/ und noch mehr das stellte sich mir für
            So klärlich und zugleich beweglich/ daß ich schier
Nicht recht gefast den Sinn/ von Weinen abzuhalten
Als ich ihn fahren ließ; mehr eigne seuffzer schalten
            Den alzu frühen Trost. Nun wohl/ so muß ich dan
            Beklagen diesen Tod zu erst/ so viel ich kan/
Und also euch/ ô Liecht und Ruh in geehrter Frauen/
Die letzte Ehre tun/ darnach mich auch umbschauen
            Nachdem was trösten kan/ Vergebt in dessen mir/
            Ihr die ihr diesen Todt beweinet/ daß ich hier/
Indem ich also klag/ verneur die eure Schmertzen;
Es pflegt ja auch zu sein ein Trost betrübter Hertzen/
            Wan andre klagen mit; ja denckt das diese Klag
            Der euren billigkeit wird bringen an den Tag.
Was sag ich dan zu erst/ da so viel ist zusagen/
Und was dan auch zu letzt? doch darff ich nicht viel fragen/
            Weil ich zuforderst schon am ersten hab ernant
            Der edlen Tugend glantz/ die dir zum Unterpfand/
[4] Frau ...
Der Himmel mildiglich; in deinem gantzem Leben
            War Tugend ja zu sehn; daß die so ist verschmeht
            Vom Tode/ dieß/ dieß ists daß uns zu Hertzen geht.
Dan sieh es ist fast gantz von uns hinweg gewichen
Die alte Redligkeit/ es ist zugleich verschlichen
            Die wahre Gottesfurcht/ die Zucht und Ehrbarkeit/
            Die Nahmen haben wir/ die sache selbst ist weit
Vom meisten theil gewiß; ist einem und dem andern
Das wesen selbst ertheilt/ sieh er muß bald hinwandern
            Und scheiden von der Erd/ daß ja nichts guts hie bleib;
            Die Seele giebt er Gott/ der Erden seinen Leib.
Wir sehens ja an euch/ o Krone Keuscher Frauen/
Der wir jetzt seuffzen nach bey euch war ja zu schauen
            Die Frommigkeit ohn arg/ ohn alle Heucheley
            Und wie sie an sich ist; ich sage sonder scheu/
Daß die verjagte Zucht ihr gleichsam ausgeschen​[427]​
Zum Tempel eur gemüht/ da sie ihr rechtes wesen
            Ließ sehen wie es ist; was Ehrbar wird genant
            Und auch ist in der That/hat jederman erkant
Daß es euch gleichsam wer erbeigen angebohren:
Die Gottesfurcht voraus die hattet ihr erkohren
            Als euren höchsten Schatz/ die führte euren Sinn
            Von dem was Irdisch ist/ und zog ihn aufwerts hin
Zu dem was Ewig ist; die macht/ euch all die sachen/
Davon wir mehrentheils so gar viel wesens machen/
            [5] Die Hoffart/ Uppigkeit und Hochmuht gantz verhaßt.
            Doch was hilffts immermehr/ jetzt seid ihr schon erblaßt/
O Tugendreiche Frau/ wir haben kaum gesehen
Die eure Tugend recht/ da ist es schon geschehen/
            Und der ergrimte Todt wie sehr man sich auch müht.
            Reißt euch von uns hinweg aus diesem Erd=gebieht:
O Todt du wühterich! wie schlägstu alles nieder
Ohn allem unterscheid und schaffest nichtes wieder
            Wir hofften/ daß einmahl die/ die wir jetzt mit Pein
            Betrauren/ solte noch ein recht Exempel sein
Und muster aller Zucht/ wan ihre hohe Tugend/
Die sich schon blicken ließ in ihrer frischen Jugend/
            Nun würde mit der Zeit und Jahren nehmen zu;
            Du aber schlägst doch hin/ und bring’st sie zwar in Ruh
Uns aber in Unruh! ach ach! die frischen Jahre
Die schutzen gäntzlich nicht uns für der Todten Bahre !
            Wan dieses wer gewiß Frau Ann Elisabeth
            Ihr wurdet nicht gelegt in eine Ruhestätt
In eurer jahre Blüht! man sah die Rosenwangen
An dir gantz frölich noch/ doch Keusch und Zuchtig Prangen/
            Ihr finget auch nun an zu tragen eine Frucht
            Die nach euch leben kont; in dem ihr aber sucht
Dieß Leben/ daß wir führen/ auch andern mit zutheilen/
So acht das eure drauf: der Tod mit seinen Pfeilen
            Dringt grimmig auf euch zu/ und nimt euch plotzlich hin
            Da eben/ da ihr wart ein schwache Wochnerin.
[6] Ach jammer! Ach verdrieß ! wen geht dieß nicht zu Hertzen!
Wo laß ich aber ....
            Herr Formenoir/ und ihr/ ihr Eltern hochbetrübt/
            Die ihr verlohren habt das/ was ihr hier geliebe
Vor allen auf der Welt; doch must ihr noch mehr lieben
Gott der es so gewolt: ach! solt nicht sein geblieben/
            Sagt ihr/ die werthe Frau noch eine zeitlang hier !
            Hört doch/ ihr lieben hört/ dieß ist ja Gottes manier
Daß er die Seinigen so zeitlich läst hingehen/
Damit sie was noch kompt nicht dürffen mit aus siehen:
            Drumb seit doch nur getrost/ und gebt euch willig drein/
            Gott wird euch Freuden=Wein bald wiedrum schencken ein.
            
                                                Dieses setzte aus schuldig=








Anhang II          Gelegenheitsschrift wegen des Tod Diedrich von Redens (1662)​[428]​
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^42	  Vgl. Sträter 1987.
^43	  Vgl. McKenzie 1984 I.
^44	  Siehe. 3.2.
^45	  Vgl. Deppermann, Andreas. 2002. Johann Jakob Schütz und die Anfänge des Pietismus. Tübingen: Mohr Siebeck. Ob die Behauptung Faulenbachs, zwischen reformierten und lutherischen Pietisten und Deutschland hat es nur vereinzelt Kontakte gegeben, zutrifft, steht deshalb noch dahin, siehe Anm. 39.
^46	  Siehe 3.2.
^47	  Siehe 2.6, sowie Kapitel 3.
^48	  Vielleicht ist es auch Schütz zu verdanken, dass der letzten Übersetzung eine geistliche Biographie des Heidelberger Universitätsbibliothekars Daniel Spanheims, eines Bekannten Schützens, angehängt wurde, vgl. Hof, Willem Jan op ‘t. 2005a. „Boekbespreking A. Deppermann, Johann Jakob Schütz und die Anfänge des Pietismus“. Documentatieblad Nadere Reformatie 29, H. 1, 68-74.
^49	  Vgl. McKenzie 1984 I: 320f. Das die lutherische Orthodoxie als Vermittlungslinie zwischen reformiertem Pietismus und lutherischem Pietismus in Deutschland gedient hat, wird von Johannes Wallmann in seiner Verteidigung der Unabhängigkeit und Eigenständigkeit des deutschen lutherischen Pietismus völlig übersehen. Wallmann argumentiert, dass es zwischen der „Nadere Reformatie“ und dem lutherischen Pietismus einen chronologischen Unterschied gibt, und dass jene deshalb als eine parallele Bewegung zu der Reformpartei in der lutherischen Orthodoxie betrachtet werden soll: die klassischen Erbauungsbüchern des deutschen Luthertums stammen nicht aus dem Pietismus, sondern aus dem lutherischen Orthodoxie; die Rezeption der englischen puritanischen Literatur war nicht ein Merkmal des Pietismus, sondern der lutherischen Orthodoxie; und der Begriff pietas (dt. „Gottseligkeit“), bildet nicht den Kernbegriff des Pietismus, sondern wiederum der lutherischen Orthodoxie, vgl. Wallmann 2005a: 23-29. Wallmanns bezieht also zu Unrecht die Einflüsse der lutherischen Orthodoxie auf den lutherischen Pietismus, und damit die Weitervermittlung reformiert-pietistischen Schrifttums über diesen Weg, nicht in seine Argumentation ein.
^50	  Vgl. zu den nächsten Absätzen Op ‘t  Hof 1998a: 180-182; McKenzie 1984 I: 319f; Sträter 1987: 112-123.
^51	  Der angedeutete Unterschied zwischen niederländischem reformiertem Pietismus und „Nadere Reformatie“ beruht auf einer Begriffsbestimmung aus dem Jahre 1995 der Stifung „Studie der Nadere Reformatie“, die sich sowohl in der niederländischen als ausländischen Forschung durchgesetzt hat, vgl. Graafland, Cornelis; Hof, Willem Jan op ‘t; Lieburg, Frederik Angenietus van. 1995. „Nadere Reformatie: opnieuw een poging tot begripsbepaling“. In: Documentatieblad Nadere Reformatie 19, 105-184. Die „Nadere Reformatie“ sei eine Präzisierung des niederländischen reformierten Pietismus gewesen: während im Pietismus nur über den Zustand der Gesellschaft und Kirche geklagt wurde, setzte die „Nadere Reformatie“ diese Worte in Taten um, indem sie Reformprogramme für Kirche, Politik, Gesellschaft und Familie entwickelte, und diese bei den betreffenden Behörden einreichte, und kräftig auf deren Realisierung drängte, vgl. Op ‘t  Hof 1998a: 163f.
^52	  Vgl. Op ’t Hof 2001: 273-339.
^53	  Jacobus Koelman, Reformation betreffend die Fest-Tage/ In der Reformirten Kirch / höchtsnöthig (1683) und Jodocus van Lodensteyn, Heller Reformations-Spiegel (1733).
^54	  Vgl. Sträter 1987: 8f.
^55	  Siehe 1.2, Anm. 12.
^56	  Siehe 2.5.
^57	  Vgl. Wallmann 2005b: 48-65.
^58	  Faulenbach 1979: 233.
^59	  Vgl. Goeters 1993: 241f.
^60	  Vgl. Faulenbach 1979: 219, Anm. 205; 220, Anm. 206.
^61	  Leider ist der Utrechter und Leidener Studienaufenthalt Undereyks noch nicht auf archivalische Weise untersucht worden, vgl. Jou, Do-Hong. 1994. Theodor Undereyk und die Anfänge des reformierten Pietismus. Bochum: Brockmeyer, 80f, 113; Mühling, Andreas. 2005. „Theodor Undereyk en de invloed van de Nadere Reformatie op het Duitse gereformeerde Piëtisme”. Documentatieblad Nadere Reformatie 29, H. 1, 32-42, dort 34.
^62	  Vgl Wallmann 2005b: 54.
^63	  Vgl. für die obigen Absätzen ebd., 48-55; Jou 1994: 126, 177, 185, 195f; Faulenbach 1979: 205-220; Goeters 1993: 244-256; Mühling 2005: 34f.
^64	  Vgl. Sträter 1987: 10f.
^65	  Vgl. ebd., 16.
^66	  Vgl. Van den Haar 1997: S. 136 (Register der Übersetzer - Anonymi); McKenzie 1997: 504 (General Index with Entry Numbers); „Das Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 17. Jahrhunderts“ (www.vd17.de), sowie die einzelnen Bibliothekskataloge. 
^67	  Siehe 3.6.
^68	  Vgl. Spranckhuysen )(1r. Vgl. für die Sigel 4.2.3.
^69	  Vgl. Achelis, Thomas Otto; Börtzler, Adolf. (Bearb.). 1968. Die Matrikel des Gymnasium Illustre zu Bremen 1610-1810. Bremen: Schünemann. Auf S. 119 findet sich „Joh[anne]s Düsing Br[emensis]“ mit dem biographischen Zusatz „Secretar[ius] Cassell“; auf S. 136 „Joh[anne]s Düsing Brem[ensis]“ mit dem biographischen Zusatz „Past[or] novae urbis“. Es ist möglich, dass es sich um Verwandte handelt. Im Rahmen dieser Arbeit habe ich dies nicht mittels genealogischer Forschung nachgehen können.
^70	  In Kapitel 5 wird die Frage behandelt, ob für die verschiedenen Übersetzungen einer englischen Schrift das englische Original oder eine Übersetzung als Vorlage gedient hat.
^71	  Vgl. für die nächsten Absätze: Amman, Hartwig (Bearb.). 1996. Bremer Pfarrerbuch. Bd. 2: Die Pastoren, biographische Angaben. Bremen: Hauschild, 54; Mai, Gottfried. 1979. Die niederdeutsche Reformbewegung. Ursprünge und Verlauf des Pietismus in Bremen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. Bremen: Hauschild, 119; Rotermund 1818 I: 109. Daneben habe ich einige Daten einem mir von Herrn Dr. Konrad Elmshäuser des Bremer Staatsarchivs zugeschickten Erfassungsbogen aus der Sammlung „Bremer Pastoren“ in der Familiengeschichtlichen Sammlung StAB 8/1 entlehnt, auf dem eine handgeschriebene und zwei maschinenschriftliche Abschnitte stehen (siehe Anhang III). In den Akten des Staatsarchivs zu den Predigern der St. Martini- (StAB 2-T.4.a.3.c.3.a.1.) und der St. Paulikirche (StAB 2-T.4.b.3.c.2.), sowie in der allgemeinen Überlieferung und in den Unterlagen zu den Gehältern einzelner Lehrer (StAB 2-T.5.a.2.c.2.b.) des Pädagogiums sind keine Daten zu JD1 zu finden, die über die in den gedruckten Quellen erwähnten Daten hinausgehen, wie Dr. Elmshäuser festgestellt hat, vlg. schriftliche Mitteilung des 13.6., 13.7. und des 17.7.2006.
^72	  Vgl. Achelis & Börtzler 1968: 136: am 25. April 1661 hat ein „Joh[anne]s Düsing Brem[ensis]“ (Nr. 21), kommend vom Bremer Pädagogium, sich immatrikulieren lassen. Er wird als „Past[or] novae urbis“ bezeichnet. Vgl. zum Bremer Gymnasium Illustre: ebd., XIIf; Janse, Willem. 2004. Grenzeloos gereformeerd. Theologie aan het Bremer Gymnasium Illustre (1528-1810). Amsterdam: VU Boekhandel/Uitgeverij. 
^73	  Vgl. dazu Achelis & Börtzler 1968: XVIII, XX. Die Censurae werden in der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen aufbewahrt (Signatur: Brem.a.383-384). 
^74	  Vgl. Achelis & Börtzler 1968: 136.
^75	  So Amman 1996 und StAB 8/1. In den Catalogis Studiosorum der Marburger Universität findet sich an zwei Stellen einen Eintrag eines Johann Duisings: am 6. Juni 1653 „Johannes Duisingh Bremensis“, am 19. Dezember 1665 „Johannes Düisingh Bremensis Saxo“. vgl. Birt, Theodorus (Hg.). 1980. Catalogi studiosorum Marpurgensium cum annalibus coniuncti series recentior: 1653-1830. Nendeln/Liechtenstein: Kraus [Nachdr. d. Ausg. Marburg 1903-14]., 60, 66. Im zweiten Abschnitt auf StAB 8/1 heißt es „1665 Univ. Marburg“ (hat er in diesem Jahr dort studiert oder hat er sich dann immatrikulieren lassen?), dem dritten Abschnitt zufolge hat er zwei Jahre in Marburg studiert. Vielleicht hat JD2 sich 1653 in Marburg immatrikulieren lassen?
^76	  In den Albis Studiosorum der niederländischen Universtitäten findet man keinen Johann Deusing im 17. Jahrhundert.
^77	  Vgl. Tholuck, Friedrich August Gottreu. 1835-1854. Das akademische Leben des siebzehnten Jahrhunderts mit besonderer Beziehung auf die proestantisch= theologischen Fakultäten Deutschlands. Halle: Anton; Schneppen, Heinz. Niederländische Universitäten und Deutsches Geistesleben: von der Gründung der Universität Leiden bis ins späte 18. Jahrhundert. Münster, Westfalen [usw.]: Aschendorff [usw.].
^78	  So Amman 1996 sowie StAB 8/1 (2. Abschnitt). Rotermund 1818 nennt den 25.10.1670, aber hat wahrscheinlich die Tätigkeit als Lehrer am Pädagogium mit dem Predigeramt verwechselt.
^79	  Vgl. Grimm Bd. 4, Sp. 319.
^80	  Vgl. ebd., Sp. 560, 4. Es wird das folgende Beispiel gegeben: „in Nürnberg einer der fünf rathsherren, die das policeigericht bildeten“.
^81	  In StAB 8/1 heißt es: „durch u. unter Th. Undereyk“.
^82	  Wie StAB 8/1, 2. Abschnitt. Amman 1996 zufolge war JD1 ab dem 11.8 bis zum 30.9 Hilfsprediger an der St. Martini.
^83	  Vgl. Achelis & Börtzler 1968: 136.
^84	  Vgl. Rothscheidt, Wilhelm (Hg.). 1938. Die Matrikel der Universität Duisburg 1652-1818. Duisburg: Rheinische National-Druckerei und Verlag, 53.
^85	  Vgl. zu ihm Rotermund I 1818: 127.
^86	  Die Schrift enthält neben dem Gedicht von JD1 noch andere von Bernhard Speckhan (Geheimrat), Alard Schmedes (Bremen) und Johann Friedrich Zierenberg (1614 - 1667, Stadtvogt). Es ist ein auf Lateinisch geschriebenes Epitaphium von Heinrich Meier beigegeben. Vgl. die Beschreibung auf der Website von H. TH. Wenner Antiquariat in Osnabrück: http://www.buchweb.com/anti/artikel/wenner225.html (Artikel: B31750). Herr Guido Wenner von hat mir freundlicherweise Digitalaufnahmen des Gedichts von JD1 zugeschickt. Der Text des Gedichts findet sich im Anhang I.
^87	  Vgl. Faulenbach 1979: 200-204.
^88	  Oder ist es JD2? Vgl. Anhang II. Dieser Einblattdruck, verlegt bei Berthold und Heinrich de Villiers, wird in der Staatsbibliothek Berlin – Preußischer Kulturbesitz aufbewahrt (Signatur: Ee 705-1135 : 4º). JD1 bezeichnet sich selbst dort als „Joh. Duesing Bremensis LL. Stud.“
^89	  Vgl. Rotermund 1818: II, 123.
^90	  Vgl. 2.3.
^91	  Vgl. Spranckhuysen, *****2r.
^92	  Vgl. ebd., ***3r, ****11r.
^93	  Vgl. ebd., )(3v-)(4r.
^94	  Vgl. ebd., *12v-**4v.
^95	  Vgl. ebd., ***6r-***11r.
^96	  Vgl. ebd., *****3r-*****4v.
^97	  Vgl. ebd., *****4v-*****6v.
^98	  Vgl. ebd., ****7r.
^99	  Vgl. ebd., *****11r-******1r.
^100	  Vgl. ebd., *5r, *8v.
^101	  Vgl. ebd., *10v.
^102	  Vgl. ebd., *9r-v.
^103	  Vgl. ebd., **3v-**4r.
^104	  Vgl. ebd., *****6v -*****10v.
^105	  Vgl. ebd., ***4v-***5r.
^106	  Vgl. ebd., *7r.
^107	  Vgl. ebd., *****1r.
^108	  Vgl. ebd., ***3v-***4r.
^109	  Vgl. ebd., ***10r, ****11r, *****11r.
^110	  Es handelt sich um Der Vor alle buszfertige Christen geöffnete Weg des Trostes, Unter dem Titul des Fallenden und auffstehenden Christen (Bremen: Brauer, 1972). Der zweite Teil ist von Johann Christoph Noltenius übersetzt worden, vgl. 2.6, sowie Van den End 1991: 263.
^111	  Vgl. Spranckhuysen, ******4v.
^112	  Vgl. Achelis & Börtzler 1968: 119. Er ist als Nr. 36 verzeichnet: „Joh[anne]s Düsing Br[emensis]“ und zusätzlich wird er als „Secretar[ius] Cassell“ bezeichnet. In der Anmerkung zu den Censurae wird darauf hingewiesen, dass er rechtswissenschaftliche Vorlesungen besucht hat. 
^113	  Vgl. zu Wilhelm VI.: Grotefend, Wilh. 1875. „Wilhelm VI., Landgraf von Hessen“. In: Königliche Akademie der Wissenschaften (Hg.): Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig: Duncker & Humblot, Bd. 43, S. 54–60.
^114	  Vgl. Jerusalem, 26: „Bremen den 22.Aug.1671“.
^115	  Vgl. Soliloquium 1676, b7r: „Cassel den 3. April 1671“.
^116	  Vgl. ebd., A1v.
^117	  Vgl. Jerusalem, 9. Vgl. für die Widmungen auch Kapitel 5.
^118	  Vgl. Kauffmans, A1v.
^119	  Vgl. Guthrie, A2v.
^120	  Vgl. Tod=Bette, []2r.
^121	  Siehe 4.6 und 4.7.
^122	  Dies stimmt nicht genau, weil JD2 auch zuweilen das B weglässt.
^123	  Vgl. Strieder 1783: 9f. Neben diesen „sichern geschriebenen Privatnachrichten“ weiß Strieder nichts über JD2 zu berichten. Strieder erwähnt hier alle in 4.2.3 aufgeführten Übersetzungen, abgesehen von Robert Boltons Der Probir-Stein des Gewissens (Frankfurt a. M. 1676), Olfert Dappers Beschreibung des Keyserthums Sina oder Taising (Amsterdam 1676), Wouter Schoutens Ost-Indische Reyse (Amsterdam 1676) und Richard Baxters Ausgesonderte Schrifften (Bremen 1697). Auch verzeichnet er nicht immer die erste Auflage. Strieder irrt sich, wenn er der Übersetzung „grosses Interesse eines christl.  Kaufmanns“ (Kassel 1674) eine Schrift William Guthries zugrundelegt.
^124	  Vgl. 2.5.
^125	  Vgl. Van den End 1991: 264; Rotermund 1818: „Anhang von Bremern welche auswärts Ehrenstellen bekleidet haben”, XXXII.
^126	  Vgl. Achelis & Börtzler 1968: 119. Erberfeld ist als Nr. 44 verzeichnet.
^127	  Vgl. Meijer, Theodorus Josephus. [Bearb.]. 1972. Album Promotorum Academiae Franekerensis Anno (1591-1811). Franeker: Wever, 44.
^128	  Vgl. Van den End 1991: 264.
^129	  Vgl. Kauffmans, A3r: „Die Kinder der Welt machen aber nicht das Reich Gottes, sondern das Irdische zu ihrem höchsten Zweck. Ihr täglich Geschwätz ist nicht à Polo & Coelo,das ist vom Himmel; sondern/ à Solo & Coeno, das ist/ von der Erde. Ihr Element is die Erde. (...) Geld und Gold ist unter andern Wollüsten Ihr Kephet, Psal.1:2.das ist/ Ihre höchste und eintzige Lust ja/ eine solche Lust und Freude/ wie das Hebreische Stam-Wort bedeutet“.
^130	  Vgl. Sibbes, *3v: „Nebst diesen/ hat die Seele Ihre morbosidiopatheticos, Matth. 5:19. und lympatheticos, connexos, successives, disjunctos, compositos, potentiales, actuales, internos, externos, antecendentes, consequentes, universales, particulares, continuentes, conjunctos, implicitos, welche die Menschen aller gesunden Vernunfft in götlichen Dingen/ berauben/ und Sie in unvernünfftige Creaturen gleichsam verwandeln.“
^131	  Vgl. Soliloquium 1676, A2r, sowie 3.8.
^132	  Vgl. Guthrie, A4v-A5r: „Es ist teufflisch/ zu sündigen/ ohne Versuchung; es ist aber ein wenig besser/alß teuflisch/ durch eine geringe Anreitzung/ sich zur Sünde bewegen lassen/ sagt ein gotsförchtiger Englischer Prediger.“
^133	  Vgl. Sibbes, *5r.
^134	  Vgl. ebd., *5v, sowie 6.8.2. und Anm. 266. Das Zitat von Perkins hat er vermutlich aus Undereyks Christi Braut übernommen (siehe 3.8), das andere Zitat und der Hinweis vielleicht auch. JD2 kann die Kenntnisse der englischen Puritaner also auch auf diese Weise erworben haben.
^135	  Vgl. Soliloquium 1676, A2r-B7r.
^136	  Vgl. ebd., B7v-B11v.
^137	  Vgl. ebd., 203-231. Siehe 6.2.3.
^138	  Vgl. ebd., 225.
^139	  Vgl. Guthrie, A2v- a7v.
^140	  Vgl., Kauffmans, A2r-A7v
^141	  Vgl. Sibbes, *2r-*6r.
^142	  Siehe 2.5.
^143	  In der Widmung der Übersetzung sind die Schreibweisen: „Daniel Behagel“ und „Jacobus von der Walt“, vgl. Kauffmans, A1v. Wahrscheinlich ist mit dem letzten Namen aber Van de Walle gemeint, da Van de Walle und Behaghel Schwäger waren und auch geschäftlich eng zusammenarbeiteten, vgl. Deppermann 2002: 150-152.
^144	  Siehe auch 2.5.
^145	  Vgl. für diesen Absatz: Deppermann 2002: 143, 150-153.
^146	  Vgl. Goeters, Wilhelm. 1908. „Under=Eyck“. Hauck, D. Albert (Hg.): Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, 3. verb. u. vermehrte Aufl., Bd. 20. Leipzig: Hinrichs, 228-233, dort 233.
^147	  Vgl. Wallmann 1978: 149, Anm. 42.
^148	  Vgl. Faulenbach 1979: 213. Dass die Bekanntschaft zwischen Undereyk und JD1 schon während der Studienzeit von JD1 am Bremer Gymnasium Illustre entstand, ist unwahrscheinlich, da JD1 wahrscheinlich 1661 bis 1664 dort studierte, und Undereyk erst 1670 nach Bremen kam.
^149	  Vgl. Hollenbenders-Schmitter 1989: 267, Anm. 3.
^150	  Vgl. Goeters 1993: 249. Iken weist aber daraufhin, dass der Ruf der St. Martinikirche durch eine dringende Empfehlung dreier Kaufleute entstanden ist, die Undereyk in Kassel gehört hatten, vgl. Iken 1880: 64. Andererseits brauchen diese zwei Linien einander nicht auszuschließen.
^151	  Vgl. Op ‘t Hof 1993: 23; vgl. ders. 2004. „Willem Teellinck in het licht zijner geschriften (49): Het Nieuvve Ierusalem“. Documentatieblad Nadere Reformatie 28, H. 2, 135-145, dort 135.
^152	  Vgl. Op ’t Hof 2001: 350-352; Op ’t Hof 1998a: 181.
^153	  Vgl. 3.4.
^154	  Spranckhuysen, )(3v. In der Vorrede schreibt er: „Es ist mir dieß Büchlein schon vor einiger Zeit zu handen gekommen von einem grossen Freunde und Liebhaber des Christenthumbs/ mit Begehren solches zu gemeiner Erbauung ins Hohteutsche zu übersetzen.“ Aus Gehorsam diesem Freunde gegenüber hat JD1 es dann übersetzt, vgl. ebd., *1r.
^155	  Vgl. ebd., *1v.
^156	  Vgl. ebd., ******4v
^157	  Vgl. Op ’t Hof 2001: 350.
^158	  Vgl. McKenzie 1997: 508 (General Index with Entry Numbers). Nur diejenigen Nummern aus der Bibliographie sind gezählt worden, bei denen die Übersetzer erwähnt werden. Neuauflagen sind hinausgelassen.
^159	  Vgl. ebd., 506.
^160	  W.J. op ‘t Hof stellt nach Salbach und Lange Henning und Balthasar Koch an dritter Stelle. Auffallenderweise erwähnt er JD2 nicht, vgl. Op ‘t Hof 2001: 350.
^161	  JD2 übertrifft Lange oder Salbach nicht, da auch Lange eine Kompilation übersetzt hat: Thomas Watsons Geistreiche Predigten und Schrifften (Frankfurt am Main 1698), vgl. McKenzie 1997: 416, Nr. 1706.
^162	  Vgl. Sträter 1987: 13.
^163	  Vgl. McKenzie 1984 I: 232; Sträter 1987: 30f.
^164	  Vgl. McKenzie 1997: 51-70; McKenzie 1984 I: 231-233; Sträter 1987: 16f. Bei McKenzie spürt man, dass er aufgrund einiger negativen zeigenössischen Beurteilungen die Veröffentlichung neuer Übersetzungen der geringen Qualität der Übersetzungen von JD2 zuschreibt, vgl. ebd. Ob dieses Urteil zutrifft, wird in Kapitel 6 besprochen, wo die Qualität der Übersetzungen von JD2 beurteilt wird.
^165	  Vgl. McKenzie 1997.
^166	  Vgl. Van der Haar 1996: 182f. Siehe 4.2.3.
^167	  Siehe 4.2.3.
^168	  Vgl. Sträter 1987: 18.
^169	  Auf diese Möglichkeit hat schon J.F.G. Goeters hingewiesen, vgl. 3.6. Es könnte auch eine (un)mittelbare Beziehung zu Baxter gegeben haben, da letzterer Beziehungen zu dem pietistisch eingestellten Hofprediger in Offenbach, Konrad Brößke, hatte, vgl. Faulenbach 1979: 219, Anm. 205. Der deutsche Pietist Anton Horneck machte in England Karriere und bewirkte einen Austausch zwischen dem Pietismus in England und Deutschland, vgl. ebd., 220, Anm. 206. Vgl. Sträter 1987: 19.
^170	  Vgl. Jou 1994: 161f; Goeters 1993: 248f.
^171	  UnderEyck, Theodor. 1670. Christi Braut/ Unter den Töchtern zu Laodicea ... Hanau: Ingebrand, Teil I: 19, 37, 128, 167-168; Teil 2: 30-31, 40, 59, 79, 119; Teil III: 18-20, 101, 128-130, 156-158, 179-180, 197-198, 305-307.
^172	  Dass Undereyck eine niederländische Übersetzung benutzt hat, stellt sich heraus in Teil II auf S. 79, 119; und in Teil III, S. 101, 128, 156, 179, 197, 305, wo er einen niederländischen Titel erwähnt.
^173	  Vgl. Undereyck 1670 III: 244-246.
^174	  Vgl. ebd., I,84-85; III, 409, 437.
^175	  Vgl. ebd., I, 84-85; III, 409,437.
^176	  Vgl. ebd., III, 24, 71-74.
^177	  Vgl. ebd., II, 58.
^178	  Soliloquium, a2r. Bei Undereyk heißt es auf dem Titelblatt: „Perkins Tom.1 über die 1.Epist. Joh. Es ist der allergrössest Gewissens=Fall/ der jemahls kan fürgestellet werden/ woran der Mensch erkennen sol/ daß er ein Kind GOttes sey“, UnderEyck 1670: )(1r
^179	  J.D. 1674. Das gewisse Interesse eines Gewissenhafften Kauffmanns. Kassel: Francke, A5v.
^180	  UnderEyck 1670: III.340. Das Zitat stammt aus „Oom. Turckd.Afd.11.p.169”, womit Undereyck Het geopende en wederleyde Muhammedisdom of Turckdom (Amsterdam 1663) meint, vgl. SGT 342, Nr. 21.
^181	  Vgl. Soliloquium 1676: A1v.
^182	  Für Erberfeld trifft dies wahrscheinlich nicht zu. Zwar zitiert Undereyk in Christi Braut sechzehnmal aus Dem Weg des Lebens, aber diese Übersetzung erschien schon 1667, vgl. Van den End 1991: 265f.
^183	  Die Zitate aus Saldenus’ Schrift hat Van den End gezählt. Selbst habe ich zwei Zitate aus Teellincks Nootwendigh Vertoogh gefunden, vgl. UnderEyck 1670 III: 272-280, 307-314.
^184	  Vgl. Van den End 1991: 264-266. 
^185	  Siehe 3.5.
^186	  Dieser Bibliographie liegen folgende Bibliographien zugrunde: Van der Haar 1997: 149-195; McKenzie 1997; sowie die Online-Bibliographie: „Das Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 17. Jahrhunderts” (www.vd17.de). Bei der Suche nach den Vorlagen wurde Haar, Jan van der. 1987. Schatkamer van de gereformeerde theologie in Nederland (c. 1600-c.1800): bibliografisch onderzoek. Veenendaal: Kool, und McKenzie 1997 benutzt.
^187	  Die Bibliographie ist nicht komplett; nur diejenigen Daten sind aufgenommen, die ich im Rahmen dieser Arbeit finden konnte. Außerdem habe ich nicht den Inhalt von 9 und 10 beschrieben, da ich diese Übersetzungen nicht weiter untersucht habe.
^188	  Die meisten Fotos und Kopien sind aus „Dem Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 17. Jahrhunderts” übernommen, einige Titelblätter habe ich selbst fotografiert. Einige Fotos habe ich trotzt wiederholter Bitte nicht von den betreffenden Bibliotheken bekommen.
^189	  2b-I und 2b-II sind als eine Auflage gezählt, da 2b-II auf dem Titelblatt von 2b-I angekündigt wird. Auch 14I-IV sind als eine Auflage gezählt, da sie die zusammenstellenden Teile einer Schrift sind. Schließlich ist auch 19-I-V als eine Auflage gezählt, da es sich um eine Sammlung handelt.
^190	  Äußerungen von JD1 und JD2 über die Entstehungshintergründe der Übersetzungen, werden in Kapitel 5 und 6 erwähnt.
^191	  Vgl. Sträter 1987: 40-42.
^192	  Siehe 3.2.
^193	  Vgl. Sträter 1987: 21.
^194	  Vgl. Kleerkoper, M.M; Stockum jr., W.P. van. 1914-1916. De boekhandel te Amsterdam voornamelijk in de 17e eeuw. Biographische en geschiedkundige Aantekeningen. Eerste deel. ‘s-Gravenhage: Nijhoff, 421: „Derde gezantschap aen den keizer van Sina of taising etc. onder beleit van den E. Heer Pieter van Hoorn ende getrokken uijt de gehoude daghaentekeninge door Dr. O. Dapper etc.”, vgl. ebd., 1, 423 und ebd., 2, 1388.
^195	  Vgl. Benzing (Verleger), Sp. 1123.
^196	  Vgl. ebd.: Sp. 1135.
^197	  Vgl. ebd., Sp. 1147, vgl. Sp. 1160.
^198	  Vgl. Paisey (1988), 95.
^199	  Vgl. Benzing (Verleger), Sp. 1165.
^200	  Vgl. Benzing (Drucker)., 116, 227f.
^201	  Vgl. Kleerkoper und Van Stockum 1914-1916 I: 416-424; Ledeboer, Adrianus Marinus. 1872. De boekdrukkers, boekverkoopers en uitgevers in Noord-Nederland sedert de uitvinding van de boekdrukkunst tot den aanvang der negentiende eeuw. Deventer: s.n., 63; Mellot, Jean-Dominique; Queval, Elisabeth; Monaque, Antoine. 2004. Répertoire d’imprimeurs/libraires (vers 1500-vers 1810). [Paris]: Bibliothèque nationale de France, 541.
^202	  Vgl. Benzing (Verleger), Sp. 1253.
^203	  Vgl. ebd., Sp. 1268.
^204	  Vgl. Mellot, Queval u. Monaque 2004: 191; Benzing (Verleger), Sp. 1255; Paisey (1988): 223.
^205	  Vgl. Kleerkoper und Van Stockum 1914-1916 dl. 1: 743; Ledeboer 1872: 85; Mellot, Queval, Monaque 2004: 542.
^206	  Vgl. Paisey (1988), 294.
^207	  Vgl. Benzing (Drucker): 135, 269; Benzing (Verleger): Sp. 1311; Deppermann 2002: 336f; Sträter 1987: 11.
^208	  Vgl. Sträter 1987: 11.
^209	  Vgl. Benzing (Drucker): 64; Paisey (1988): 27.
^210	  Vgl. Benzing (Drucker): 137:
^211	  Vgl. ebd., 210, 227, 390.
^212	  Vgl. ebd., 165, 210, 227, 326.
^213	  Vgl. ebd., 269.
^214	  Vgl. Adam. 1733. Einleitung zur Christlichen Sitten-Lehre und Anleitung zur wahren Gottseeligkeit. Leipzig: Johann Samuel Heinsius, 296-297, zitiert nach McKenzie 1984 I: 232.
^215	  Vgl. Lilienthal, Michael. 1744. Fortgesetzte theologische Bibliothec. Königsberg: Johann Heinrich Hartung, 564-565, zitiert nach McKenzie 1984 I: 232.
^216	  Hier meint er wahrscheinlich nicht die Übersetzung von JD2, sondern die anderen, vgl. 6.12.1. sowie McKenzie 1984 I: 231-233.
^217	  Vgl. Sträter 1987: 17.
^218	  Vgl. McKenzie 1997: 66f.
^219	  Vgl. Sträter 1987: 17.
^220	  Vgl. ebd., 30f, sowie Anm. 46. Sträter bemerkt dort: „Hier ist daran zu denken, daß mit dem Fall der Marburger Baxter-Ausgabe auch sämtliche anderen Übersetzungen von Johann Deusing zur Überprüfung anfallen.“ Um die niederländischen Übersetzungen ausfindig zu machen ist Haar, Jan van der. 1980. From Abbadie to Young: a biliographie of English, most puritan works, translated i/t Dutch language / composed by J. van der Haar. Veenendaal: Kool, sowie den Online-Katalog Picarta benutzt worden. Insofern diese in den niederländischen Bibliotheken vorhanden waren, ist immer diejenige niederländische Übersetzung herangezogen, die im Vergleich mit den anderen Auflagen am kürzesten vor der Erscheinung der deutschen Übersetzung erschien.
^221	  Die wahre Bekehrung, Das Hausbuch, Ein Heiliger oder Ein Vieh, Die rechte Arth und Weise, Ein Heiliger oder Ein Heuchler.
^222	  Die Schriften von Walter Schouten und Olfert Dapper werden im Rahmen dieser Arbeit nicht behandelt. Es ist merkwürdig, dass JD2 in Bibliothekskatalogen als Übersetzer dieser Schriften betrachtet wird, da er weiterhin nur pietistische Schriften übersetzt hat. Andererseits ist es nicht auszuschließen, dass JD2 diese Schriften ins Deutsche übersetzt hat, da der Amsterdamer Drucker Joannes van Someren, der die deutsche Übersetzung der Schrift Walter Schoutens gedruckt hat, englische pietistische Schriften gedruckt hat, vgl. 4.5. Er hat außerdem die von JD2 als Vorlage benutzte niederländische Übersetzung von Baxters Treatise on conversion drucken lassen, vgl. 6.5.
^223	  Vgl. Sträter 1987: 10, 90-101.
^224	  Vgl. McKenzie 1984 I: 76f. Der Hinweis stammt von Price, Lawrence Marsden. 1953. English Literature in Germany. Berkeley, California: University of California Press, 11-16.
^225	  Vgl. für die folgenden Absätze: Burke, Peter. 2005. Ik vertaal, dus ik ben. Vertalers en vertalingen in vroegmodern Europa. Amsterdam: Bakker, 23-26; Rener, Frederick M. 1989. Interpretatio: language and translation from Cicero to Tytler. Amsterdam: Rodopi, 293-313; Schwarzenbach, Stina Rahel. 2002. Stratonica und Demetrius. Zwei Barockromane Italienisch und Deutsch. Bern etc.: Peter Lang, 131-146; Schwarzenbach, Stina. „De vertaler als auteur in zeventiende-eeuws perspectief“. Noch ünveröffentlichter Aufsatz [Vierde congres Literatuur en Geschiedenis: 'Wie is de auteur?', 24 & 25 november 2005, Faculteit der Geesteswetenschappen, Universiteit van Amsterdam].
^226	  Vgl. Schwarzenbach 2002: 142.
^227	  Vgl. Sträter 1987: 47-49.
^228	  Vgl. für die Verfahren in der Übersetzung von Baylys Praxis Pietatis und mit Halls The Arte of Divine Meditation, ebd., 81-83, 90-101.
^229	  Edmund Bunnys The Exercise of a christian life (siehe 2.6) wurde von dem reformierten englischen Kaufmann Emanuel T(h)omson ins Deutsche übersetzt, das als Emanuel Sonthoms Güldenes Kleinod der Kinder Gottes zum ersten Mal 1612 in Frankfurt erschien, und hat sich dabei um eine getreue Wiedergabe seiner Vorlage bemüht. 1632 erschien das Güldene Kleinod in lutherischer überarbeiteter Form in Luneburg mit einem von dem lutherischen Bearbeiter selbst verfassten Dritten Teil als Beigabe. Vgl. für die interessante Vorgeschichte dieses Buches Sträter 1987: 60-76.
^230	  So der Niederländer Jacobus Koelman (1631-1695), der in der Vorrede zu seiner Übersetzung einer Schrift des Amerikaners Thomas Hookers (1586-1647), diesen kommentiert vgl. Op ‘t Hof 2001: 339, sowie der Niederländer Alexander Comrie (1706-1774), der die Übersetzung einer Schrift des Engländers Edward Fisher an einigen Stellen bearbeitet, vgl. Fisher, Edward. 2000. Het merg van het Evangelie. Kampen: De Groot Goudriaan, 8.
^231	  Vgl. Van der Haar 1987: 446, Nr. 748-750.
^232	  Vgl. Abels, Paul Hendrikus Adrianus Maria. 2001. „ Spranckhuysen, Dionysius (van)”. In: Doede Nauta, Johannes van den Berg (Hg.): Biografisch lexicon voor de geschiedenis van het Nederlandse protestantisme. Teil 5. Kampen: Kok, 483-484, dort 483; Leurdijk, G.H. 1987. „Dionysius Spranckhuysen”. In: T. Brienen u.a.: Figuren en thema’s van de Nadere Reformatie. Kampen: De Groot Goudriaan, 27-42, dort 38.
^233	  Vgl. ebd. Auf dem Titelblatt wird diese Schrift als Trost des geängsteten Gewissens angedeutet. Der englische Titel lautet A Comfortable Treatise for such as are afflicted in Conscience (1590), vgl. Van der Haar 1980 1: 78.
^234	  Vgl. Spranckhuysen, )(1r. Am Ende der Vorrede heißt es: „Eure in dem Herrn Jesu gantz ergebner Diener und Mitbruder Johannes Duysing/Pred.“, ebd., ******4v.
^235	  Siehe 3.4.
^236	  Vgl. Spranckhuysen, Dyonisius. 1644. EEN BALSEM Voor een SIECKE ZIELE. Hoorn: Marten Gerbrantsz, 2.
^237	  Spranckhuysen, )(1v.
^238	  Vgl. Spranckhuysen 1644: 45.
^239	  Vgl. ebd., 46f.
^240	  Vgl. ebd, 47.
^241	  „Vetter” kann jeden männlichen Verwandten (Grimm Bd. 26, Sp. 28, 2) bezeichnen, aber auch als ehrende Anrede (Grimm Bd. 26, Sp. 31, 3e) benutzt werden. In Knoll, Gerhard (Bearb.). 1978. Die Buchdrucker des Alten Gymnasiums: Ausstellung anlässlich der 450-Jahrfeier des A.G. Bremen: Univ. Bremen, Bibliothek, Nr. 13, findet sich ein lateinisches und ein deutsches Hochzeitsgedicht auf die Verbindung zwischen Joachim Formenoir und Anna Deusing, 1602 gedruckt bei Johann Wessels in Bremen. Ob Anna Deusing eine Verwandte von JD1 ist, und wenn ja, auf welche Weise, wird daraus aber nicht klar.
^242	  Vgl. Spranckhuysen, )(2r-)(4v.
^243	  Ebd., *1r.
^244	  Ebd., *1v.
^245	  Ebd., ***3v.
^246	  Vgl. für die obigen Absätze, ebd., *1r-******4v.
^247	  Vgl. Chesterman, Andrew. 2004. „Vertaalstrategieën: een classificatie”. In: Ton Naaijkens u.a. (Hg.): Denken over vertalen. Tekstboek vertaalwetenschap. s.l.: Vantilt, 243-262, deren Kategorien hier benutzt wurden.
^248	  Vgl. Rener 1989: 307; Schwarzenbach, „De vertaler als auteur“.
^249	  Vgl. für eine ausführliche Behandlung Hof, Willem Jan op ‘t. 1998b. „Willem Teellinck in het licht zijner geschriften (44): Soliloquvivm ofte betrachtingen eens sondaers”. Documentatieblad Nadere Reformatie 22, H. 2, 73-81.
^250	  Vgl. Op ‘t Hof 2004. Op ’t Hof behauptet auf guten Gründen, dass diese Schrift um 1620 entstanden ist, und nicht am Ende von Teellincks Leben, wie immer in der Forschung angenommen wurde, vgl. ebd., 141f.
^251	  Vgl. Meertens, P.J. 1983. „Teellinck, Willem’. In: In: Doede Nauta, Johannes van den Berg (Hg.): Biografisch lexicon voor de geschiedenis van het Nederlandse protestantisme. Teil 1. 2. Aufl. Kampen: Kok, 373-375. Vgl. für die neueste Literatur Reuver, Arie de. 2002. Verborgen omgang. Sporen van spiritualiteit in Middeleeuwen en Nadere Reformatie. 2. Aufl. Zoetermeer: Boekencentrum, 100, Anm. 4.
^252	  Vgl. Op ‘t Hof 1993: 104-108, 45a-45h.
^253	  Vgl. Op ‘t Hof 2004: 135.
^254	  Vgl. Soliloquium 1676, b8r (Auflage aus dem Jahre 1676).
^255	  Benutzt wurde die philologische Edition des Niederlandisten Herman Vekeman: Teellinck, Willem. 1984. Soliloquium, ofte alleensprake eens zondaers, in den angst zijner wedergeboorte / Willem Teellinck. Uitg. en toegelicht door Herman Vekeman. Erfstadt: Lukassen, 1-4.
^256	  Soliloquium 1676, a1v.
^257	  Vgl. ebd., b7r.
^258	  Vgl. ebd., a1r.
^259	  Ebd.
^260	  Siehe 3.8.
^261	  Vgl. für diesen ganzen Abschnitt Soliloquium 1676., a2r-b7r.
^262	  Ebd., b8v.
^263	  Ebd., b10r.
^264	  Ebd., b10v.
^265	  Ebd.
^266	  Vgl. für diesen ganzen Abschnitt ebd., B7v-B11v.
^267	  Vgl. ebd., 203-210.
^268	  Vgl. ebd., 210-217.
^269	  Vgl. ebd., 217-224.
^270	  Vgl. ebd., 225: „Ach Herr/ solches gebühret uns reformirten Christen ja keines weges zu thun.“
^271	  Vgl. ebd., 224-231.
^272	  Vgl. ebd., b10v.
^273	  Vgl. Teellinck, Willem. 1645. ’t Nieuwe Ierusalem vertoont in een t’samenspreeckinghe tusschen Christum ende Mariam sittende aen syn voeten : waer bij gevoeght is De clachte Pauli over syn natuerlycke verdorvenheyt met de middel om vande macht der selver verlost te werden voorgestelt in twee predicatien / beyde door Will. Telinck. Dordrecht: by Francois Boels.
^274	  Jerusalem, A1r.
^275	  Vgl. ebd., 3-8.
^276	  Vgl. Teellinck 1645: A4v.
^277	  Vgl. Rotermund 1818 II: 30.
^278	  Vgl. Jerusalem, A5r.
^279	  Vgl. für die obigen Absätze ebd., 9-27.
^280	  Vgl. s.n. 1950. „Confessor”. In: Petrus Emmanuel van der Meer, Lactantius Engelbrecht (Hg.): De katholieke encyclopaedie, 2e dr. Dl. 7. Amsterdam usw.: Van den Vondel usw., Sp. 777.
^281	  Vgl. s.n. 1953. „Maagd”. In: Petrus Emmanuel van der Meer, Lactantius Engelbrecht (Hg.): De katholieke encyclopaedie, 2e dr. Dl. 16. Amsterdam usw.: Van den Vondel usw., Sp. 934.
^282	  Vgl. s.n. 1955. „Woestijnvaders”. In: Petrus Emmanuel van der Meer, Lactantius Engelbrecht (Hg.): De katholieke encyclopaedie, 2e dr. Dl. 24. Amsterdam usw.: Van den Vondel usw., Sp. 908.
^283	  Vgl. Op ‘t Hof, Willem Jan. 2004.
^284	  Vgl. Op ’t Hof, Willem Jan. 1991. Voorbereiding en bestrijding. De oudste gereformeerde piëtistische voorbereidingspreken tot het Avondmaal en de eerste bestrijding van de Nadere Reformatie in druk. Kampen: De Groot Goudriaan, 59-161.
^285	  Vgl., zitiert nach Jou 1994: 189. Undereyk äußert sich solchermaßen in dem Vorbericht zu seiner Schrift Halleluja, vgl. Undereyck, Theodor. 1678. Halleluja/ Das ist/ GOTT in dem Sünder verkläret. Bremen: Köhler, IVf.
^286	  In Wörterbüchern habe ich „Koffiaen“nicht finden können. Vgl. für die Susanna-Geschichte: s.n. 1978. „Apokryphen I“. In: Gerhard Krause u.a.: Theologische Realenzyklopädie. Berlin usw.: De Gruyter, 289-316, dort 309.
^287	  Vgl. McKenzie 1984 I: 228f.
^288	  Vgl. Pfisterer, K. Dieterich. 1980. „Baxter, Richard (1615-1691“. In: Gerhard Krause u.a. (Hg.): Theologische Realenzyklopädie. Berlin usw.: De Gruyter, Bd. V, 359-361, dort 359f.
^289	  Vgl. ebd., 233.
^290	  Vgl. Sträter 1987: 17.
^291	  Vgl. Baxter, Richard. 1657. A treatise on conversion. London: Nevil Simmons; ders., 1669. Het nootwendigh middel der behoudenis. Amsterdam: Johannes van Someren. Inhaltsverzeichnis: ENG (b)1r-(b3)v, NL *2r-*5v; Widmung: ENG A1r-(a)1v, NL *6r-**4v; Vorrede: ENG (a2)r-(a4)v, NL **5r-**8v. Das Register in der niederländischen Übersetzung findet sich *2r-*8v.
^292	  Bekehrung, []r.
^293	  Es verdient nähere Untersuchung, ob JD2 an anderen Stellen auch in erster Linie durch die entsprechende Stelle in der Lutherbibel zu ersetzten versucht, und gegebenenfalls ein oder mehrere Wörter aus der Vorlage in Übersetzung hinzufügt. Vgl. Sträter 1987: 47-49 für die Strategien die deutschen Übersetzer pietistischer Erbauunsbücher in diesem Fall anwandten.
^294	  Vgl. McKenzie 1984 I: 252.
^295	  Vgl. Guthrie, A1r.
^296	  Ebd., 331-335.
^297	  Vgl. Guthry, Willem. 1672. Des Christens Groot Interest, OFTE Het Zalig Deel aan Christus. Vlissingen: Abraham van Laren, 189-192: „FORMULIER Van een Scheydt – Brief, Die een Bekeerde Ziel geeft Aan de ZONDEN, Welcke sy te vooren ghedaan heft; Wel eer in ingestelt van Mr. WILLEM TEELINGH.”
^298	  Vgl. Guthrie, P6r-P10r: „Das gantze Buch Verfasset in wenigen Fragen und Antworten“; Guthry 1672: 181-188: „Het gansche TRACTAET Vervat in weynige Vragen en Antwoorden.“
^299	  Vgl. ebd., 336-346: „Register über Die Fragen und Gewissens Fälle/ welche in diesem Buch erklärt werden/ und in den Zusammen = Künfften der Frommen/nützlich verhandelt werden können.“; Guthry 1672: *5r-*8r: „BLADT-WYSER Bevattende Vragen en gevallen der CONSCIENTIE Welke in dit Tractaat worden op gelost, en in de t’samen-komsten der Heylige bequaamlijck kunnen verhandelt worden.“
^300	  Vgl. Guthry 1672: *2-*4v: „Aan de Godzalige Leser, Ende in’t bysonder aan de Geestelijck-bekommerde vroome Zielen in de bloeyende Gemeente van Sluys in Vlaanderen.”
^301	  Vgl. ebd., *8v.
^302	  Vgl. ebd., 193-320.
^303	  Vgl. Guthrie, A2r: „Der Durchleuchtigsten Fürstin und Frauen/ Frauen CHARLOTTEN, Pfaltzgräfin bey Rhein/ Hertzogin in Bäyern/ Geborner Landgräfin zu Hessen/ Fürstin zu Herßfeld/ Gräfin zu Catzenelnbogen/ Dietz /Ziegenhäin/ Nidda und Schauenburg etc. Meiner gnädigsten Chur=Fürstin und Frauen. Wie auch Der  Durchleuchtigsten Princessin/ Princessin ELISABETH, Geborner Landgräfin zu Hessen/ Fürstin zu Herßfeld/ Gräfin zu Catzenelbogen/ Dietz/ Ziegenhain/ Nidda und Schauenburg etc. Meiner ins besonder gnädigsten Princessin.”
^304	  Guthrie, a6v-a7v.
^305	  Vgl. ebd., a2v-a7v.
^306	  Vgl. Kauffmans, A1r. Welchen Quellen die Fragmente entnommen sind, habe ich im Rahmen dieser Untersuchung nicht feststellen können. Ebenso ist der Frage nachzugehen, aus welcher Sprache JD2 übersetzt hat.
^307	  Vgl. ebd., A7r.
^308	  Vgl. ebd., A3r-v.
^309	  Vgl. ebd., A5v.
^310	  Vgl. ebd., A2r-A7v.
^311	  Vgl. ebd., 1-65.
^312	  Vgl. ebd., 65-88.
^313	  Vgl. ebd., 88-110.
^314	  Vgl. ebd., 110-124.
^315	  Vgl. ebd., 124-188.
^316	  Vgl. ebd., 188-201.
^317	  Vgl. ebd., 201-259.
^318	  Vgl. ebd., 259-272.
^319	  Ebd., 272.
^320	  Ebd., 131: „Contractus bonae fidei & stricti júris”; „ex aequo & bono”; „ex juris rigore & verbi”.
^321	  Vgl. Dever, Mark. 2000. Richard Sibbes: Puritanism and Calvinism in Late Elizabethan and Early Stuart Engeland. Macon, Georgia: Mercer University Press. 
^322	  Vgl. Sibbes, *1r: „Nunmehr aber auß dem Engelländischen ins Hoch = Teutsche übersetzet“.
^323	  Sibbs, Richard. 1659. Der Zielen Selfstrijdt, en overwinninge over haer selven door het Gheloof. Haerlem: Hendrick van Marcken.
^324	  Vgl. Sibbs, R. 1658. THE SOULES CONFLICT with if selve AND VICTORY over it selfe by Faith. A Treatise  of the inward disquietments of distressed spirits, with comfortable remedies to establish them. (...) By R. Sibbs D.D. master of Katherine Hall in Cambridge, and preacher of Grayes Inne, London. The fifth Edition. London: R.D.
^325	  Vgl. Sibbs 1659: *2r-**4r.
^326	  Vgl. Sibbes, *2r-*6r. Dass der Übersetzer der Verfasser der Vorrede ist, wird klar auf Bl. *5r.
^327	  Vgl. Sibbs 1659, **4v-**8v (Register der Kapitel); **7v-**8v (Register der Fragen und Einwände).
^328	  Vgl. Sibbes., *6v-*8v.
^329	  Ebd., *3v.
^330	  Es handelt sich üm die deutsche Übersetzung der englischen Schrift A Christian and Heavenly Treatise Containing Physicke for the Soul Very Necessary for All That Would Enjoy True Soundness of Mind and Peace of Conscience (London 1615) des schottischen Bischofs John Abernathy (gest. 1639).McKenzie verzeichnet drei deutsche Editionen für das 17. Jahrhundert: Frankfurt am Main 1634, Hanau 1663 und 1664; vgl. McKenzie 1997: 19.
^331	  Vgl. Sibbes: *2r-*6r.
^332	  Vgl. Probir=Stein, 1.
^333	  Bolton, Robert. 1638. A DISCOURSE ABOVT THE STATE OF TRVE HAPPINESSE. The seventh Edition, corrected and amended, with a Table thereunto annexed. London: Edmund Weaver.
^334	  Bolton, Robert. 1645. TOUTSTEEN DER CONSCIENTIE. Ofte Proeve over den state der warer gelucksalicheyt, synde een verklaringhe over den eersten Psalm Davids. Die tweede Druck. Utrecht: Willem Strick. Der Übersetzer ist Julius Aysonius Huisinga, Prediger in Lexmond.
^335	  Vgl. Probir=Stein.
^336	  Vgl. Bolton 1645: a2r-b2v: „Een waerschouwinghe aenden Leeser.”
^337	  Vgl. ebd., b3r-d4v.
^338	  Vgl. ebd., b3r-d4v.
^339	  1638 erschien nämlich bei Lucas Symonssz. de Vries, Utrecht  in Utrecht erstmals eine niederländische Übersetzung, ebenfalls von Huisinga übersetzt. Die Vrije Universiteit Amsterdam verfügt über ein Reprint (Zwijndrecht 2004; Signatur: XU.06801.-).
^340	  Ebd., a1r.
^341	  Vgl. Probir=Stein, 3-12.
^342	  Vgl. Noah, )(1r: „Nunmehr aber aus dem Engelländischen ins Hochteutsche übersetzet”.
^343	  Bolton, Robert. 1654. SOMMIGE Generale Aenwijsingen; Tot een troostelijcke WANDELINGE MET GODT. Utrecht: Willem Snellaert, **5r-***3v. Auf Bl. ***3v heißt es: „V.E.L. Vrient en Broeder in Christo Iesu. JULIUS AYSONIUS HUISINGA., Predicant tot Lexmondt.”
^344	  Noah, )()(4r.
^345	  Vg. Bolton 1654: ***8v.
^346	  Vgl. Noah, )()(8v.
^347	  Vgl. Bolton 1654: 1.
^348	  Vgl. ebd., *1r.
^349	  Vgl. ebd., *3r-**4v.
^350	  Vgl. ebd., ***4-***8v.
^351	  Vgl. ebd., ****1r-****2v.
^352	  Vgl. ebd., Tt1r-v.
^353	  Vgl. ebd., Tt2r-Tt8v.
^354	  Vgl. Tod=Bette, []1r.
^355	  Vgl. ebd., []2r.
^356	  Vgl. Hausbuch, A1r.
^357	  Vgl. Sträter 1987: 30f, 36f.
^358	  Vgl. Baxter, Richard. 1678. HET HUYS-BOECK DER ARMEN. Utrecht: Johannes Ribbius, *2r-*3v.
^359	  Vgl. ebd., *4r-*5r.
^360	  Vgl. ebd., *5v-*7r.
^361	  Vgl. ebd., *7v.
^362	  Vgl. ebd., Ss3v-Ss4v.
^363	  Vgl. ebd., 485-637. Das englische Original habe ich nicht zu Rate gezogen, weil es mir in den Niederlanden nicht zur Verfügung stand. Die Formulargebete hat Baxter aber selbst verfasst, was aus der Beschreibung von Baxters The Poor Man’s Family Book (London 1674) in dem Britischen Verbundkatalog COPAC (http://copac.ac.uk) hervorgeht: „Forms of prayer, praise and cactehism [sic], for the use of ignorant families that need them“ (S. 1-109).
^364	  Dieses Gebet ist von Baxter übernommen worden aus The Last Work of a Believer: es ist Tod=Bette, 173-188 zu finden.
^365	  Wahrscheinlich ist der Übersetzer der Aktor, weil das Hausbuch bei Johann Henrich Stock in Marburg verlegt worden ist, Guthries Schrift aber bei Elias Francken in Kassel.
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